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Vorort. 

Die neue (8.) Auflage diefes Leitfadeng erfceint in einer 
Zeit großer Verwirrung und Unflarheit unferer twirtfchaftlichen 
Verhältniffe. Der unfelige Krieg Hat unfere politifchen und 
jozial-wirtfchaftlichen Zuftände auf den Kopf geftellt, und aus 
dem früher reichen Deutfchland ift ein armes Land geworden. 
Noch find wir vom Auslande volfftändig abgejchnitten und 
fehen mit Bangen in unfere Zukunft. Unter folden Um- 
ftänden ift e3 außerordentlich fehiver, ein volfewirtfchaftliches 
Lehrbuch zu verbeffern und den Beitverhäftnifien anzupaflen. 
An dem Plane de3 Buches hatte ich nichts zu ändern, da 
er fi) für den Hauptzwecf des Leitfadens, als Unterricht- 
mittel an Fachfchulen zu dienen, in jahrelangen Gebrauche 
bewährt hat. Inhaltlich habe ich auf die neuen Berhältniffe, 
fomweit fie eine gewilfe Stetigfeit vorausfegen Yafjen, haupt- 
jächlih anmerfungsmweife hingemwiefen. Auch bin ich bemüht 
gewejen, die ftatiftiichen Angaben, foweit tvie möglid, auf 
den neuften Stand zu bringen. Das ift mir freilich, infolge 
des Mangel? an Unterlagen, nicht immer gelungen. Sch hoffe 
aber, daß da3 Buch wieder eine Zeitlang fid) als Unterrit3- 
mittel und auch zur Einführung in daS‘ weite Gebiet der . 
Vollswirtihaftsfehre al3 brauchbar erweifen werde. 

Leipzig, im März 1919. 

Prof. Dr. Adler.
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LEN: 
Grundbegriffe der Pulksivirkfchaftslchee, ° 

——_ 

$1. Da8 Bedürfnis. 

Das Bedürfnis bildet den Ausgangspunft aller tirtfchaft- lichen Beziehungen. 3 beiteht in dem Gefühl eines Mangels und in dem Beltreben, diefen Mangel zu bejeitigen.!) Die Volfswirtichaftstehre befaßt fich Dorzugsweife mit den äußern wirtfhaftlihen, leiblichen, materiellen) Bedürfniffen der Menfchen, weniger mit ihren geiftigen (immateriellen) Dedürfnifien. Weil die Menfchen Bedürfniffe haben, von deren Befriedigung zum Teil ihre Lebenzfähigfeit, zum Teil ihre Lebenswohlfahrt abhängt, muß für die Befriedigung diefer Be- dürfniffe gejorgt werden. Der Begriff des Bedürfniffes und namentlich die Grenze diefes Begriffs fteht jorwoh! für den einzelnen Menfchen als auch für ein ganzesBolfnicht feft, fondern Dängt von äußern Einflüffen ab, 3. B. bon der Kulturftufe, von dem Klima, von der Erziehung, von Standesgewohnheiten ufiv. In der Regel twachjen die Bedürfniffe der Wöffer mit deren 
Kultur, ja ftehen mit diefer in Vechjelmirkung, in der Weife nämlich, daß eine höhere Gefittung ein größeres Maß und eine Verfeinerung der Vedürfniffe mit fich bringt und umgefehrt, diefe Umftände eine größere Anftrengung der Menjchen und damit eine Höhere Kultur hervorrufen. 

90. Hermann, Staatswirtfhaftlige Unterfuhungen, S, 5 (2, Aufl ©. Münden 1870)   Adler, Volksroirtfehaft, 8. Aufl " 1
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Ale wirtichaftlichen Bedürfniffe Lafjer fi in der Haupt- 
fache in drei Klafjen bringen: a) Notwendige Bedürfnifje, 
b) Anjtands-Bedürfniffe und c) Lurus-Bedürfniffe. 
Mit dem erften Ausdrud bezeichnet man alle Bedürfniffe, deren 
Befriedigung zur Erhaltung des Lebens notwendig ift; die Be- 
friedigung von Anftands-Bedürfniffen ift durd) Stand, 
Sitte oder Getvohnheit geboten; die Befriedigung von Lurus- 
Bedürfniffen endlich dient nur zur Annehmlichkeit und Be- 
quemlichleit de3 Lebens, 

Auch der, Grad der notwendigen Bedürfnifie ift dem Wechfel 
unterworfen. Ein Bebürfnis, das urfprünglicd Lurus-Bedürfnis 
war, Fann allmählich zum Anftands- und felbft zum notwendigen 
Debürfnis dur) Gemwöhnung werden (Beifpiel: Rolonialprodufte). 
Doch ändert fi) die Grenze der notwendigen und der Anftands- 
Bebürfnifje viel Iangfamer als die der Lurus-Bedürfniffe, die nament- 
lich auf Hohen Kulturftufen rafchem Wechfel unterworfen find (Mode). 

Verner Tann man unterscheiden: Öffentliche, Gemein- 
oder Kolleftiv-Bedürfniffe, die fi aus dem gejellfchajt- 
lichen Bufammenleben der Menfchen ergeben, und perfönliche 
oder Jndividual-Bedürfnijfe, die der einzelne Menfch 
als folder hat. 

Die öffentlichen Bedürfniffe zerfallen wieder in Staat3-, 

PBrovinzial-, Rreis- und Gemeinde-Bedürfniffe, je 
nachdem fie von dem einen oder andern gejellfchaftlichen Ver- 

band empfunden werden oder durch ihn ihre Befriedigung 
finden. 

82. Das Gut. 

Güter nennt man in der Wirtfchaftslehre alle Dinge und 
Veziehungen (Verhältniffe), die zur Befriedigung eine äußern 
Bedürfniffes anerkannt brauchbar find. 

Der Güterbegriff hängt alfo mit dem Wejen deö Bedürfniffes 
auf da3 engfte zufammen und wird von diefem geradezu beftimmt. 
Daher ift auch der Güterfreis und der Grad der Gütereigenfchaft 
manbelbar und ändert fi mit dem Wedjjel der Bedürfnifie. 

Alle wirtfhaftlichen Güter zerfallen zunächft in drei Rlafjen: 
a) Sadhen oder Sahgüter. Diefe find entweder be- 

weglih Mobilien) oder unbemweglich (Zmmobilien), ferner ent-
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tweder Naturftoffe Moherzeugniffe) oder Gemwerbz- (Kunft-) 
Erzeugniffe. 

b) Berfönliche Güter, das find die Wirkungen perfön- 
licher Dienftleiftungen (der Ürzte, Lehrer, Richter, des Staates 
ufw.), die in Veziehung auf andere Rerfonen Gütereigenfchhft 
befigen. Perfonen felbft find nur Güter al3 Sklaven und 
Leibeigene, weil fie in Diefem Buftande Tediglich als Mittel 
zur Befriedigung der BVedürfniffe anderer Menfhen dienen. 
Solange mildere Formen unfreier Arbeit, 3. 8. Sronbienfte 
beftehen, haben auch diefe Pfitleiftungen Gütereigenfchaft. 

c) Unförperliche Güter (res incorporales im römischen 
Recht), das find gemiffe Berhältniffe zu Perfonen oder Sadı- 
gütern, welche Gütereigenfchaft annehmen, z.B. die Rundfchaft 
eines Hanbdelöhaufes, Autoren- und Verlagsrechte, Batente, 
Monopole und dergl, früher Zunft- und Bannrechte, allerlei 
Gerehtfame, Realfaften uf. 

Ältere, namentlich englifche Nationalöfonomen haben nur die Sad 
güter als wirtfchaftliche Güter aufgefaßt und bie perfönlichen Gfiter fowie 
die unter e) genannien Verhältnifie ausgefhloffen. Unter den Deutfchen 
war e3 bejonders Rau, der die perfönlichen Dienftleiftungen nicht al3 Güter 
anerfannte, weil fie — wie er ausführte — nicht befigbar, aud) nicht in 
einem Vorrat vorhanden find, fondern in olmählicher Folge zur Hußerung 
fommen ufm.). 

Für die Wirtfhaftslehre ift ferner folgende Scheidung 
der Güter von Bedeutung: 

a) Befigbare Güter, die in das Eigentum einer Einzel- 
perjon oder einer Körperfchaft (Korporation) übergehen Eönnen. 

b) Güter, die nicht befigbar find und nur ala öffent=- 
liche Volksgüter in Verbindung mit dem ganzen Rolfg- 
vermögen gedacht werden können, & B. da3 Klima, die Küften- 
entiwidlung, der geographifche Charakter eines Landes, 

c) Taufch- oder Verfehrsgüter; d. 5. joe Güter, die 
nicht nur ausiählieklich befitbar find, fondern auch übertragen 

1) Bergl. dagegen Vilhelm Rofcher, Shftem der Vollswirtfchaft 
1.85., Grundlagen ber Rationalöfonomie, 1. Kapitel, 8 3 (zitiert nach ber 
23. Aufl, Stuttg. 1900) und Wa gner I, Örundlagen der Vollswirtjdaft, 
3. Aufl, Leipzig 1892, 8 120ff. (2. Aufl, $ 15#.). 

17
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werben Tönnen. Die meiften wirtichaftlichen Güter find Ver- 
fehrzgüter. Waren heißen die beweglichen Veriehrögüter, 

fobald fie in den Handel übergehen. 

Der Grund, aus dem ein Gut nicht Verlehrögut ift, Tann ent» 
weder in der Natur des Sutes felbft Liegen, bie eine Förperliche 
Übertragung überhaupt nicht zuläßt — 3. B. bei den Volfsgütern 
Klima, Lage, Naturichönheit ufw. und bei den perfönlichen Gütern 
— oder in den Beltimmungen de3 Öffentlichen Rechts, das gemilfe 
Güter von den Verfehrägütern auzichließt oder menigitend deren 
Übertragung bejchränft. Beilpiele Hierfür: Das gejegliche Verbot 
des Sflavenhandeld, die rechtliche Beichränfung de3 Verkehrs in 
Grundftücden, daS Verbot der Übertragung von Fahrkarten, der Ver- 
änßerung einer Firma ohre da8 Handelsgefchäft ufw. 

Na) ihrem Verwendungszmwed endlich können die Güter 
eingeteilt werden in a) Produftions- und Erwerbömittel 
und b) VBerzehrungs- oder Konjumtionsmittel, 

Wie fchon ihr Name fagt, dienen erjtere zur Hervor- 

bringung neuer bzw. zum Erwerb (Eintaufch) anderer Güter; 
leßtere werden zum unmittelbaren perfünlichen Gebrauch der 

Menschen vertvendet, wobei man wieder Gebrauch3= oder 

Nusgüter und Verbrauds- oder Genußgüter unter- 
fcheiden Fan, je nachdem die Güter nur allmählicd, abgenugt 

oder auf einmal verbraucht werden. (Bergl. hierüber auch) 
84 diefes Teils.) 

Da aber auch während der Gütererzeugung ein geiiffer Vorrat bon 

Berzehrungsmitteln von der gütererzeugenden Bevölkerung verbraucht wird, 

den viele Schriftfteller zu den Produktionsmitiefn reinen, — Karl Marlo‘) 

nannte fie treffend produktive Genußmittel — fo fteht diefe Begriffsiheidung 

teineömweg3 feit. \ 

S$3. Wert und Preiß,. 

Wirtfhaftliden Wert nennt man die unmittelbare 
und ‚mittelbare Bedeutung der Güter für den Zmwed der Be- 
dürfnisbefriedigung. 

Weil der Menfch ein Gut entiveder unmittelbar zur Be- 

friedigung eines Bedürfniffes verwendet — e3 gebraucht oder 
iz 

%) Organifation der Arbeit, 3. Bb., ©. 228. (Tübingen 1885.)
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verbraucht — oder aber nur mittelbar, indem er e3 zum 
Eintaufch anderer Güter benukt, unterjcheidet man zunächft 
den Gebraudj- oder Nüglichfeitswert (value in use) 
von dem Taufch- oder Verkehrswert (value in exchange) 
der Güter. 

\ Manche Güter haben feinen Taufchwert, weil man — 
obgleich fie unmittelbar gebraucht werden Können — doch 
fein anderes Gut für fie erlangen Tann; hierher gehören alle 
nicht befigbaren und nicht übertragbaren, alfo namentlich die 
©. 3 erwähnten mit dem Volfsvermögen verivachjenen Güter. 
derner muß zu der Nüglichkeit ein gemwiller Grad von Selten- 
heit fommen, und die Erlangung der Güter darf nicht mühe- 
lo3 jein, weshalb alle im Überfluf vorhandenen und ohne 
Mühe jedermann zugänglichen Güter Feinen Zaufchwert befiben. 

Man Tann daher auch jagen, daß der Gebrauhswert 
eines Gute3 den abfoluten Grad feiner Nüslichfeit bedeutet, 
ohne NRücfiht auf die vorhandene Menge und die Mühe 
feiner Erlangung, während der Zaufchwert eines Gutes den 
relativen Grad feiner Nüglichkeit darftellt, bedingt von dem 
vorhandenen Vorrat und den Opfern der Gewinnung. 

Der Örund, weshalb die meiften Güter Taufhwert haben 
und bdiefer die Grundlage für den wirtfcaftlihen Verkehr bildet, 
it in der gefchichtfichen Entwidlung des Wirtfhaftszuftandes zu 
fuchen. Wenn jeder Produzent die von ihm erzeugten Güter felbft 
verzehren würde, gäbe e3 feinen Taufchtwert, fondern nur Gebraud)s- 
wert. Infolge der Arbeitsteilung (j. ©. 37 ff.) aber werden die 
Güter nicht für den eigenen Gebrauchszwed erzeugt, fondern nur 
als Mittel zum Eintaufch anderer Güter verwendet. Gie gelangen 
daher, ehe fie zur Verzehrung fommen, in den Verkehr, und hier 
Tommt ihr Taufchwert dadurch zum WAusdrud, dab fie andern 
Gütern gegenüber in höherem oder geringerem Grade Kaufkraft 
erlangen. - 

Sit fonach in den Beziehungen der Einzefwirtfchaften zueinander 
der Taufehwert der Güter von maßgebender Bedeutung, fo ift doch 
bom volfswirtichaftlichen Standpunkt aus ihe Gebrauhswert 
infofern wichtiger, al ein Wacdztum ihres Taufchmertes, ohne daß 
zugleih ihr Gebrauhswert zugenommen hätte, feine immittelbare 
Bereicherung der Volfswirtfchaft bedeuten, vielmehr nur eine Änderung 
in den Bejigverhäftniffen der Einzelwirtfchaften berborbringen würde, 
Beilpiel: Kurstreiberei (Ugiotage) bei Wertpapieren.
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Die Einteilung bed Wertes in Genußmwert und Probuftionsmwert 

ift nur eine Gliederung bes Gebrauchswerted. Desgleihen find bie bon 

Schäffle gebrauchten Ausdrüde: Stofftwert, Sormmert, Ortöwert, Zeitivert 

uf. nur untergeordnete Arten des Wertes. 

Eine neuere Wertlehre will die Begriffe Gebrauchs» und Taufchwert 

in ihrer bisherigen Bedeutung ganz fallen Iafjen. Sie unterfceidet dafür 

fubjeftive und objeltine Wertbegriffe. Der objektive Taufhwert nimmt 

aber auch in diefer Lehre die erfte Stelle ein.*) 

Der Wert ift nicht als eine den Gütern innewwohnende 
Eigenihaft zu betrachten; er geht vielmehr erft aus der äußern 

Bwedbeziehung der Menfchen zu den Gütern hervor (jo- 
genannte foziale Geite des MWertbegriffs). Hieraus folgt 

fomwohl, daß der Wert der Güter Feine feftftehende Größe fein 

Tann, weil fich die Beziehungen der Menjchen zu den Gütern 

fortwährend ändern, als auch, daß die Heritelfungsfoften 
(der Roftenwert) der Güter nicht allein für deren Wert maß- 

gebend fein können, indem e3 au immer darauf anfommt, 
inwieweit die Güter dem Bedürfniszwed der Menfchen dienen. 

So ift z. B. die Werterflärung von BP. 3. Broubhon?): La valeur 

absolue d’une chose est donc ce qu’elie coüte de temps et de depense 

einfeitig, ebenfo die Wertlefre von Kar! Marg?), der in dem Wert nur 
„geronnene Arheitägeit, Arbeitägallerte, die Verausgabung menfhlider Hirn- 

und Nerven» und Muskelfubftang”, d. i. die in ben Gütern verkörperte 

Ürbeitsmenge fieht. 

Eine begriffliche Vorftellung vom Taufchwerte der Güter 
erlangt man durch Vergleihung ihrer Taufchiverte unter 
einander (Preis im weitern und wifjenfchaftlichen Sinne). 

2) Hierauf bezügliche Arbeiten von Fr. $. Neumann, namentlich 

aber von den Vertretern der fogenannten Orenzmwert= oder Örenznußen- 

theorie: Car! DMenger, St. ®. Jevons, $. v. Wiejer, Ev. Böhm» 

Bawerk, 8. Waltas uf. Nacd; diefer jegt viel bejprochenen, zueift von 

Goffen (Entwicdlung der Gefeke de3 menjchlichen Verkehrs, Braunfchteig 
1854, neue Nırögabe Berlin 1889) aufgeftelften Grenzwertlehre beftimmt fich 

der Wert eines Gutes nad dem Ießten Grade feiner Verwendbarkeit, d. i. 

bem Heinften Nusen, zu befjen Herbeiführung das Gut oder feinesgleichen 
noch vernünftigerteife verwendet wird. Bergl. v. Wiefer, Xrtifel „Srenz- 

nußen“ und dv. Böhm-Bawerf, Xrtilel „Wert” im Handiwörterbud ber 

Staatswiffenfchaften, 3. Aufl., Bd. V und VIII (Sena 1910/11). 

®) Qu’est-ce que la Propriete? Ch. III, $7. (Paris 1840 u. 

öfters.) 

°) Das Kapital, 1. Buch, 1. Abfchnitt (Hamburg 1867, 4. Aufl, 1892), 

e
e
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Legt man zur Schäyung de3 Taufchwertes der Güter 
ein für allemal den Taufjchwert eines beftimmten ©utes al3 

Mapitab zugrunde, jo entfteht der Preis im engern und 

Iprachgebräuchlichen Sinne. 

Um fi) eine vollfommene Borftellung von dem Taufcdhwert 
eines Gute3 zu maden, müßte man zu einer gegebenen Zeit wiljen, 
toelche Menge von allen anderen vorhandenen Gütern man dafür 
erlangen Tann. Eine folde Gefamtvorftellung kam man ji) aber 
jelöft für ein räumlich befchränftes Gebiet um jo weniger machen, 
je größer die Bahl der vorhandenen Güter ift und je mehr diefe 
aus verfchiedenen Gründen in ihrem Taufchwert untereinander 
fhwanten. Für den Verkehr genügt e3 auch, zu willen, melde 
Menge von einer mehr oder weniger befchhränften Zahl von 
Gütern man zu einer gewifjen Zeit für das im Taufchwert zu 
bejtimmende Gut erlangen fan. Dieje begriffliche Vorftellung wird 
um fo volljtändiger fein und um jo rajcher erfolgen, je öfter man 
diefes Gut gegen andere Güter vertaufcht. Kein Gut wird aber 
fo Häufig gegen die verfcdiedenften andern Güter ausgewechfelt, als 
das allgemeine Taufchmittel, db. i. das Gut, welches für alle 
andern Güter gegeben und genommen wird (Geld). Von feinem 
andern Gute ift und fonach der Taufchwert jo atihaulih und ge= 
läufig ol vom Gelde. E3 ift daher ganz natürlich, daß wir, um 
un einen überjichtlihen und jchnelfen Begriff vom Taufchwerte 
der Güter zu machen, den mittelbaren Weg einichlagen, uns ihn 
in dem Taufchwerte des Geldes vorzuftellen. (Bergl. $4 und 5 
de3 dritten Teils.) 

84. Vermögen, Reichtum, Wohlitand. 

Vermögen im weiteften Sinne nennt man den zu 
einer gemwiljen Zeit vorhandenen Vorrat von wirtschaftlichen 

Gütern zum Zivede der Bedürfnisbefriedigung. 
Sm engern Sinne ilt Vermögen die Summe aller 

wirtihaftlichen Güter, die fi) im Eigentum (fiehe ©. 47 ff.) 

einer beitimmten natürkichen (phufifchen) oder juriltiihen‘) 

Perjon befinden (Rofcher).?) 

Y Den Charakter von juriftifchen Perfonen Haben Berfoitenvereine 
(Körperfhaften) und Stiftungen, wenn fie al3 foldhe felbftändig VBermögens- 
rechte haben und Vermögenzpflichten übernehmen Tönnen (fiehe Bürgerliches 
Gejegbuch für da3 Deutfche Reich, 8 21 Ff.). 

2) Wagner (Örundlegung der politiihen Ökonomie, 8. Aufl, $ 124, 
2. Aufl, 823) nennt den erftern Standpunkt den rein öfonomischen (Ber- 
mögen an fich), den Iehtern den gefhichtlich rechtlichen (VBermögenzbefib). 

I’: 

I
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In jenem Sinne jpricht man vom VBolfs- und Welt- 
vermögen, in Diefem vom Sonder- (Privat-), Bejell- 
ihaft3-, Stiftungs-, Kirhen-, Gemeinde-, Kreis-, 
Provinzial- und Staatöpermögen. 

Das Vollövernögen febt fi) zufammen: 1. aus dem 
Öffentlichen Vermögen und 2. aus dem Sonder- oder Privat- 
bermögen. 

Zu dem öffentlichen Vermögen rechnet man: 
a) Das öffentliche Volksvermögen, da3 überhaupt nicht 

in das Eigentum .einer natürlichen oder juriftifchen Perfon 
übergehen fann, 3. ®. die Lage, das Klima, die Naturfchönheit 
eines Landes ufiv. b) Das Vermögen de3 Staates, der Bro=- 
binzen, der Kreife und der Gemeinden, das entiveder zut 
allgemeinen Benugung betimmt ift, wie Straßen, Kanäle, 
Säulen, Kunftinftitute, Barfanlagen ufiv., oder zur gejellfichaft- 
lichen Organifation Verwendung findet (Berwaltungsvermögen), 
3. ©. zur Militär-, Zuftizperwaltung uf. 

Zum Sondervermögen rechnet man da3 Vermögen 
alfer natürlichen Perfonen und das Vermögen der Körper- 
Ichaften, die nur privatrechtlichen Charakter haben. 

Nach feinem Verwendungszived teilt man daß Per- 
mögen in: 

. a) Broduftiv- und Erwerbövermögen, da3 zur Her- 
borbringung bzw. zum Erwerb neuer Güter Verivendung findet, 
wie Habrifgebäude, Mafchinen, Werkzeuge, Geld ufm. 

b) Gebraud3- oder Nubvermögen, da3 dur all- 
mählihen perfönfichen Gebrauch der Menfchen verzehrt wird, 
328. Wohnhäufer, Geräte und Kleidung; 

ce) Berbraud3- oder Öenußvermögen, das durd) 
einmaligen Genuß verbraucht wird, wie Speifen und Ge- 
tränfe. 

Welde Teile des Vermögens als Kapital zu bezeichnen find, ergibt 
ih aus $ 4 des folgenden Teils, 

Neihtum im weiteiten Sinne bezeichnet einen großen 
Vorrat von wirtfchaftlichen Gütern, durch den nicht bloß not- 
wendige Lebensbedürfniffe, fondern auch in weitgehendem Maße 
vernünftige Lurusbedürfniffe befriedigt werden Fünnen — allo
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ein jehr günftiges Verhältnis zwifchen Vermögen und Bedarf. 
Sn diefer Ausdehnung fpricht man vom Bolfsreihtum. 

Im engern Sinne nennt man Reichtum den Belig 
eines Vermögens, das groß ift jowohl im Verhältnis zu den 
Bedürfniffen des Befigers, als auch, im Vergleich zu den Ver- 
mögensverhältniffen anderer, namentlich in ähnlicher Zebenz- 
ftellung ich befindender Perfonen (Sonder- oder Privat- 
reidhtunn). 

Hieraus ift erfichtlich, daß fich die Begriffe Vollsreihtum 
und Sonderreihtum nicht vollftändig deden. Denn obgleich der 
Bollsreihtum die Summe alfer Einzelvermögen in fich fchließt, fo 
hat er doch nicht wie der Gonderreichtum die Ungfeichheit der 
Einzelvermögen zur Vorausfegung?); diefe foziale Geite de3 Be- 
griff3 Tann fi) beim BVolfsreihtum nur in ber Ungleichheit des 
gejamten Vollövermögens gegenüber einem andern äußern. &3 Tann 
daher jehr wohl von großem Sonderreichtum die Rede fein, ohne 
daß ein mahrer Vollsreichtum befteht, wenn nändic) die Einzel- 
reichtümer zum gefamten Voll3vermögen in unnatürlihem Berhält- 
nis ftehen. 

Der Begriff Wohlftand bezeichnet entiveder Iediglich das 
Verhältnis zwischen Vermögen und Bedarf ohne Rüdficht auf 
den günjtigen oder ungünftigen Stand diefes Berhältnifjez, 
oder aber er wird gebraucht, um wie Reichtum — aber in 
geringerem Grade — ein günftiges Verhältnis zwifchen Ver- 
mögen und Bedarf auszudrüden. Aber aud) in diefem Falle 
Ihließt er Die foziale Seite des Reichtumsbegrifis (das Mehr- 
haben al3 andere Perfonen) nicht ein. Auch der Begriff Volfs- 
wohlitand wird in diefer zweifathen Bedeutung angemendet. 

Die Schäßung bes Bolfsvermögens bereitet der Statiftit 
— dem Wiffenszmweig, der fic) mit der planmäßigen Ermittlung und 
Aufzeiinung der Mafjenerfcheinungen im Rolfeleben beihäftigt — 
große Schwierigkeiten ımd Kann auf Genauigkeit feinen Anfprucd) 
machen. Man bedient fic) hierbei entweder der direlten oder der 
indirelten Methode. Nach der eriteren Ihäßgt man unmittelbar 
die einzelnen greifbaren Teile de3 Volßvermögens, wie Grumdflüde, 
Gebäude, Vieh, Majchinen, Berfzeuge, Rohiwaren, Fabrifate, Bar- 

1) Dean Tann daher auch, wie e8 Rodbertus tat, von Reichtum im 
abfjoluten und relativen Sinne reden. Der abjofute Sinn wäre auf Volfs- 
teihtum, der relative auf Sonderreichtum anwendbar.
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vortäte, Rapitalanlagen in fremden Wertpapieren und im Wug- 
Iande ufm. So verjährt 3. B. der BZenfuß in den Pereinigten 
Staaten von Amerika!), In Staaten, die eine direkte Bermögenz- 
fteuer haben (wie in Preußen, Sadhjfen, Baden, Hefien ufw.), kann 
man biefe zur Grundlage der Schägung machen, wobei allerdings 
zu berüdjtchtigen ift, daß Heine Vermögen in ber Pegel von ber 
Steuer andgenommen find und daß von ihr auch nicht alfe öffent» 
lihen Körperfchaften betroffen werden. 

Bei der indirelten Methode legt man der Schäßung in ber 
Kegel die Einfommenfteuer zugrunde. Man fapitalifiert dann die 
einzelnen Beitandteile des Einlommens dur Multiplifation mit 
willfürich angenommenen Faktoren. So verfuhr 3. B. Robert 
Giffen bei der Schägung de3 englijhen Nationalvermögens. Sr 
Sranfreid haben Gtatiftifer die Grundlagen ber Erbichaftzftener 
zur Schäßung des Voll3vermögens benußt. Man geht dabei von 
der Annahme aus, daß alle Vermögen in einem beftimmten Zeit- 
abfchnitt ihren Befiger durch Exrbichaft wechieln. Nimmt man z.B. 
diefe Zeit auf 4O Zahre an, fo würde ber Wert der Erbfchaften 
eines Jahres mit 40 zu multiplizieren fein, alfo bei 6 Milliarden 
jährlich würde das Vollsvermögen auf 240 Milliarden gejchätt 
werden. 

Eine Zufammenfaffung der Vermögen aller phyfiihen und 
juriftifchen Berfonen nad) der einen oder andern Methode umfaßt 
aber Feineswegd das ganze Vollsvermögen, weil in biefem au 
freie oder öffentliche Güter (S. 3) enthalten find, die fi) gar nicht 
in einem Taufchwert ausdrüden Lafjen. 

85. Einzelwirtihaft und Boltswirtichaft. 

Unter Wirtichaft oder Okonomie (vom griech. oikos, 

oikia, Haus, Familie, oikonomia, Haushaltung) verftehen wir 
die planmäßige Ordnung der menfchlichen Tätigkeit zum 
Bivede der Bedürfnisbeftiedigung. 

Die wirtfchaftliche Tätigkeit de Menfchen erftrect fic 
auf die Erzeugung (Produktion), die Verteilung, die Ber- 
waltung und die VBerzehrung (Konfumtion) der Güter. - 

2) Nach diefer Methode Hat au Steinmann-Buder das deutjche 

Bollevermögen 1908 auf 320, 1913 auf nahezu 400 Milfiarden Mark ge- 

Thäßt. (Zur Reichsfinangreform. Berlin 1908.) Helfferid (Deutichlands 

Voltswohlftand 1888—1913) Tam auf einen Heineren Betrag (331—332 

Milliarden).
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Den Ausgangspunkt ber Wirtfchaft bildet alfo der Menfd 
mit feinen Bedürfnifien. Die äußere Natur ift nicht fo freigebig, 
ba fie dem Menjhen alle Mittel zur Bedürfnisbefriedigung ohne 
Mühen und Opfer feineifeit3 darbietet. Er muß fie ihr vielmehr 
durch perfönfiche Anftrengung abzuringen juchen Ber Men 
tritt mit der äußern Natur in Verbindung, heftet ihr feine 
Tätigkeit an, macht fie feinem Wirtfchaftszwede dienftbar. Der zu- 
nehmende Wechlel, bie Vermehrung und Verfeinerung der Bedürf- 
nifje bedingt auf jeiten des Menfchen ein immer wachfendes Streben, 
durch geordnete, zwedmäßige Tätigkeit eine möglichft vollfommene 
Befriedigung diefer Bebürfniffe zu erreichen. Exjcheint fonad) die 
Tätigkeit zunächft al eine Anftrengung, al& eine Laft, fo ift fie 
doch zu gleicher Zeit Die fittliche Lebensaufgabe des Menden 
und die Grundlage aller Kultur‘). 

Nur die planmäßige Tätigkeit fällt in das Gebiet der 

Wirtjehaft, d. 4; Die auf fortgefegte Bedürfnisbefriedigung zweck 
mäßig eingerichtete Tätigkeit. :Wahrhaft wirtihaftlich ift 
aber nur die Tätigfeit, Die nach dem Grundfaß erfolgt, ein 

möglihit Hohes Maß von Bedürfnisbefriedigung mit 

den geringften Opfern an Zeit, Stoff und Rraft zu 
erreichen. 

geit, Stoff und Kraft find daher die Elemente der Wirtfchaft. 
Gie’alle ftehen dem Menfchen nur in befchränftem Maße zur Ver- 
fügung; ihre Verwendung erfordert daher große Wirtfchaftlichkeit. 
Die Zeit ald Grundlage der Wirtfchaft Hat freilich bisher in ber 
Wirtfhaftäfehre nicht die Beachtung gefunden, die fie verdient. Shr 
ökonomischer Wert fteigt aber mit der Entwidfung der Kultur in 
gewaltiger Weife und findet z.B. in dem engfifchen Sprichwort 
„time is money‘ energiichen Ausdrud. (Wirtihaftlihe Bedeutung 
der Uhr!) Der Stoff (da3 Material) wird mit menfchlicher Unter- 
flügung oder ohne fie von der Natur geliefert (Raturgaben). Die 
Kraft endlich kommt in der Wirtfchaft in dreierfei Arten, als 
Natur, Arbeitd- umd SKapitalfraft zur Verwendung. (Weiteres 
hierüber findet fich im II. Teil.) 

Sn jeder Wirtfchaft hat man die technische Seite von 

der wirtfhaftlichen zu unterfcheiden. Sene hat ed mit 

) Die Wirtfchaft fegt aber jhon einen gewiffen Grad von Kultur 
voraus. Rarl Bücher nimmt auf Grund der etfftographifchen Forjgungen 
an, daß e3 bei den Kulturvölfern ein vorwirtfhaftliches Entwidlungsftadium 
gegeben habe, da3 noch feine Wirtihaft if. Er nennt e3 die Stufe der 
individuellen Nahrungsfuche. (Die Entftehung der Bolfswirtfchaft, I, 10. Aufl., 

Tübingen 1917, ©. 27.) .
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den Methoden und Mitteln der Beihaffung von wirtichaft- 
lichen Gütern zum Gebrauch oder Verbraud) überhaupt zu 
tum, diefe nur mit der Beichaffung, dem Gebrauch und Ver- 
brauch nach wirtichaftlihen Regeln. 

Die Wirtfchaftslehre beichäftigt fich fonach mit der technifchen Ceite der Vorgänge umd Einrichtungen nur infoweit, alß dies zu ihrem Berftändnis überhaupt und zur Beurteilung ihres wirtfchafts lichen Wertes im befondern nötig ift; alfo 3. 8. nicht mit dem Bau, den einzelnen Zeilen, den Betrieb einer Mafchine, fondern mit dem wirtjchaftlichen wel und den Erfolgen de3 Mafchinen- tvejens, 
- 

Einzehvirtichaft nennt man im Öegenfaß zur Volkswirt- 
haft die Wirtfchaft eines einzelnen Menfchen oder doc) 
mwenigjtens Die zu einem einheitlichen Ganzen vereinigte Wirt- Haft einer Mehrzahl von Perfonen, an deren Spiße aber als Leiter der teänifchen und wirtfchaftlichen Tätigkeit eine Perfon oder mehrere Berfonen ftehen (Bamilien-, Vereing-, Öemeinde-, Staat3wirtfchaft). „Sür eine Einzelwirtfchaft ift immer ein einheitficher, die Wirtf haft Ienktender Wille Eriftenz- bedingung.” (Wagner.) 

Bolfswirtichaft dagegen nennt man ben Snbegriff aller wirtichaftlichen Tätigkeit der zu einem Staatöganzen ver- einigten, aber untereinander felbftändig verfehrenden Einzel- wirtichaften. 

bon dem Togiatiftifch-Tommuniftifchen Zulunftsftaat abgefehen — jene einheitliche Leitung, ivie fie 3. 8. in der Samilienwirtfchaft durch den Hausvater ausgeübt wird. Immerhin verwächlt Die Sunıme der Einzel- wirtichaften im natürlichen Entiwiflungsgange mit fortichreitender Kultur auf Grund der perfönlichen Freiheit, der Arbeitsteilung und des Verfehrs zu einer einheitlichen Vollswirtichaft, die durd) ftaat- liche Organifation auch äußerlich zu einer Einheit verbuhden wird, 3 wed ber Volkstoirtichaft ilt die Vefriedigung der äußern Vebirfniffe eimer ganzen Volfsgemeinfchaft nad) wirtfchaftlichen Orundfägen. Infoweit diefer Zived nachweisbar durch die
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jelbftändigen Willensäußerungen der Einzehwirtfchaft nicht er- 
teicht wird, oder Dieje Äußerungen mit andern Örundlagen 
der Volfsfultur (fiehe den folgenden Paragraphen) in Wider- 
fpruch geraten, fommt ein einheitlicher Gefamtwille — der 
Staatswille — zur Anwendung. (Vgl. $ 8 diejes Teils.) 

Veltwirtfhaft endlich nennt man den Snbegriff alfer 
durch den Biwed der Bedürfnisbefriedigung der ganzen Menjch- 
heit zu einem Ganzen verbundenen Vollswirtichaften. 

Mit dem Wachstum der Kultur tritt da3 Beltreben der Völker immer mehr hervor, wichtige wirtfchaftliche Einrichtungen auf gemein- famer Grundlage zu ordnen, Beifpiele: Internationale Handel3- und 
Schiffahrtöverträge, Beltpoftverein, internationale Regelung der Eifen- bahntarije, internationales Maß und Gewicht, einheitliches Wechfel- und Schedregt, Veltausftellungen, gemeinfane Regelung der Geld- verhältnifje,. de3 Arbeiterfhuges ufm. 

86. Triebfedern der Birtichaft. 
Man fan den Trieb des Menfchen, feine toirtfchaftfiche 

Lage möglichft zu verbeffern, mit den geringften Mitteln das 
böchite Mak von Vedürfnisbefriedigung zu erreichen, am beften 
als Eigennuß bezeichnen. Diejer Trieb äußert fich pofitiv in 
dem Streben, möglichft viele Güter zu erwerben (Erwerb3- 
finn), negativ in dem Streben, möglichft wenige Güter zu 
verlieren (Sparfamkeit)N), 

Snfofern der Eigennuß fich gleichzeitig bei vielen Menschen 
äußert, die alfe nach dem gleihen Ziele ftreben, erzeugt er 
den toirtfchaftlichen Wettbewerb oder die Konkurrenz. 
(Vgl. $ 9 des folgenden Teils.) 

Der Eigennuß ift der befte Sporn zu aller wirtjchaftlichen 
Zätigfeit und damit zugleich ein mächtiger Hebel aller Kultur. 
Er ift, fofern er nur in den richtigen Grenzen bleibt, durcch- 
aus fein Lafter, fondern die tohlberechtigte Sußerung des 
natürlichen Selbfterhaltungstriebes auf wirtfchaftlichem Gebiete. 
Durch ihn gelangt die Volfswirtichaft zur Entfaltung und zur 
fortgefeßten Entwicklung; er verhütet den Stilfftand, melcher 
den Rücjchritt bedeutet. Allen Erfindungen und Entdedungen, 

  

Y Rofher, Shftem der Vollswirtfhaft, 1. B5., 811.



— 4 — 

überhaupt den großartigiten menschlichen Leiftungen liegt ein 

Stüd Eigennub zugrunde Die Sklavenarbeit ift deshalb Die 

Ihlechteite Leiftung, weil dem Sklaven der Eigennuß fehlt und 

die Zucht dor der Strafe troß der barbarifchften Strenge 

feinen genügenden Erjab für jene Triebfeder bildet. Chen- 

fowenig fatın, tie dies von verfchiedenen Sozialiften behauptet 

wurde, die Sottesliebe, die Nächftenliebe oder der point d’hon- 
neur den Eigennuß in der Wirtfchaft erfeken?). 

Sreifich Farın der wirtfchaftliche Eigennug ausarten und zur 
Selbftjucht, zum Egoismus werden. Diefe Ausartung wird in 
ihrer pofitiven Äußerung Habfucht, in ihrer negativen Geiz ge- 
nannt. Gelbftfüdhtig it ein Menjch, wenn er fich bei feinen 
Handlungen ausschließlich von feinem Eigenmuße felbft in Zälfen 
leiten Yäßt, in denen diefer Standpunkt mit andern Rulturinterefien 
unvereinbar ift. Wir dürfen nicht vergefjen, daß die Wirtfchaft 
nur ein Bruchteil der ganzen Vollsfultur ift, und in der Religion, 

im Recht, in der Gitte, in der Funft und Wiljenfchaft teild gleich- 
berechtigte, teil3 übergeordnete Rulturwerte anzuerkennen hat. Nur 
im reife diefer Elemente und in richtiger Einordnung findet die 
Wirtfhaft und der Wirtfchaftzfinn Stelle und Berechtigung. So ift 

‚3.8. der Staat vor allen Dingen Rechtsitaat, weil fein oberfter 
Grundfag das Recht if. Jede wirtfchaftliche Handlung, die daher 
mit dem Recht in Widerfpruch gerät, ift verwerflich; aber auch folche 
Handlungen find e8, die das religiöfe Gefühl, den moralifchen 
Sinn des Volkes verlegen. Ju der Kunft fol e3 weniger der 
wirtfhaftlihe Sinn, al3 der innere göttliche Trieb fein, der zum 
Schaffen reizt. Die Kunft wird zum Handwerk, d. h. fie geht zus 

2) Über die Wirfung des Eigennußes im Dienfte fremder Zivede läßt 
fi Rud. v. Shering in feinem geiftvollen Werke „Der wel im Recht" 
(Leipzig 1877—83) am Schluffe de3 3, Kapitels folgendermaßen aus: „Wenn 
id) die Verwendung, welche der Egoismus (im Sinne von Eigennuß ge- 
Braut)... . im Weltplan findet, mir ihrer ganzen Ausdehnung nach im 
Geilte vergegenwärtige, fo möchte ich ftaunend fragen: wie ift e3 möglich, 
daß eine Kraft, die das Sfeinfte will, das Größte haft? Sie will bloß 
fi} jelber: ba3 arımfelige, vergängliche Ih mit feinen bürftigen Sutereffen, 
und fie wuft Werke und Bildungen hervor, denen gegenüber das Sndividunm 
fi ausnimmt wie ein Wurm gegenüber einem Berg. Die Natur hat e3 
auch hier an einem Geitenjtüd nicht fehlen lajien, e3 find die Rreidefelfen 
ber Infuforien: ein Tier, dem bloßen Uuge nicht wahrnegmbar, fchafft ein 
ganzed Gebirge. Das Infuforium ift der Egoismus — ausfhlieglih fich 
felber lebend, baut er die Welt.”
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grunde, wenn der Eigennug fie beherricht. Das gleiche gilt von 
der Wiffenihaft. 

Aber auch innerhalb des eigentlichen Wirtjchaftägebietes 

jeldft ift der Eigennuß nicht die ausfchließliche Triebfeder der 

menjchlichen Handlungen. Abgejehen davon, daß wie in der 

Kunft der Arbeit eines jeden guten Arbeiters ein Stüd innern 

Schaffensdranges zugrunde Tiegt und er Freude am Gelingen 
feiner Arbeit empfindet, bringt e3 uufere Gefellichaftsordnung 

mit fich, daß wir ung in der Wirtfchaft nicht auzfchließlich vom 

Standpunkte der Sonderinterefjen leiten laffen. Der Menfch 

hat eine iwejentlich foziale Natur. Nur im gemeinschaftlichen 

Bujammenleben mit andern Menfchen entwickeln ich feine Fähig- 

feiten, haben feine Urbeitsleiftungen Erfolg; von den Unnehm- 

lichkeiten de3 Lebens hat er nur Genuß, wenn er fie mit andern 
teilt, wie diefe ihn umgekehrt fein Leid tragen helfen. Aus 

diefer gefelfigen Natur des Menfchen, die jchon im Altertume 

namentlich von Ariftoteles hervorgehoben wurde, erflärt fich 
die Entwidlung der gejellfchaftlichen Einrichtungen, ingbefondere 

die Einrichtung der Volfswirtfchaft. Getrennt von feinen Mit» 

menschen fteht der heutige Rulturmenfc) in wirtfchaftlicher Be- 

ziehung unter den Wilden; feine Erfolge erringt er nur in 
Gemeinjchaft mit andern, inmitten der Gefellichaft, al3 ein 

Sfied derjelben. Daher ift die Vollswirtichaft aud) mehr als 

eine Summe von Einzelwirtfchaften; deshalb muß fie durch- 

drungen fein und getrieben werden nicht bloß vom Eigennuß 
der einzelnen, fondern vom Sntereffe der ganzen Volfsgemein- 
haft, d. i. von dem Gemeinjinn. Diefer äußert fich in den 

Kreifen des gefellichaftlichen Lebens in verfchiedener Richtung 

als Familienfinn, Hingebung an die Gemeindewohlfahrt, Yater- 

landsliebe, Wohltätigkeitsfinn ufw. In der Wirtjchaft ift er 
ganz bejonder3 nötig, um Ausartungen des Eigennußes zu 

verhindern und die wirtfchaftlichen efamtaufgaben zu fördern. 

Wäre num der Gemeinfinn der Menschen jo entwidelt, 
daß fie immer, wo e3 nötig oder nüglich exfcheint, gefellfchaft- 
liche Pflichten aus freiem Antrieb erfüllen würden, jo wäre 

die Zivangsgewalt de3 Staates und ber übrigen Madjt- 
organe (Provinzen, Kreife, Oemeinden) als Triebfeder der
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Wirtfchaft nicht notwendig. 3 ift aber bekannt, daß jene 

Opferbereitfchaft bei den meiften Menfchen nicht in folcher 

Ausdehnung vorhanden ift, fowie daß häufig dem einzelnen 

Menschen die Einficht abgeht, wo, inwieweit und auf welche 

Weife gemeinmirtfchaftliche Bedürfniffe am zwecmäßigften zu 

befriedigen find. Deshalb Tann die äußere Zwangsgemwalt 

zur Durchführung yoirtichaftlicher Aufgaben in der Gejellichaft 

nicht entbehrt werden‘). Bei geringer Kultur der Völker pflegen 

die Zwangsfeiftungen dev einzelnen in Naturaldienften und 

Naturalabgaben zu beftehen; mit der Vexrvolffommnung der Ar- 

heitsteilung und der Geldwirtfchaft werben diefe Laften meijtens 

in Geldverpflichtungen (Steuern, Gebühren ufw.) verwandelt. 

Auch die Sitte und das Herfommen (Die Tradition) 

find als Triebfedern der. Wirtfchaft zu nennen, wenn fie au) 

auf niedern Wirtfchaftzftufen eine viel größere Bedeutung 

haben al3 auf höhern. Solange die Familienverbände noch 

abgejchloffene Gemeinjchaften bilden, die Arbeitsteilung wenig 
x 

entwiefelt ift, die mittelalterlichen Abhängigfeitsverhältnifie 

. (Sendahvirtichaft) noch beftehen, regelt die Sitte und Das 

> Herfommen (3. T. die Gewalt) in vorderfter Reihe den wirt 

ichaftfichen Verkehr. Aber auch heute noch hat die Eitte auf 

gar manche voirtfchaftliche Verhäftniffe, wie Zuftände des Klein» 

gerverbeg, Preisbildung, Beltimmung Des Arbeitslohn, Wahl 

der Berufe, Volfstrachten ufiv. nicht unbedeutenden Einfluß?). 

$7. Die Voltswirtfaftslehre. 
Bollswirtihaftsiehre oder Rationaldöfonomif, au 

solitifhe Ofonomif?), nennt man nad) dem Boraus- 

2) Der engl. Philofoph "TH. Hobbes (Leviathan, 1651) mteinte, daß 

der Eigennug zum Kriege aller gegen alle führe und nur durch die abjolute 

Herrichaft des Staates gebändigt werden Tünne, — Seit dem Weltkriege 

1914 ift an Stelle de3 freien Wettbewerbs vielfach die Zivangdorganifation 

und Zwangsbewirtichnftung getreten. Doch it diefe Entwidelung nur al3 

Ausnahmezuftand anzujehen. 

2) Sn Deutichland haben bejonderd Schmoller und Brentano 

ben Einfluß der Sitte auf die Wirtfehaftszuftände betont. 

3) Die Bezeichnung unferer Wiffenfhajt als politifhe Ofonomie 

. ft wohl zuerft von dem Merfantiliften Montdhrötien (Traite de V’Eeo-
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gegangenen die Wiffenfchaft, weldhe die Erfcheinungen und Sefeße des Wirtfchaftsleheng, vom Standpunkt einer Wolfz- gemeinfchaft aus betraditet, zum Gegenftand ihrer Unter: fuchungen macht. 
Sie gehört denmach zu den Bilfenfhaften vom Bollsfeben und behandelt dejjen wirtfhaftliche Seite, Wie man fich aber beim einzelnen Rulturmenfchen nicht einen wirtichaftlichen, vom übrigen Menfchen lo3gelöften Teil denfen fan, fondern bielmeht, um diefen zu ber- ftehen, den ganzen Menfchen in Betracht ziehen muß, fo würbe eine Bollswirtfchaftsiehre, bie ihre Schlüffe ausfchließlich vom wirtfchaft- lichen Standpunft aus allein ziehen würde, ohne daß fie auf Die Übrigen Geiten des gefellfchaftlichen Lebens und des Staatzziveds gebührend NRüdficht nähme, ein fehr einfeitiges, dürftige3 und oft falfches Bild der Wirtfchaft zeigen. 
Viefe Einfeitigfeit macht man namentlich der ältern englifhen Schule der Wirtfchaftslchre, insbefondere der Ricardofchen Richtung, zum Bor twurf, Die Frage bängt übrigens mit den jogleid, zu befprechenden PMe- thoden der Virtfchaftslchre eng zufammen. &3 gilt als ein Berdienft der neuern Nationalöfonomen, daß fie fi) von jener Beichränkung losgefagt baben und die Virtfchaftsfehre fowohl der Methode al3 dem Snhelt nach zu einer Art von Gejellfchaftswiffenihaft (Soziologie) zu erweitern ftreben, daher man neuerdings aud dem Namen „Sozialötonomif” für Vollsmwirt- ichaftsfehre, 3 8. bei 9. Diegel und bei U. Wagner begegnet. Der Be- ariff „Soziologie" ift von den franzöfifchen Bäilofopken Ang. Comte ein- geführt worden. Um ben Ausbau diefer Wiffenfchaft hat fi) befonderz ber , englifche Philofoph Herbert Spencer (Die Prinzipien ber Soziologie, 4 Bbe,, Stuttg. 187797) verdient gerad. 
Die Volkswirtichaftslehre wird häufig in theoretifche (allgemeine) und praftifche (Spezielle) Volfswirtfchaftsiehre gefchieden. Sene fucht das innere Wejen der wirtfchaftlichen Erjheinungen und Vorgänge forwie ihren natürlichen Zufammen- hang zu erforschen, diefe — die auch Volfswirtfchafts- politik genannt wird — beftimmt Die Regeln, nach denen eine Fortentwicdlung und Leitung diefer Erf Heinungen und Vorgänge duch äußere (ftaatliche) Einwirfung zu gefchehen hat. Die praftifche Bolfsiwirtf thaftslehre wird dann gemöhnlich nach ihrem Öegenftande in Agrar-, Gewerbe-, Handels-, Verfehrs- und Sozialpolitik gegliedert, 

  

nomie politique 1615) angewendet. worden. — Vgl, aud) W. Stieba Entwidlung der Nationalölonomie sur Univerfitätzwiffenfcaft 

    
Adler, Bolkerictihnft, 8, Aufl, e f % CErTR 
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Die Trennung der theoretifhen und praftifchen Vollswirtfchaftälehre haben fchon ältere Nationalöfonomen, wie v. Soden und Rau gemadıt. Neuere Syftematiker aber, wie Rofcher, Wagner, Schönberg und Cohn haben fie nicht mehr ftreng durchgeführt. Gie findet fich aber wieder bei 3. Conrad, Grundig zum Studium ber politifhen Ökonomie und bei dv. Bhilippovich, Grumdriß der politifchen Öfonomie. (S. Gefcichtt. Überbfid.) Unter Methode einer Wilfenfchaft verfteht mar den Weg ber Forschung oder die Art und Weife, wie man die wiffen- Ichaftlichen Lehrfäße findet, 
Wie für jede Wiffenfchaft fommen aud) für die Volfswirt- Ihaftslehre in der Hauptfache zwei Methoden in Betracht: Schluß vom Öanzen auf das Einzelne (deduftive Methode) und Schluß vom Einzelnen auf das Oanze (induftive Methode). 
Nach der erfigenannten Methode findet man die Lehr- fäge durch Shlußfolgerung, Indem man bon einem beftinmten Örundjage (Hypothefe) ausgeht umd Tediglich auf dem Wege des Vernunftfchluffes und der Gedanfenentiwikhung jowohl die weitern Lehrfäge ableitet alg auch durch Rückfchlüffe den eriten Sat beftätigt findet, Pdilofoppifche, mathematifche, ab- ftrafte, iDealiftifche Methode.) 
Nach der zweiten Art aber werden allgemein gültige Gefege aus dem Durchichnitt einer Reihe non Einzelbeobachtungen, Ber- fuchen (Experimenten) und Erfahrungen feftgeftellt. (Natur- wiffenichaftliche, empirifche, hiftorifche, ftatiftifche Methode.) 
Welche Methode am beiten zur Erfennung wifjenichaft- licher Wahrheit führt, ergibt fih zunächft aus dem Charakter 

Ihaft felbft ‚das große Veobacdhtungsgebiet, auf welchem man die Regelmäßigkeit wirtfchaftlicher Erfcheinungen, ihren ur- fächlichen Sufanmenhang, die Wirkung ftörender Einflüffe uf
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fernen lernt. An Stelle der naturwifenchaftlichen Verfuche 
tritt daS Studium der geihichtlichen Entwielung und die Zu- 
jammenftellung und Ordnung der Exfcheinungen. Deshalb 
find die wichtigften Hilfsmittel diefer Methode 1. die Ge- 
fhichte, weil fid) feine Erfeheinung, feine Einrichtung voll- 
ftändig erkennen und erflären läßt, wenn man nicht ihre ge- 
THihtliche Entwidlung verfolgt Hat, und 2. die Statifti, 
weil diefer Wifjenszweig die Mafjenerfcheinungen des Volfs- 
lebens jammelt und der Volfswirtichaftslehte zur Bearbeitung 
überläßt. 

Die Wichtigkeit ftatiftifher Ermittlungen al Grundlage für 
die volfötwirtfhaftlihe Forfhung wird immer mehr erfannt. Sn 
neufter Beit hat diefer Wiffenszweig große Fortfchritte Hauptfäch- 
Üh dadurch gemacht, daf die Erhebungen entweder ummittelbar 
durch Die Öffentlichen Behörden oder doc mit deren Unterftüßung 
erfolgen. Ye ausgebehnter da3 Gebiet ift, auf das fich die fta- 
tiftifche Unterfuhung erftredt, und je mehr gleichmäßige Erfchei- 
nungen beobachtet werden, um fo ficherer wird das mittlere Er- 
gebniß und um jo brauchbarer für die Volfswirtfchaftslehre. 

Urfprünglich war die Rationalöfonomie eine philofophiiche Wiffenfchaft, 

daher die ältern Volkswirte in Franfreich und England ihre Lehren mehr 

auf beduftivem als auf indultivem Wege gefucdht und gefunden haben. Ar 

Deutfchland ift feit ber Mitte des 19. Jahrhunderts befonder3 die og. 

hiftorifche Methode duch Bruno Hildebrand, Karl Knies, namentlich 

aber durch Wilhelm Nofher und dann Guft. Schmoller ausgebildet 

worden (5. aud; Geichichtl. Mberblid). In Öfterreich dagegen find die Vollz- 
mirte unter Führung von Carl Menger und ber fog. Grenziwerttheoretifer 

(S. Note 1 auf Eeite 6) wieder mehr für die abftraft-beduftive und mathe- 

matijche Methode eingetreten‘). 

Übrigens kommt e3 nicht fo fehr darauf an, auf welden Wege man 

eine Wahrheit findet, al3 vielmehr darauf, daß fie überhaupt entdedt wird, 

und es ift der befle Veweis für die Nichtigfeit eines Lehrfages, wenn man 

auf verichiedenen Wegen zu dem gleichen Ergebnis gelangt. Auch ift der 

Torfher in der Wahl und Kombination feiner Methoden nicht befchränft, 

wie denn in Wirklichkeit jeder Veduftion eine vorausgegangene Indultion 

zugrunde liegt, jede Snduftion mehr oder weniger auch fpekulative Deduftion 

einfchließt. Die Art der zu unterfuchenden Probleme, der jeweilige Stand 

ber Erfenntni3 und die Eigenart des Forfcherd werben bei der Wahl der 

Methoden immer den Hauptausichlag geben. 

2) Ausführliges über die Methodik bei U. Wagner (Grumdlegung, 
3. Aufl. $ 54ff.). 

98x
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8 8. Der Stant und die Vollswirtihait. 

Man wird im Laufe diefer Darftellung öfters den Auf- 

gaben des Staates innerhalb des Wirtfchaftägebiet3 begegnen, 

fo daß e3 nötig erfcheint, fchon jegt fein Verhältnis zur Volfs- 

 wirtfchaft in allgemeinen Umtiffen darzulegen. 

Man Tan den Begriff Staat in einem weitern und in 
einem engern Sinne auffaffen. 

Sm weitern Sinne verfteht man unter Staat eine 

Sefamtheit von Menfchen, die in einem beftinmtten Gebiet 
unter gemeinfchaftlicher Obergewalt zu einer felbftändigen, auf 
unbefchränfte Dauer berechneten Gefellfchaft vereinigt find. 
Sn diefer Auffaflung fällt der Begriff de3 Staates alfo mit 
dem einer einheitlich geordneten Volksgemeinfchaft zufammen. 

Sm engern Sinne jedoch, und wie hier der Begriff an- 
“ geivendet wird, ift der Staat nur die äußere, gejellfcehaftliche 
Einrichtung, die zum Bimede der Erhaltung und Berpollfonm- 
nung der Gefellfchaft al eines Ganzen gefchaffen if. Su 
diefem Sinne fpricht man von einer Staatögewalt, von einer 
Staatsaufgabe, von einem Staatspermögen. 

Um das Wefen der Gejellfhaft und das äußere Band, das 
fie umfchließt, zu verftehen, muß man fi vergegenmwärtigen, daß 
die Menfchen infolge ihrer fonderartigen Entwicdlung, der Ber 
Thiedenheit ihrer Fähigkeiten, Präfte und Bedürfniffe notwendig 
darauf angemwiefen find, fi zu größern Gemeinfchaften zu ver- 
einigen. Se mehr fie au dem fogenannten Naturzuftand heraus- 
freten, um fo nötiger ift für fie eine enge Verbindung ihrer Kräfte 
zur Erreichung ihrer Lebensaufgabe, eine gejellichaftlihe Berbin- 
dung, in ber jeder, um mit Rouffeau zu fpredhen, feine Berfon und feine Kraft der höhern Leitung eine allgemeinen Willens unterftellt. So wird aus dem Individuum ein Glied einer größeru Gemeinfchaft, ein fozinles Wefen, das nur innerhalb biefer Gejell- fchaft und dur) fie feinen Lebenszived erreicht. Die GSefellfchaft felöft erfcheint fonad) als die planmäßige Vereinigung der Menfchen zur Erreichung - des Lebenszweds, der Staat aber ald eine äußere Einrichtung, die durch Zivang die Öefellichaftzordnung aufrecht er- hätt: und ben Sefeltfchaftszived, infomweit er nicht durch die freie Betätigung der einzelnen felbft erreicht wird, herbeizuführen fucht.?) 

') Diefe Nuffafjung vom Wejen md den Aufgaben des taa i fich bereit3 in der „Wolitif” des griegifchen Reftoeifen ee
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Die Anfrechterhaltung der gejelfchaftlichen Ordnung und 
die Erreichung des gemeinjamen Lebensziwed3 der Menfchen 
ift von einer Menge von Bedingungen abhängig, die wechfel- 
feitig ineinandergreifen mülfen, wenn das Ganze fich fort- 
entividehn fol, wie umgefehrt das Öanze auf die Entwidlung 
diefer Bedingungen wieder fördernd einwirken muß. Die Ge- 
fanıtheit diefer Vedingungen nennt man das Recht. Der 
Staat wird deshalb fehr treffend als Rechtöftaat bezeichnet, 
weil e3 feine vornehmfte Aufgabe ift, für die Entwicfung 
diefer Bedingungen zu forgen, ihnen äußere Öeftalt zu ver- 
leihen (Oefeggebung) und ihre Beachtung zwangstveife durch- 
zuführen (Rechtsfchuß). 

Eine weitere twichtige Aufgabe des Staates im alfge- 
meinen befteht in der Sürforge, daß Die gejellffchaftliche DOr- 
ganifation nicht durch feindliche Angriffe von außen geftört 
und beeinträchtigt werde, alfo in dem militärifhen Schuß 
de3 Zandesgebiets, 

Mit Rüdficht auf die befondere Natur des Menfchen 
als Einzelwejen ift eg meniger Staatsaufgabe, die perjönliche 
"Vreiheit der einzelnen zu befehränfen, al3 fie zu fördern und 
fo zu leiten, daß da3 Sonderftreben mit den Öefellihaftszmed 
übereinftimmt. Das Ziel der neuern Staatsfunft (Politik) 
befteht alfo darin, daß der Staat jeinen Sec möglichft voll- 
fommen, aber unter möglichft großer Schonung der Einzel- 
intereffen erreicht. 

Die Staatstätigfeit Tann demnach fein: 
1. Eine fördernde (pofitive), wenn der Staat Eintidj- 

tungen jchafft, welche die Entwidlung der einzelnen Rultur- 
beftandteile (Recht, Religion, Sitte Moral), Wiffenfchaft, Kunft, 
Wirtihaft) im Verhältnis zum Sanzen fördern; 

2. eine einfchränfende (tepreffive oder teitriftive), wenn 
er eine Entwidfung, welche Die Gefamtordnung zu ftören droßt, 
verhindert, und 

3. eine bermittelnde, wenn er die verichiedenen Fulturs 
beitandteile und Sonderziele miteinander in Einklang zu 
bringen fucht.
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Nach dem Vorausgegangenen wird nun da3 Verhältnis 

des Staates zur Volkswirtichaft und feine Bedeutung umd 
Aufgabe in ihr Har werden. 

&3 beiteht wohl fein Zweifel, daß die Wirtfcehaft eine 
wichtige ©rundlage der Kultur ift, von der zum Teil das 

Wohl der ganzen Volfsgemeinfchaft abhängt, wie umgekehrt 
die übrigen Kulturelemente wieder auf da3 Gedeihen der Wirt- 
Ihaft zurücdwirfen. Ohne Bolfswohlftand ift feine Weiter- 
entwidlung der Bildung und Gitte, dev Freiheit md 
Selbjtändigfeit möglich, und umgekehrt ift feine Entiwid- 
fung der Wirtjchaft ohne Ausbildung des Nechts, der 
Sitte, der nationalen Gelbftändigfeit denkbar. Der Staat 
hat aljo da3 größte Interefie an dem Gedeihen der Wirt- 
fchaft. 

Eine Aufzählung beftimmter Fälle, in denen die Staats- 
tätigfeit fich in der Wirtfehaft notwendig mat, ift deshalb 
nit von großem Werte, weil einerjeit3 die Swednäßigfeit 
de3 ftaatlichen Eingreifens häufig exft von Fall zu Fall be» 
urteilt werden muß und von dem Stande der Volfs- und 
Landezfultur abhängig ift, weil andrerfeit3 da3 Gebiet der 
Staatstätigkeit jo ausgedehnt fein Tann, daß die Aufzählung 
der einzelnen Arten immer nur fehr unvollftändig bleiben 
würde, 

Dagegen Iafjen fih im allgemeinen die Staatsauf- 
gaben im Gebiete der Wirtfhaft in folgende vier Klafien 
einteilen: 

1. ©efegliche Mraßregeln gegen die Ausartungen des Eigen- 
 nußes der Menjchen, 3.8. Wuchergefebe, Altiengejeßgebung, 

Aufhebung der Spielhölfen, Öefeg gegen unlautern Wettbe- 
terb ufjw, 

2. Unterftügung ber Einzelintereffen, wenn fie zu |hmwadı 
find, 3. B. durch die fogenannte fozialpolitifche Gefeßgebung, 
ftaatliche Unterftügung gemiffer gemeinnüßiger Privatanftalten, 
wie Verlehrzeinrichtungen ufio.; 

3. Befriedigung gefellfchaftlicher Bedürfniffe, die durch 
Einzelunternehmungen entweder gar nicht oder do nur in
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ungenügender Weife Dedung fänden, 5.8. im Münziwefen, in 
den Berfehrägewerben uftv.; endlich 

4. Zwang zu gemeinwirtichaftlichen Leiftungen, wie im 
Steuer- und Bollwefen, und Leitung des Gemeinfinnes ber 
Menjchen, wenn er am unrichtigen Orte auftritt, 3. B. Be- 
Ihränfung des Wanderbettelns. 

Die englifche (fogenannte orthodore) Schule der Vollzwirtfchafts- 

Iehre will, ihrem Grundfag gemäß, daß der Eigennuß uud der freie Wette 

 bewerb der Meufchen den beiten Wirtfhaftszuftand herbeiführen, von dem 

Eingreifen de3 Staates in das Wirtfchaftögebiet nicht viel wiffen. Zhe Alt« 

meifter Adam Smith verlangt von dem Stante nur drei Leitungen: Schuß 

gegen äukere Feinde, Aufrechterhaltung der Rechtsordnung im Innern und 

Sorge für gewiffe gemeinnügige Anftalten. Piefer Richtung gegenüber 

fteht der Sozialismus, der an Stelle der vielgeftaltigen Wolf3- 

Woirtfchaft eine eineitlihe Gtaatstwirtfchaft fehen will. Hiwifchen beiden 

Ertremen fteht die fogenannte fozialpolitifhe Richtung der Wirt 

Thaftölehre ungefähr in der Mitte. (Bergl. den Anhang: Gefchichtlicher 
Überblid.) 

Snnerhalb des Staatsverbandes find ferner je nad) feiner 

räumlichen Ausdehnung eine größere oder geringere Anzahl 
von Heinen Verbänden gejchaffen, die in ähnficher Weife mie 

der Staat felbit, aber auf befchränfterem Gebiet gefellichaft- 
fie Bedürfniffe zu befriedigen haben (Brovinzen, Kreife, 
Gemeinden oder Kommunen). Gie teilen fie) mit dem 
Staate in die gemeinwirtichaftlichen Aufgaben und find für 
das Gedeihen der Vollswirtfchaft ebenfalls von hoher Wid)- 
tigfeit. 

Zur Wahrung feiner Machtftellung und zur Erreichung 
feiner Zee hat der Staat ein eigenes Vermögen nötig, das 

vom VBollspermögen abgetrennt und gejondert verwaltet wird 

— das Stantsvermögen. Die planmäßige Verwaltung 

diefesg Vermögens ift Aufgabe des Staatshaushalts 
oder der Staatswirtihaft Auh die genannten 
Heinern Verbände befigen in Der Regel eigenes Vermögen 

(PBrovinzial-, Kreis-, Gemeindevermögen). (©. 8 4 

diefes3 Teil3.) 

Der Wiffenszweig, der über den Staatshaushalt unter» 

richtet, wird Finanzwiffenjchaft oder Staat3wirtjchafts-
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lehre im engern Gimme‘) genannt. Die meilten Wirt 
Thaftslehrer ziehen das Staatsvermögen deshalb in ben 
Kreis ihrer Betrachtungen, weil es feine Hauptguelfe im 
Volfzvermögen hat md nad wirtichaftlichen Grundfägen 
verwaltet wird. ” 

») Im weitern Sinne wäre Staatöwirtfchaftslehre eine Zufammen- 
feffung von Vollswirtfchaftzlehre und Vinanzwiffenfchaft. In diejer Beden- 
tung toird der Ausdrud nur nod felten angeivendet.



  

  

  

  

  

IL Zeil. 

Die Tehre bon der Gilfererzeugumg. 

  

$ 1. Gütererzengung im allgemeinen. 
Unter Gütererzeugung oder Produktion im weitern 

Sinne verfteht man jeden natürlichen oder fünftfichen Vorgang, 
modurch tirtfchaftliche Güter erzeugt iverden, 
. sn Diefem Sinne Tann man alfo auch davon reden, daß 
die Natur freie Güter erzeugt. 

m engern und fpradigebräuchlichen Sinne aber ift 
Produktion die auf die Gütererzeugung gerichtete menf hlide 
Tätigleit. ° 

‚ Gemäß der Erffärung des wirtfcaftlichen Gutes (©. 2.) kann 
die Öütererzeugung in einer perfönlihen Dienftleiftung oder in der 
Hervorbringung eines Sachjgutes oder eines unlörperlichen Gutes 
beitehen. Doch umfaßt die Sadhgütererzeugung weitaus den 
größten und wichtigften Teil der Produktion, 

Wenn alle Naturftoffe freie Naturgaben und im rohen. 
Buftande für die Befriedigung twirtchaftlicher Bediürfniffe immer . 
brauchbar wären, würde die ganze wirtichaftliche Tätigkeit des 
Menfchen in der Aneignung (Dfkupation) der Stoffe beftehen, 
und von einer Sachgütererzeugung im engern Sinne könnte 
füglich gar nicht die Rede fein. Weil aber regelmäßig — wenn 
hir don der Wirtfchaft eines Tropenlandes abjehen — da3 
Gedeihen ber meiften Naturgaben von der Pflege des Mienfchen 
abhängt, weil ferner viele Naturftoffe nicht im rohen Zuftande 
unmittelbare Verwendung finden, jo hat fich die toirtfchaftliche
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Zätigfeit de3 Menfchen in der Sachgütererzeugung nach zwei 
Geiten Hin zu eritreden: 1. Unterftügung der Natur in der 

Hervorbringung von Naturgaben (Rohitofferzeugung oder 

Urproduftion) und 2. VBeredlung der Naturftoffe zum Zivede 
der Befriedigung feinerer Bedürfuiffe Nohftoffperedlung 
oder Öewerbe im: engern Sinne)'). 

Die gemwerblihe Produktion wird gewöhnlih in mehanifhe und 

Hemifdhe geteilt, je nachdem durch fie nur eine Formveränderung ober 

gleichzeitig auch eine GStoffveränderung der Güter entfteht. 

Sm Sinne der Sachgütererzeugung heißt alfo produ- 

zieren: mit der Natur in Verbindung treten, fie ergiebig machen 
und ihre Gaben für da3 menschliche Bedürfnis brauchbar ge- 

ftalten. Mittelpunkt der ganzen Produktion ift jonacd) der 

Menfch und feine wirtfchaftlihe Tätigkeit. 

Nicht zur Gütererzengung gehört die mirtfchaftliche Tätigkeit, welche 

fi auf die Verteilung und Verwaltung der Güter bezieht. Die Begriffe 
„arbeiten” und „wirtfchaften” haben daher einen weitern Sinn als der Bes 
griff „produzieren“. 

Sede Produktion hat den Zived der Wertvermehrung, 
d.h. Güter zu fchaffen, die ein größeres menschliches Bedürfnis 
befriedigen al Diejenigen Stoffe, die zum Ziwed der Erzeugung 
aufgeiwendet werden. Diefe wertchaffende Kraft menfchlicher 
Tätigfeit bezeichnet man als Broduftinität und fpricht von 
einer gelungenen oder mißlungenen Produktion, je nachden durd) 
fie eine Werterzeugung ftattgefunden hat oder nicht. Es ift 
einleuchtend, daß nur dann, wenn jener Ziver durd) die Güter- 
erzeugung aud) erreicht wird, eine wirffiche Bereicherung der 
Vollswirtichaft eintritt. 

Eine folche „produktive“ Wirkung Fan und joll jede wirtjcdhaftliche 
Zätigfeit, alfo auch die auf die Verteilung umd Verwaltung der Güter ge- 
tiätete, haben. Siehe aud) die Schlußbetrachtung diefes Teils, 

AUS bie wichtigften Örumdlagen der Öütererzeugung (Bro- 
duftionsfaftoren oder Produktionzfräfte) gelten: T. die äußere 
Natur, 2. die Arbeit und 3, das Kapital, 

) Jr weiten Sinne ift Gewerbe jede berufsmäßige, auf ben Güter- eriverb gerichtete Tätigfeit; in diefem Sinne fpricgt man alfo auch vom 
Sandelögeiwwerbe, von Verkehrsgewerben ujm.
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8 2. Die Ankere Natır, 

Die Natur kommt in der Wirtfchaft als Örundlage der 
Produktion in doppelter Weife in Betracht: einmal bei der 

: Rohitoffgewinnung (im Bergbau und in der Rodhitoff- 
erzeugung), jodann in der Anwendung von Naturkräften 
zur Unterftüßung der Arbeit‘). 

Bekanntlich bringt der Menjch nicht neue Stoffe hervor; 
feine Wrbeitsleiftungen befehränfen fich darauf, Die vorhandenen 
Ratırftoffe fich anzueignen oder die Natur bei ber Stofferzeugung 
zu unterjtügen, die Stoffe zu twirtjchaftlichen Gütern umzuformen 
oder ihnen durch Bearbeitung eine größere Brauchbarfeit zu ver- 
leihen. Wenn auch auf Hohen Kulturftufen und namentlich bei fehr 
dichter Bevölkerung der Anteil der Arbeit und de3 Kapitals in 
der Stoffgewinnung wächlt, fo Tann man doch die Natur als deren 
Hauptgrundlage betrachten. 

Sodann findet fat jede menschliche Arbeit durch das Wirken 
ber Naturfräfte mittelbare Unterftüßung. Schon in frühften 
Beiten haben einzelne Naturfräfte, wie ber Wind, die Wafferfraft ufw., 
den Menfchen große Dienfte gefeiftet. Die fortfchreitende Erkennung 
und Uusnugung der Naturkräfte aber ift zugleich Urfache und Wir- 
fung einer im Wachfen begriffenen Kultur. 

Eine Einteilung der Naturgaben hat für die Volfs- 
tirtichaftslehre natürlich nur infofern Wert, alß fie einen wirt- 
Ihaftlichen Unterjchied der Erzeugniffe zur Grundlage hat, 

Sn diefer Hinficht farın man zunächft unterfcheiden: 

Naturgaben im engern und Naturgaben im wei- 

tern Sinne Eirftere werden von der Natur allein erzeugt, 
wie die wilden Tiere, die wildwachjenden Pflanzen und die 

Mineralien; Iegtere entitehen durch ein Zufammenmwirfen von 
Natur, Arbeits- und Kapitalkraft, 3. B. Tiere durd) Zucht, 

Öetreide durch Aderbau, Holz durch Forftwirtfchaft ufmw. 

(Eigentliche und uneigentliche Naturgaben.) 
Sodann beftehen die Naturgaben in erfeßbaren und in 

nicht erfeßbaren Stoffen. Die erfegbaren werden entweder 

durd) die Natur felbft oder durd) Aufrendung von Kapital und 

2) Sehr gut dargelegt von I. St. Mitt, Prineiples of Political 
Economy, Book I, Chap. I. „Nature does more than supply materials, 

she also supplies powers.“
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Arbeit wieder erneuert, wie land- und forftwirtichaftliche Pro- 

dufte; die nicht erjegbaren find erfchöpflich und fönnen nicht durch 
menschliche Beihilfe ergänzt werden, 3.B. die Bergmwerföprodufte; 
mit ihnen muß der Menjch deshalb befonder3 fparfamı fein. 

Rad ihrem Verwendungzzivede farın man die Naturgaben ” 

einteilen in folche, die unmittelbar zur Befriedigung wirtjchaft- 

licher Bedürfniffe dienen, z.B. Früchte, Getreide uf. (Genuß- 

mittel), und in folche, die zur Hervorbringung neuer Güter 

in den Beredfungsgewerben Verwendung finden (Broduftions- 
mittel). 

Eine andere Einteilung der Naturgaben beruht auf dent 
Unterfchiede, ob fie fähig oder unfähig find, Taufchwert 
zu erlangen. 

Die fogenannten freien Naturgüter in vollften Sinne des 
Wortez, wie die Nimofphäre und das Sonnenlicht, fommen eigent- 
lic) al3 volfwirtfchaftliche Güter gar nicht in Betracht, da fie nicht 
Teile eine3 beftimmten Vollsvermögens find und höcjftens dem Welt 
vermögen im ganzen zugezählt werden Tünnen. 

Dagegen gibt e8 Naturgaben und Naturverhältnifje, die zivar 
infolge ihrer Nichtaneignungsfähigfeit oder ihres Überflufies feinen 
Taufhwert erlangen, aber doc) fo mit einem beftinmten Gebiete 
berwachfen find, daß fie al3 mefentliche Teile des Boll3vermögenz 
gelten müfjen, 3. B. das Klima, die Küftenentwicdlung, die natür- 
liche Bewäfjerung, die Abftufung eines Landes, die Naturfhön- 
heit uf). 

Die taufhfähigen Naturgaben Yaffen fi) unterfcheiben in 
unbeweglide, die an Grundftüde gebunden find, 3. 8. die ur- 
fprüngriche Erzeugungsfraft des Bodens, Mineralquellen, Steinbrüche, 
die Waflerfraft in beftimmten Süälen ufw, und in bewegliche 
Naturgaben, zu welcher Gattung weitaus die meiften Naturerzeug- 
nifje gehören. 

Die Erzeugungskraft der Natur fommt, vom Bergbau ab- 
gejehen, hHauptfächlich in der Rohftofferzeugung oder NRoh- 
produktion Viehzucht, Aderbau, Forftfultur) zur Geltung, 
hier jedoch nicht zu allen Zeiten und unter alfen Berhältnifien 
in gleichem Grade. Vorherrfchend ift fie auf niedrigen Kultur- 

  

ı Man braucht hier nr an die Naturfchönheiten der Schweiz, Tirole, Norwegen, an die Eimatifchen Verhältniffe der Riviera uf. zu erinnern, die diefen Ländergebieten großes Einkommen verichaffen.
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fufen, wenn die natürliche Bodenfruchibarfeit noch fehr groß 
und die Vollszahl noch jehr Hein ift. Arbeit und Kapital find 
in folcden Zeiten verhältnismäßig wenig entwidelt. (Ertenjive 
Wictichaft.) Mit dem Fortichreiten der Gefittung und der Ver- 
mehrung der Bevölferung findet aber allmählich eine Berfchiebung 
der Produftionsverhältniffe in der Weife ftatt, daß die Natur 
durch die Erzeugungsfraft ber Arbeit und des Kapitals zurüd- 
gedrängt wird. An Stelfe der freien Bodenkraft tritt dann eine 
Mifhung von Natur-, Arbeits- und Kapitalfraft, welche die 
Erzeugungsfähigfeit de3 Bodens den gefteigerten Ansprüchen der 
Vollswirtichaft gemäß vermehrt. (Intenfive Wirtichaft.) 
Biffenichaft und Technik gehen Hand in Hand, durch eine ziwed- 
mäßige Verbindung der Produftiongkräfte die Ergiebigkeit der 
Natur dem Wachstum des Bedarfs anzupaffen, und e3 gehört 
zu den Schönften und nüglichften Fortfchritten der Naturwiffen- 
Ihaften (inäbefondere der Chemie), daß fie einer auf wifjen- 
Ihaftlicher Erkenntnis ruhenden (rationellen) Bodenbewirt- 
Ihaftung die Bahn vorgezeichnet haben!). Man vergleiche nur 
unfere heutige Kunftgärtnerei, Gartenbewirtfchaftung, Stall- 
fütterung, Holzfultur, Tünftliche Sichzudht ufw. mit der ober- 
fädhlichen Bodenbewirtichaftung früherer Zeiten. Aber aud) 
jeßt noch findet, den Himatifchen Berhältniffen, den Abftufungen 
de3 Landes, den verfchiedenen Rulturgraden der Wölfer gemäß, 
ein fehr verfchiedenartiges Wirken der Naturkräfte ftatt. Das 
Pflüden der Brotfrucht, die Ernte der Datteln in tropischen 
Gebieten, die Weidewirtichaft in den aftatifchen Steppen, die 
Holzgewinnung im amerifanifchen Uriwalde find weit verjchieden 
bon der mufterhaften Landwirtfchaft dichtbevölferter Staaten. 
sm ganzen Tann ınan aber doch fagen, daß felbft in hod)- 
entwidelten Ländern die Rohproduftion nicht fo weitgehende 
Sortihritte als die Stoffveredlung machen fan, weil fie zu 
jehr an die ihr von der Natur auferlegten Beichränfungen ge- 
bunden ift. Die natürliche Befchränfung de3 Raumes gegen- 

) Im Diefer Beziehung haben insbefondere die Arbeiten bes berühinten 
Chemifers Zuflus dv. Liebig bahnbrechend gewicht, Wachfende Bedeutung 
der Tünftfichen Düngemittel, um ben Boden Phosphorfäure, Kalifalze und 
Stieftofj (Salpeter) zuzuführen!
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über dem fortjchteitenden Wachstum der Bevöfferung und deren 
ebenfalls fteigenden Lebensanfprüchen bringt e8 mit fich, daß im 
Berlaufe der Kultur der Wert des Grund und Bodens, nament- 
lich an den Bunften, vo fid) eine dichte Bevölkerung zufanmen« 

drängt, außerordentlich fteigen und das Einfommen aus dem 

Bodenbefib fich deimgemäß ganz gewaltig vergrößern” Fan. 

(S. Örundrente im IV. Teil.) 

83. Sie Arbeit im allgemeinen. 

Unter Arbeit im wirtfchaftlihen Sinne verfteht man die 

auf den äußern Hwed der Bedürfnisbefriedigung (Ermerb3- 

zwed‘) gerichtete Tätigfeit der Menfchen. 
Liegt der Zwed der Tätigkeit Iediglich in der durd fie ge- 

währten innern Befriedigung,. in ber Freude an ihr, fo fällt fie 
nicht unter den Begriff der Arbeit. 

Der Ausdrud „Vollsarbeit” umfaßt fonach bie ge- 

famte Tätigfeit eines Volfes, die unmittelbar oder mittelbar 
dem Bwede der Befriedigung äußerer Bedürfniffe dient. 

. Nur in diefer Allgemeinheit erklärt fich der Grundjag ber 
Lehre von Adam Smith, daß die Volfsarbeit die Düelfe des 
Volfsreihtums jei. Von einem Arbeiterftand in dem befchränften 
fprachgebräuchlichen Sinne fann wiljenjchaftlich nicht die Rede fein. 
Der Ürbeiterftand umfaßt vielmehr alle Erwerbstätigen eines Boltes, 
aljo die Unternehmer und Gelehrten ebenfogut wie die Handiwerfer 
und Lohnarbeiter. Die zu enge Begrenzung des Arbeiterbegriffs 
führt, leicht zu Mißverftändnifien und falfchen Schlüffen. 

Alle wirtichaftlichen Arbeiten Laffen fi in folgende fechs 
Klafen bringen: 

1. Entdelungen und Erfindungen; 2. Aneignung 
freier Naturgaben, 3.8. Jagd auf wilde Tiere, Sammeln 
von wildwachienden Pflanzen, Bergbau; 3. Roditofferzeu- 
gung oder Rohproduftion, wie Viehzucht, Aderbau und 
Soritkultur; 4. Rohftoffperarbeitung oder Beredlungs- 
gewerbe, gewöhnlich Snduftrie genannt (Groß- und Rlein- 
induftrie, in Hiftorischer Reihenfolge‘): Hauswerk [Hausflei], 

Y Bergl. &. Bücher, Die Entitehung der Vollziwirtfchaft, I, 10. Aufl, 
©. 161 ff. und Ddejjen Mrtifef „Bewerbe” im Handwörterbuch der Staatö- wiffenfhaften, 3. Yuft., Ob. IV, ©. 847 ff. (Sena 1909.)
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Lohnwerk, Handwerk [Preiswert], VBerlagsfyiten [Heimarbeit, 
Hausinduftrie] und Fabrid); 5. Verteilung der Güter an 
die Verbraucher, in swelche Kaffe vorzugsweife der Handel 
mit feinen verfchiedenen Hilfsquellen (VBerfehrsgemwerbe im 
mweitern Sinne) gehört; endlich 6. perfönlihe Dienkt- 
leiftungen, wie die Dienfte der Richter, rzte, Lehrer, 
ferner die Leiftungen des Staates und der übrigen gefell- 
Ichaftlichen Organe. 

€. ov. Philippopih (Örundriß der politiichen Vfonomie, 
1. 80.) teilte die wirtfchaftlichen Arbeiten in drei Maffen: 1. in die 
auf den Produftionsplan gerichtete Arbeit zur Prüfung der Be- 
dingungen nach Art, Umfang, Ziel der Urbeit, 3. ©. die Arbeit 
de3 Architeften beim Hausbau; 2. in die technifche Leitung der 
Arbeit, 3.8. die Arbeit des Bauleiter und 3. in die ausführende 
Arbeit, z.B. die des Maurerz, Simmermannd uf. — Bekannt 
find die Unterfchiede zwifchen geiftiger und materieller Arbeit. 
Lebtere Fan wieder in die gefchulte (quafifizierte) und nicht 
geichulte (unqualifizierte) Arbeit (skilled und unskilled labour) 
unterfchieden werden. 

Grundbedingungen für das Gedeihen der VolfZarbeit find: 
1. & muß auf feiten des Urbeiters Luft und Liebe zur 

Arbeit vorhanden fein. 

Wenn au der äußere Erwerbözwed die erfte Triebfeder der 
tirtfchaftfichen Tätigkeit ift, und in der Negel die Arbeitsluft in 
dem Grade zunimmt ald der Anteil de3 Arbeiter? an den Xr- 
beitserfolgen, jo fol doc jeder Arbeit auch ein Stüf innern 
Schaffensdranges zugrunde Liegen. Der Arbeiter muß fich feiner 
Arbeit freuen; ihr Gelingen muß ihm Vergnügen und eine innere 
enugtuung gewähren. Ohne Diefe Liebe zur Arbeit erhebt fie fich 
nicht über den Grad der Mittelmäßigleit, bleibt fie mecjanifch, 
geiftig Teblod. Die Erfolge großer Arbeitäleiftungen beruhen zum 
Teil auf Diefem innern Triebe zur Tätigkeit. Sr diefer Hinficht 
fällt der Erziehung zum Beruf eine wichtige Aufgabe zu, nämlich 
die Wrbeitöluft und Wrbeitäliebe dem jugendlichen Gemüt einzu- 
pflanzen; Dur Austellung von befonderd gelungenen Arbeiten 
und deren öffentliche Anerkennung, dur) Pflege des Kunftgewerbeg, 
Errihtung von Fahfchulen und Mufteranfialten ufw. muß Ddiejer 
Sinn immer neu belebt und forterhalten werden. Auch muß bie 
Arbeit den Fähigkeiten und Neigungen der Menfchen möglichft an- 
gepaßt werden. 

2, Die Arbeit muß allgemein geehrt fein.
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©o jelbftverftändlich und die Achtung der Arbeit in einer Beit 
ericheint, wo fie als die wichtigfte Grundlage aller Sefittung ans 
gejehen wird und wo der „Müßiggang als aller Laiter Anfang” 
gilt, fo bemweift una die Gefchichte doc) zur Öenüge, daß diefe An- 
Thauung nit zu allen Zeiten und bei alfen Völkern vorhanden 
war. GSelbjt in der Blütezeit de3 Nönterreichd war unter allen 
wirtschaftlichen Befchäftigungen der Aderbau bie einzige Eriwerbsart, 
die nicht in Mißachtung fand. Die Einteilung des Volfes in Kaften 
und vor allem die Einrichtung der Sklaverei ließen im heidnifchen 
Beitalter die Ehre der Arbeit Nicht auffommen. m Mittelalter 
mußte die Abhängigfeit der großen Maffe vom Grundadel und die 
‚vorwiegend refigiöfe Richtung des Staat3ziveds die Achtung der 
twirtichaftlichen Arbeit beeinträchtigen‘). - 

3. Die Arbeit muß frei fein, d.h. fie muß auf Grund 
freier GSelbftbeftimmung des Menfchen erfolgen, und Die Früchte 
de3 Zleißes müffen dem Arbeiter jelöft zugute formen. 

Dedhalb ift von jeher der Eigennuß die befte Triebfeder der 
Arbeit geweien. Die Sklavenarbeit ift aus dem Grunde fchlecht, 
tveil ihr diefer Trieb volfftändig mangelt, Die barbarifche Behand- 
lung der Sklaven war deshalb notwendig, weil man an Stelle des Eigennußes eine andere Triebfeder fegen mußte und fie in der Furt vor Strafen gefunden zu haben mähnte. Hieraus folgte die Notwendigkeit firenger UÜberwadhung der Skfavenarbeit und in : neurer Zeit ihre Befchränfung auf Arbeiten, die leicht beanflichtigt werden konnten, 3. 8. Plantagenbau. Die urdht vor der Gtrafe it aber um fo weniger ein genügender Erfag de Ermerbafinnes, -,‚al3 der Unfreie allmählich, gegen Strafen unempfindlich, troßig und feige wird und feinem Heren heimlich Schaden zufügt, Wenn daher die Sffaverei nit fchon der Menfchlichkeit twiderfpräche, müßte fie 

') Blato will-Hauptfächlic, aus fittlihen Gründen dem Landbau den Vorzug geben. Dagegen fol „ein eiftiger Erwerb dureh handiwerfsmäßiges Treiben" nicht ftattfinden und der Handel auf das Notwendigfte eingefchränft werden. Er fomohl wie jein größter Schüler Ariftoteles, der im wefent- lichen die Anfichten jeine3 Lehrer von der Minderwertigfeit deg Handela teilt, wollten namentlich jede Spektlation und den auswärtigen Handel ver- mieden vwiffen. Chbenfo fagt Luther, daf es „diel göttficher wäre, Aderwerf mehren, diefe feine und ehrliche Nahrung, und Raufmannjchaft mindern“. Auch Bwingli Aufert fi in diefem Sinne. Er fpricht von dem „dem Srieben und der Tugend förbderlichen" Aderbau, den man befonder3 pflegen mäüfe, „damit Die unnüßen Handwerfe, die ziir Hoffart erdadht find, abe nehmen”, (©. Pöhlmann, Gefchichte des antiken Kommunismus und Sozialismus, 1. Bh., I, 4, München 1893.) .
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aus wirtfchaftlichen Gründen: unbaltbar fein. Dag gleiche gilt — wenn aud) nach dem Grade der Erleihterung in geringerem Maße — von allen mildern unfreien Dierftverhältniffen, fo von der Leib- eigenfchaft und den aus ihr hervorgegangenen bäuerlichen Laften, wie Srondienften, Naturallaften, Geldabgaben. Das moderne freie Dienftverhältnis ziwifchen Unternehmern und Lohnarbeitern, dur gegenfeitige Übereinkunft gefhaffen, muß daher das Eigenintereffe des Lohnarbeiter8 mit dem Gedeihen der ganzen Arbeit immer mebr in Einklang zu bringen fucgen; da3 Lohniyftem muß ihm nach dem Grade feiner 2eiftung einen entfprechenden Anteil am Erzeugnis Sichern (Zeitlohn, Stüclohn [Affordlopn], Verbindung de3 Beitlohns mit Gewinnbeteiligung [Prämienlohnfyften], reines Zantiemenfhftem, Veihäftigung ber Arbeiter auf eigene Rehnung) 

Ä 4 T? Ku. SA Das Kapital. —— "1 Hr 
Unter Kapital im engern, urfprüngfichen und rein wirt- 

Ihaftlihen Sinne berfteht man Arbeiterzeugniffe, bie zur 
Hervorbringung neuer Güter Verimendung finden (Broduftin- 
fapital). _ 

Diefer Begriff jchließt alle urfprünglich freien Raturgaben, wie die natürliche Bodenkraft, den Grund und Boden als bloße Fläche fowie alle Güter, die richt unmittelbare Erzeugungsmittel ha... jmd, wie dad Geld, die Handeliporräte ufw., von den Rapitalarten aus. AS Kapital find hier nur anzufehen die Fabrifgebäude und Berkftätten, die. Mafidinen und Werkzeuge, die Rohftoffe, infomweit | fie Arbeitserzeugnis find ufw. Sozialiftiiche Schriftitelfer brauchen | den Ausdrud vorzugsmeife in diefem engern Sinne und begeichnen : . da3 Rapital ala Arbeitsmittel, 
“ .... Im mweitern, fprachgebräuchlichen und gefchichtlich- 

tehtlihen Sinne aber verfteht man unter Kapital jeden Güter- borrat, der dem Befiber ala Grundlage zu einer dauernden Nugniekung (Binz, Miete, Pacht, Rente, Gewinn) dient (Er- werböfapitl, = 
.. Auf biefe Bedeutung weilt aud; das Wort „Kapital“, von caput, das Haupt, felbft hin; e3 bezeichnet ben Stamm im Gegen- faße zur Frucht. Der Kapitalbegeiff in diefem Sinne ift-nur im BZufammenhang mit ber tatfählichen Entwidlung der Wirticafts- 
berhältniffe erflärlich. So haben 3. ®. die urfprünglich freien Ratur- 
gaben ihre Kapitaleigenfhaft ext durch den Übergang in- beftimmte Eigentumsformen erhalten. Die Ausbildung der Verfehrömwirtichaft hat twiederum eigene Rapitalarten — bie Handelsfapitalien — ge Adler, Bolkswirkiefaft. 8. Kufk: 3. 
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fchaffen, wie das Geld, bie Handelsvorräte u. dergl. Durch bie 

Entwicdfung ber Arbeitsteilung und ber Eingelunternehmung ift 

jeder‘ Gütervorrat, der al? Grundlage eines Einfommens benußt 

werden kann, zum Kapital geworden‘), . 

Das Volksfapital im weitern Sinne zerfällt in folgende 

Klaffen: 

1. Bodenfapitalien. 

Urfprünglich freie Naturgabe erhält der Grund und Boden, 

wie fon ‚bemerkt, durch bie gefchichtlich-rechtliche Entwidhung der 

Wirtichaftsverhältnifie, d. H. wenn er in Sondereigentum übergeht 

und einen in Geld uusdrüdbaren Taufchwert befommt, Kapital 

eigenjchaft. Aber auch dann bietet er gegenüber andern Kapitals 

arten nod; bedeutende Unterfchiede dar, weshalb mande Schrift-, 

fteller (namentlich Rof her) nur die dauernden Bodenverbejjerungen 

zum Kapital rechnen. 

2%. Bauten aller Art, wie Fabriken, Werkftätten, Lager- 

häufer, aber auch) Wohngebäude, Straßen, Kanäle uf. 

3, Mafchinen und Werkzeuge, auch Geräte, infoweit fie 

eine Nugung abwerfen. 

4. Arbeit3- und Nustiere, foreit fie nicht als freie Natur- 

gaben zu betrachten find. 
5. Naturerzeugnifie, die nicht freie Naturgaben find und 

al® Haupt-, Neben- oder Hilfsftoffe in der Gütererzeugung 

Verwendung finden. 
6. Unterhaltsmittel für die Produzenten. 

Unterhaltsmittel find eigentlich feine Kapitalien, weil fie zum 

Genuß oder Verbraudjsvermögen gehören. Andefjen fegt die Oüter- 

erzeugung einen gemwiljen Vorrat von foldhen Öütern zur Ernährung 

der produzierenden Bevöfferung während der Gütererzeugung voraus, 

den die meiften Schriftftellec zum Kapital rechnen?). 

7. Der Geldvorrat eines Landes. 

Aud) die Kapitaleigenfhaft des Geldes erklärt fi) aus der 

gefhichtlichen Entwidlung der Wirtichaft. "E3 ift als Taufchwerf- 

%) Um die Unterfeidung der Kapitalbegriffe Haben fi namentlid 

Rodbertus und Adolf Wagner verdient gemadit. 
2) Robbertus (Zur Erkenntnis unferer ftaatstwirtfchaftlichen Zuftände, 

&. 15 f) will fie freifid, feinem Standpunkte gemäß nicht ald Kapital gelten 

Yaffen. „Alle Unterhaftsmittel find nur produziert, Damit davon gelebt werde, 

nicht, damit fie die Kraft geben, weiter zu produzieren. Sie find da3 Ein- 

tommen ber Periode, in welcher fie hergeftellt find.”
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zeug und als wertbeftändigfte Ware das geeignetfte Mittel, Kapi- 
talien dauernd feitzuhalten und in Umlauf zu bringen. 

8. Die fertigen Warenvorräte, infofern fie noch im Bejib 

der Raufleute, alfo no nidt in die Verbrauchswirtichaft 

übergegangen find. 

9. Unförperliche Kapitalien. 
Unförperlie Güter erlangen Kapitaleigenfchaft, wenn fie wie 

Sachen für die Gütererzeugung von Bedeutung find oder die Duelle 
einer Nußung werden, 3.8. die Sreditiwürdigfeit ber Unternehmer, 
die Rundichaft eines Handelshaufes, der Rechtsfchuß des Staates u. dergl. 

Rach ihren VBerwendungszwede Fönnen die Kapitalien 

(im fprachgebräuchlichen Sinne) in Erzeugungs- oder Pro- 
duftionsfapitalien, Handel3fapitalien und Gebraudj3- 

oder Nusgfapitalien gejchieden werden?!). 

Die erjigenannten dienen, wie fchon ihr Name fagt, zur 

unmittelbaren Herborbringung von Gütern, wie die Boden- 

fapitalien, die Majchinen und Werkzeuge, die Rohftoffe uf 

Handelsfapitalien finden in den Verfehrögewerben Verwendung, 

3. DB. Geld, Warenporräte und Transportmittel. Gebrauch3- 

- Tapitalien endlich find zum perjönlichen Gebrauche der Menfchen 

bejtimmt, wie die Wohnhäufer, Geräte und die Unterhaltz- ' 

mittel für die Produzenten. 
Die Unterfcheidung zwiihen Erzeugungs-, Handel3- und Ge- 

brauchsfapitalien hat wiederum die gefhichtlihe Entwidlung der 
VWirtfehaft zur Orundlage. Im urjprünglihen Sinne gibt e8 nur 
eigentliches oder Produftivkapital. Die Ausbildung der Berfehrs- 
gewerbe zum Zwed der Güterverteilung macht die Anwendung der 
Handelsfapitalien nötig, Endlich werden gewifje Teile des Gebraucdjs- 
vermögens durch ihren mittelbaren Einfluß auf die Gütererzeugung 
(Unterhaltsmittel für die Produzenten) oder daduch, daß fie im 
Sonderbefig Nusung abwerfen (Wohnhäufer, Bücher in der Leih- 
bibliothek ufm.), zun Gebrauchd- oder Nubfapital. 

Nach) ihrer Dauer Iafien fich ferner die Kapitalien in 

ftehende (fire) und umlaufende (flüfjige) einteilen. 
Stehende Rapitalien nennt man folche, die durd) 

ihre Verwendung, feine Formveränderung erleiden und fich 

4) Die Unterfcheidung gwifchen Produftiv- und Gebrauchatapital findet 

fh bei dv. Hermann, Staatöwirtihaftlihe Unterfuchungen, V. Kapitel, 

II. Abichn., und Rofcher, Grundlagen, 1. Buch, 8 43. 
g*
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nur allmählich abnußen, 3. B. Werkitätten, Maichinen, Werk- 

zeuge, Arbeitstiere ufm. 

Umlaufende Kapitalien find jolche, die in einmaliger 

Rerwendung der Form nad) aufgehen und in ganz anderer 

Wertform wieder erjcheinen, 3 B. NRohftoffe, Geld, Waren- 

vorräte uw. 

Mehr im privatwirtfehaftlichen Sinne fpridt man von Anz 

Lagelapital und Betriebslapital. Sene ift in der lnter- 

nehmung feitgelegt; diefes dient zur Dedung der laufenden Ausgaben. 

Nuhende oder tote Rapitalien find foldhe Rapitalien, die 

zeitweilig unbenußt liegen bleiben, alfo in der Wirtjchaft Feine 

Verwendung finden und ihrem Befiger Fein Einkommen gewähren, 

3. 8. ftiffftehende Mafchinen, müßig liegendes Geld, unvermietete 

Häufer ufmw. 

Kapitalien entjtehen auf zmeierlei Weile; einmal da- 

durch, daß urfprünglich freie Naturgaben — tie der Grund 

und Boden jelbft — durch Die geichichtlich-rechtliche Ent- 

widlung der Eigentumsverhältniffe (Aneignung, Anfterlung, 

Kauf, Exrbichaft ufw.) Rapitaleigenichaft erlangen, fodannı aber 

infolge davon, daß die in einem heftimmten Zeitraum herbor- 

gebrachten Güter nicht vollftändig zur Verzehrung gelangen, 

ein Teil derfelben vielmehr als Erzeugungs- oder Ermerb3- 

mittel auf das fpätere Geichlecht vererbt wird. 

Das rafhe Wachstum des Voltzfapitals erklärt fd) 

daraus, daf durd das Kapital die Arbeit de3 Menjchen er- 

Yeichtert und fruchtbringender wird, daß jedes neue Gejchlecht 

infolge der Kapitalbildung in den vorausgegangenen Beiten 

mit einem größern Kapitalvorrat zu arbeiten beginnt und 

auf diefe Weife, felbit bei erheblicher Steigerung der Bevöl- 

Terungszahl, feinen Nachfommen wiederum eine größere Mafle 

von Kapitalmwerten überläßt?). 

%) Rad €. v. Böhm-Bamwerf (Kapital und apitalzinz, II, Inn’ 

Bruc 1889, 2. Aufl. 1902) befteht das PVroduttivfapital (Sozialfapital) aus 

ben auf den Produftionzummegen zur Entftehung gelangenden Zmwif hen- 

produften. Die Ergiebigkeit der Tapitaliftiichen Produftionsmeije erlärt 

er dahin, daß jede Verlängerung de3 Produftionsummegs mit einer eitern 

Steigerung de3 technijhen Erfolgs, wenn auch von einem gemwiffen Punkt 

an in immer fhwächerem Verhältnis, verbunden ift.
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Das Wachstum des Volfstapitals ift hauptfächlich von 
folgenden Bedingungen abhängig: 

1. Das Bolf muß jehr arbeitfam fein und tatfächlich 
über den regelmäßigen Bedarf hinaus produzieren. Kapital- 
bildung infolge einer Einfchränkung der wirklichen Volksbe- 
dürfniffe ift nicht zu münchen. . 

2. Das Volf muß fparfam fein, d.h. der Verbraud) 
muß jtet3 innechalb der Grenzen einer vernünftigen Be- 
bürfnisbefriedigung bleiben und darf felbft bei den größten 
Erfolgen der Wirtfehaft nicht zu üppigem Lurus ausarten. 

3. Das Voll muß in geordneten faatli-ret- 
lien Verhältniffen leben. Der Defpotismus jomohl als 
uch gejeßloje (anarhifche) Zuftände find der Bildung des 
Volfsfapital3 hinderlich, desgleichen ein häufiger Wechfel de3 
Regierungsfnftems, weil dadurch die Zukunft wenig berechen- 
bar wird. Die Rechtzficherheit und der Bölferfrieden find 
die wejentlihften Grundlagen der Kapitalbildung. 

4. Die gefellfhaftlich -wirtfhaftlichen Eintrid)- 
tungen müfjen dem Wachstum des Kapitals förder- 
lich fein. In diefer Beziehung ift zunächft auf die Bedeutung 
der gamilie (.&. 55ff) für die Rapitalbildung zu verweifen. 
Eine allzu fchroffe Kiuft zwifchen reich und arm, eine Anhäufung 
des Kapitalbefie3 in wenigen Händen ift dem Wachstum des 
Vollsfapital3 auf hoher Kufturftufe in ähnlicher Weife Hinder- 
lic) wie die Unfreiheit eines Teils der Bevölkerung und die 
Gebundenheit des Befites in den frühften und mittelalter- 
Tichen Verhältniffen. — Daher die Bedeutung eines Fräftigen, 
gut gegliederten Mittelftandes für die Rapitalbildung. 

$ 5. Arbeitsteilung. 

Unter Arbeitsteilung verfteht. man die Gliederung der 
gefamten Volfsarbeit in viele einzelne Arbeitsarten und die 
Verteilung diefer Arbeiten auf viele PBerfonen. 

Diefe Organifation der Volksarbeit ift nicht etiva die 
Solge eines ftaatlichen Zmoanges, überhaupt nicht eine3 von 
vornherein beftimmt vorgefaßten ideellen Planes, fondern das
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Ergebnis einer natürlichen, geihichtlichen Kulturentmwidlung. 

Sie wählt empor mit der Volfsfultur, bedingt diefe und ift 

wiederum von ihr bedingt. 

Auf niedrigen Kufturftufen ift die Arbeitögliederung no 

wenig entwidelt. Die Bevölkerungszahl ift noch Hein, und 

die VBedürfniffe der Menfchen find fo gering und roh, daß 

fie der einzelne ganz,oder fat gang unmittelbar durd) eignie 

Arbeit befriedigen Fann, die Unterftügung feiner Nebenmenichen 

alfo wenig braucht. Exft wenn die Bevölferung rafcher zu= 

nimmt umd die Bedürfnifje des einzelnen und der Gefamtheit 

fi) vermehren und feiner werden, findet es der Den vor= 

teilhaft, feine Beichäftigung mehr zu begrenzen, beitimmnte 

Güter zu erzeugen und mit Hilfe Diefer Güter auf dem Wege 

des Taufches die Mittel zur Befriedigung feiner Bedürfnifie 

zu erlangen. Auf folche Weife entwidelt fich allmählich die 

Gfiederung der ganzen Volfsarbeit in viele jelbjtändige Zweige, 

von denen jeder Zweig einen Beruf ausmacht, der bejonders 

erlernt ‚werden muß und die wirtfchaftliche Lebenzaufgabe 

eines Menfchen bildet?). Diefem Vorgang der Berufsbildung 

und Berufsgliederung (Spezialifation) jchließen fich andere 

Fortfchritte der Arbeitsteilung an, jo namentlich Die Teilung 

der Produftionsvorgänge in neue, felbftändige Abjchnitte und 

die Zerlegung diefer Abfchnitte in bejondere, für fi) aber 

nicht felbftändige Arbeit3verrichtungen, wie wir fie nament- 

lich in den Fabriken finden?) : 

Adam Smith?) führte die Urfache der Arbeitsteilung auf 

die dem Menfchen innewohnende Neigung zum Taujc, alio auf 

2) Die deutfche Verufszählung von 1907 ergab 13668 verfhiedene 

Berufsbezeicänungen. 
2% Giche: Bücher (Die Entftehung der Vollswirtiaft, I, 10. Aufl, 

©. 30358); v. Philippovich (Grundriß, 1. 8., ©. 80) nennt die Berufd- 

gliederung gefellichaftliche, die Zerlegung der Verrichtungen aber te» 

nifhe Arbeitsteilung. " 

°) Inquiry into the Nature and the Causes of the Wealth of 

Nations, Vol. I, Chap. 1 bi8 3. — Die Lehre von der Arbeitsteilung 

wurde übrigens fchon vor Smith durh Adam Sergufen, Essay on the 

History of eivil Society (1767) behandelt. Das betreffende Kapitel ift 
überfchrieben: On the Separation of Arts and Professions.
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einen natürfihen Taufhfinn des Menfchen zurid. Man fönnte 
aber ebenfogut — wenn man überhaupt eine foldhe natürliche 
Neigung annehmen will — fie al3 die Folge der Arbeitteilung 
betrachten, Sedenfalls bedingen fi) Arbeitsteilung und Taufc; gegen- 
jeitig; in dem Maße al3 jene zunimmt, wird e3 für die einzelnen 
Menfchen immer nötiger, die Produkte ihrer Arbeit gegen die Arbeits- 
erzeugnifje anderer zu bertaufchen, mie auch umgefehrt in dem Grade, 
als das Abfjahgebiet der Güter fic) erweitert und der Handel durch 
Anwendung guter Taufchtwerfzeuge, Verbefjerung der Trangport- 
mittel und Zunahme der allgemeinen Nechtzficherheit erleichtert wird, 
die Arbeitsgliederung mwädhft. 

AS natürliche Urfache der Arbeitsteilung ift vielmehr 

die Eigenartigfeit (Individualität) der Menjchennatur an- 

zujehen, die fich in den befonderen Kräften, Fähigkeiten und 

Keigungen der einzelnen Menfchen zu beftimmten Arbeits- 

arten äußert‘), Den natürlichen Hauptunterfchied hat fchon 

die Vorjehung in der Teilung der Gejchlechter gefchaffen. 

Der Gefchlechtsunterfchied bildet daher die frühfte und auf 
niedrigen Kulturftufen vornehmlichfte Urjache der Arbeit3- 

teilung?). Andere natürliche Urfachen der Arbeitsteilung find 

') Schon von Plato erfannt; ihm war die Arbeitsteilung ein Natırr- 

gefeg, weil die Menfchen nicht einander gleich, jondern mit individuell ber 

Idiedenen Anlagen geboren werden. (Siehe Röhlmann, Gedichte des 

antifen Kommunismus und Sozialismus, 1. Bd., ©. 272.) — Smith da- 

gegen teilte die Anficht des Philofophen Sohn Lode (Thougkts' con- 
cerning the Education 1693), daß bie Verjchiebenheit der Menfchen Haupt- 
jählih von der Erziehung Tomme, alfo nicht natürlich fei. Noch fchärfer 

vertrat der franz. Philofoph Helvetius (De l’Homme, de ses Faoultes 
intellectuelles et de son Education 1772) biefen Standpunkt. Erft im 

Sahrhundert ift biefe Lehre wieder verlafien worden, zunäcft von 
Schopenhauer, dann von Darwin, Lamardır.a., die die natürlide 
Sndividualität betonten und die Lchre von ber Vererbung der Sähigfeiten 
geihaften Haben. Schmoller neigte diefer Anficht ebenfalls zu. ©. da- 
gegen Bücher, Entitehung, I, ©. 350ff. 

?) „Schon bei den zoheften Sudianerfanilien finden wir, daß der 

Diann außer dem Kriegsweien noch da3 Sagen und Fifchen, die Verferti- 

gung der Waffen und Kanots fowie auf Märfchen den Transport der 

leßteren bejorgt; die Weiber Hingegen müffen das Wild ufw. zubereiten, 

Holz holen, Felle gerben, Kleider nähen, die Wigiwams bauen und erhalten, 

bie Kinder warten und auf Märfchen das meifte Gepäd tragen.” Rofcder, 

Grundlagen, Buch I, Kap. 3, 8 56.) Auch die neuern Unterfuchungen
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die Altersunterfchiede der Menfchen, die Verjchiebenheit Der 

Tages- und Jahreszeiten, die Eimatiichen Verhältniffe ufv. 

Dazu kommt nod) eine Reihe von äußern Urfachen, wie die 

Teilung des Volkes in Kaften, die Einrichtung der SHaverei 

und der Hörigfeit, Kriegszuftände ufw., die ‘auf niedrigen 

Rulturftufen die Anfänge der Wrbeitöteilung bewirken und 

fortentwideln. 

Die wichtigften Vorteile der Nrbeitsteifung find etiva 
folgende: 

1. Steigerung der Gefchidlichfeit des Arbeiter und da> 
durch Vermehrung und Verbeiferung der Erzeugnifje jorvie 

Ermäßigung ihres Preifes. 

& ift feicht erflärlich, daß die fortwährende Beihäftigung 
mit einer und derjelben Arbeit auf feiten deö Arbeiter eine große 
Gefchietfichkeit hervorrufen und ihn befähigen muß, alle Vorteile, 
die feine Arbeit erfeichtern und verbeffern, aufzufinden. Dieje Ge- 
wandtheit wird um fo größer fein und um fo früher erlangt werden 
fonnen, je Heiner das Berufsgebiet de3 Arbeiters, d.h. je einfacher 
feine Arbeit ift und je mehr fie andere, nicht notwendig mit ihr 
zufammenhängende Arbeiten ausjchließt. Auf diefem Grumdfabe be- 
ruht zum großen Teil die erftaunliche Leiftungsfähigfeit der britifchen 

Snduftrie, 

2. Durch die Arbeitsteilung tritt eine Erjparni3 an Zeit 
und Mühe ein. 

Smith führt aus, daß durch den Übergang von einer Arbeit 
zur andern viel Zeit verloren gehe, namentlich wenn damit eine 
Ortöveränderung und ein Wechfel der Werkzeuge verbunden fei. 
Dagegen mat 5. St. Mill geltend, dag manche Weenfchen am 
beiten arbeiten, wenn fie nicht allzulange bei einer Beichäftigung 
bleiben, und daß eine unausgefegte Tätigkeit der Muäfel- oder 
Geiftesfraft auf den menjchlichen Organismus häufig erichlaffend 
wirkt. MIT verweift namentlich in diefer Beziehung auf die Srauen- 

haben ergeben, daß faft bei allen Völkern auf niederer Kufturftufe eine 

AUrbeitäteilung zwijchen beiden Gefchlehtern in meilt jcharfer Abgrenzung 

befteht, jo daß man falt von einer Männer- und einer Frauenwirtihaft 

reden fönnte. Den Männern fällt Hierbei in der Negel die Gewinnung 
und Verarbeitung ber tierifchen, den Frauen die der Pflanzenftoffe zu. (Siehe 

insbejondere Bücher, Die Entftehung der Volliwirtihaft, I, 10. Aufl., 

©. 30, 45, 55f.)
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arbeit und will der Eigenart ber Menjchenmatur Rechnung ge 
tragen willen"). 

Wichtiger ift Hier der Umftand, daß die Berufe bei fcharfer 
Abgrenzung jhneller und mühelofer erlernt werden, forwie ber von 
Nofcher angeführte Vorteil, dag fih in vielen Berufen die Uns 
frengung nicht in gleichem Verhältnis mit der Zahl der Leitungen 
fteiget, 3.8. im Poftdienft, in der Zuftiz- und Polizeiverwaltung uf. 

3. Die Fortfchritte der Wiffenfchaft und Technik, nament- 

lich die Erfindungen, wodurch die Ergiebigkeit der Wirtfchaft 
ungemein erhöht wird, find twefentlich der Arbeitsteilung zu 
verdanfen. 

Erfindungen find zwar in feltenen Fällen ein Werk des 
Zufalls, regelmäßig aber die Folge mühevollen Forfchens und an- 
haltender Geiftearbeit. Dies gilt namentlich) von der Erfindung 
und Berbeiferung der Mafchinen, alfo de3 Produftiongmittels, 
das auf die Geftaltung ber wirtfchaftlichen BVerhäftniffe geradezu 
ummälzend gewirft hat?). 

Bon ben. Entdedungen läßt fich ein Gleiches jagen. PBlan- 
mäßige Entdedungsfahrten find nur im Beitalter hoch‘ entwidelter 
Arbeitsteilung möglich, wo fih Männer finden, die ihre Lebens- 
aufgabe darin fuchen, fremde, bi dahin nicht gefannte Erdftriche 
aufzufuchen, und die zugleich uneigennügig genug find, im Dienfte 
dev Wilfenfchaft ihr Leben einzufeßen. 

Ofne Teilung der Arbeit Hätte die Wiffenfhaft nicht den 
hohen Grad der Vervolllommnung erreichen Fönnen, den fie heute 
erlangt bat. Zwar verlangen die wiflenfchaftlichen Berufe eine viel 
breitere und gründlichere allgemeine Bildung al® andere Arbeits- 
arten und deshalb au eine längere Vorbereitungdzeit, aber bie 
Tachjtudien find Heute viel begrenzter al3 früher und fönnen dea- 
halb viel gründlicher fein. Die Ausbildung der einzelnen Teile 
aber fördert das Ganze. Man braucht in diefer Beziehung nur 
an die Gfiederung der medizinischen Wiffenfchaft und der Natur- 
tiffenfhaft und an die dadurch erzielten Erfolge zu erinnern, 

4. Durch die Arbeitsteilung zwischen Ländern und Völfern 
(internationale Arbeitsteilung) gelangt ein Volk auf dem 

!) „There are people whose faculties seem by nature to come 
slowly into action, and to accomplish little until they have been 

a long time employed. Others, again, get into action rapidly, but 

cannot, without exhaustion, continue long.“ Principles of Political 
Economy, Book I, Chap. VIII, 85. 

®) Siehe Levasseur, Comparaison du Travail & la main et 

& la machine (Paris 1900),
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Wege de3 auswärtigen Handels in den Befit fremdländifcher 
Erzeugniffe. 

Wie die nationale Arbeitsteilung hauptfählih zurüdzuführen 
ift auf die Eigenartigfeit der Perfonen und die Verfchiedenheit der 
einzelnen Ortgebiete im Snlande, fo ift auch die internationale 
AUrbeitägliederung eine Folge der Eigentümlichleiten der Völfer und 
Länder‘), Manche Erdftriche find infolge der Himatifchen Vetyält- 
nifje zur Erzeugung gemwijjer Güter geeigneter alS andere. Wieder 
andere jind für den Betrieb eigentümlicher Induftriezweige dadurd) 
bevorzugt, daß fie den Nohftoff billig erzeugen, Holz- und wafler- 
veich find ufw. Einzelne Gebiete eignen fi) zum Nderbau befjer 
als andere; andere wieder jind durch ihre Lage für den Hander 
ungemein bevorzugt. Diefe natürlichen Vorteile in Verbindung 
mit den Charaftereigentümlichfeiten de3 Volkes bemwirfen oft, daß 
ein Land gewilje Güter entweder ausfchließlih erzeugt oder fie 
doc) wenigftens billiger und beffer erzeugt als andere Länder. Da- 
her Tommt es, daß ein Volk nicht alle im Snlande zur Verzehrung 
gelangenden Produkte felbft Herftellt, fondern daß 8 zunächft die- 
jenigen Criwerbzweige ausbildet, die feinem Charakter und der 
Natur des Landes am meiften entfprechen, in denen e3 alfo Bor- 
zügliches Teiftet. Mit dem Überfchuß feiner Produkte erlangt e3 
duch den Welthandel die Erzeugniffe fremder Länder, 

5. Die Arbeitsteilung ift auch infofern von hoher Be- 
deutung, als fie die einzelnen Berufsftände gleichmäßig ent- 
mwidelt, die Freiheit der Arbeit gefördert umd die Notiwendig- 

  

) Was Karl Ritter in der Einleitung zu feinem berühmten Werke: 
„Erdkunde im Verhältnifje zur Gejdichte der Menfden, oder alfgemeine 
vergleichende Geographie uf.” zur Begründung feiner Methode gefchrieben 
bat, Tan auch zugfeich ala die trefffichte Begründung der nationalen und 
internationalen Arbeitsteilung gelten: „Sebdem Volke, tie jeden einzelnen 
wohnt eine nur ihm gehörige Eigentümlichkeit inne. Diefe, die von einer 
höhern Macht ausgeht, als die des verfchwindenden Menschen ift, zur vollen 
Entiwiklung zu Bringen, ift die Mufgabe jedes einzelnen wie jedes Volkes. 
Ihre Ausbildung macht Die wahre Größe des Menihen, die Volkstümlich- 
teit und Nationalgröße der Völker aus. Cie hängt zufammen mit dem 
Verhältniffe de3 Volfes zu feinen Lande. Die vom Schöpfer angemiejenen 
Wohnpläge bergen die Förderungsmittel in Weltitelfung, Gliederung, Be- 
wäfferung, Klima, Produften. Das Volt, das die Kräfte feines BVater- 
Yandes freu ausnugt, wird feine Hiftorifche Aufgabe Töfen.” Breilich darf 
hierbei nicht überfehen werden, daß mit dem Fortjchreiten der Gefittung 
umgelehrt der Einfluß des Menfchen auf die Natur ebenfall3 immer mäd)- 
tiger wird.
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feit des gefellfchaftlichen Yufammenlebens der Menfchen er- 

geben hat. 
Die Macht ded Grumdbejiges in unentwidelten Wirtfchaftsper- 

hältnifjen beruht wejentlih darauf, daß die Arbeitögliederung zu 
gering ift und folglich die übrigen Berufsftände twirtichaftlich zu 
fohwad) find, um dem Grundbefigerftand ein Gegengewicht zu bieten. 
Sn dem Grade, als die Snduftrie, der Handel, die gelehrten Be- 
rufe emporblühen, muß das Übergewicht eines Standes abnehmen. 

Die Einführung von Mafdinen, die ohne Arbeitsteilung uns 
denkbar wäre, hat ebenjall3 auf die Freiheit der Arbeit günjtig ge- 
wirkt, teil die Mafchinen dem Menjchen die rein mechanifche Tätige 
feit zum großen Teil abgenommen haben und er mehr auf bie 
geiftig durchdachte Arbeit veriiefen murde, mithin der wigtigfe 
Grund für die Unfreiheit der Arbeit wegfiel. 

Auch ift der Wrbeitsteilung ein großer Einfluß auf die Ge 
fittung der Menjchen infofern zuzujchreiben, al3 erft durd) jie Deren 
Bufammenleben in größern Gefellichaften zur Notwendigkeit murde. 
€3 gibt fein natürlicheres Mittel, die Menfchen zu verbinden und 
ihre Fähigkeiten zu gegenfeitigem Nuten zu weden, als gerade die 
Arbeitsteilung. 

Diefen Vorteilen der Arbeitsteilung gegenüber treten ihre 
Schattenjeiten in den Hintergrund. 

Namentlich ift der Einwand, daß fie die Ungleichheit 
der Menfchen Hervorrufe und weiter enttwicle, deshalb nicht 

von großer Bedeutung, weil eine Anderung der Arbeitsorgani- 

fation in dem Sinne, daß dur fie eine Ausgleihung der 

Fähigkeiten herbeigeführt werde, weit weniger badurd) be- 

wirkt werden Tann, daß die auf tiefer Wirtfchaftsftufe ftehenden 

Kräfte emporgehoben, al3 die hochitehenden auf fie hinabge- 

drüdt werden. Eine folche Gleihmahung der wirtichaftlichen 

Kräfte, wenn fie überhaupt möglich wäre, müßte das Streben 
nad) perfönlicher Vervolllommnung, diejen Hebel aller Kultur, 

vernichten, da3 Talent mit Gewalt niederzuhalten fuchen. Das 

Sefanttergebnis eines folchen Erziehungsfgftens würde un- 

zweifelhaft eine ungeheure Schädigung der Kultur und ind- 
befondere der Wirtichaft fein. 

Dagegen fan die von der eng begrenzten beruflichen 

Bildung und Tätigkeit herrührende Einfeitigfeit jowohl dem 
einzelnen Menjchen als auch der ganzen Volfsgemeinjchaft
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fchädlich werden. E38 ijt befannt, daß oft gerade diejenigen 
Menschen, die in ihrem Beruf Ausgezeichnetes leiften, jehr un- 
gejchiet zu allen Arbeiten find, die mehr oder weniger ihrem 
Berufsfreife jern liegen. Einwirtfchaftliher Nachteil würde 

für fie aus diejer Einfeitigfeit dann entftehen, wenn fie plöß- 

lich aus irgendeinem Anlaffe gezwungen wären, ihren Beruf 
zu mwechleln. Der Schaden würde noch dadurd) erhöht, daß 
fte in jedem neu gelernten Urbeitszwweige — wiederum infolge 
der Arbeitsteilung — mit auögebildeten Meiftern zu mett- 

eifern hätten‘). Glüdficherweije gehört die Veranlaffung zu . 

einem gezwungenen Berufswechjel zu den feltenen Ausnahmen. 
— Uber auch der ganze Menfch Fan formohl förperlich als 

geiftig durd) eine zu weitgehende Einfeitigfeit Schaden leiden. 

Namentlich wird die Ausbildung der förperlichen und geiftigen 

Kräfte durch eine allzu frühe Berufsübung fehr gehemmt. 

Deshalb ift z.B. die Verwendung von Kindern (Kinderarbeit) 
in den Fabrifen Fulturgefährlih. Ein jugendlicher Arbeiter 
ohne genügende Geifte3-, Herzend- und Rörperbildung, der in- 
folge äußerer Verhältniffe zu einer beruflichen, mechanifchen 
Tätigfeit jchon in einer Zeit gezwungen wurde, in der feinen 
glüdlicheren Ulterögenoffen noch die Wohltat einer allgemeinen 
Ausbildung zuteil wurde, wird im Laufe der Zeit entweder 
ftumpffinnig oder mit Haß gegen die Menfchheit erfüllt. Nur 
in feltenen Fällen befigt er Willenskraft genug, durch eigenes 
Streben nachzuholen, was die Zugenderziehung an ihn ver- 
nacdhjläfligt hat?). 

Zu den Mitteln, die durch gefellfchaftliche Einrichtungen ge- 
boten werden müffen, um der Einfeitigfeit zu begegnen, find zu 
rechnen: der Volfsfhulzwang, die Umentgeltfichfeit des Bollsfchul- 
unterricht3 für Unbemittelte, die Errichtung von Sortbildungs- und 
Mitteljchulen allgemeinen und fachlichen Charakters, in denen aud 
Armen eine an die Volfsfchule anfchliekende Weiterbildung ermög- 

) Rofäer, Grundlagen, Buch I, Rap. 3, 8 62. 
?) Die Erniedrigung de3 Menfchen und feiner geiftigen Kultur durch 

das. Majhinenwefen und die Arbeitäteilung hat in düftern Sarben der engl. 
Kumftfritifer John Rusfin (Stones of Venice II, VI, $ 15f.) gei&ildert. 
Anh Zuftus Möfer Hat fchon in feinen „Batriotifchen Phantafien” auf 
diefe Nachteile aufmerffam gemacht.
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fit wird, Ausbildung der Törperlichen Kräfte und Fähigkeiten durch) 

fpftematifchen Turn» und Handfertigfeitsunterricht, Regelung deö 

Lehrlingsmwefens, Auzftellung guter Arbeiten und deren öffentliche 

Anerkennung, Bildung des Gejchmads dur Kunftinftitute, Wedung 

de3 wiffenfchaftlichen Interefjes durd Errichtung von Bolfzbiblio- 

thefen, durch Vorträge ufiv., befonder3 aber auch eine gute Fabrif- 

gejeßgebung. " 

Übrigens Tann der einzelne Menfch durch) zwedimäßige Benugung 

feiner Mufezeit und durch rege Beteiligung am öffentlichen Leben, 

wozu fid) gerade auf hohen Kulturftufen Gelegenheit genug bietet, 

der Einfeitigfeit am beften felbft entgegenarbeiten. - 

Schon aus dem Gefagten geht hervor, daß Die Aud- 

dehnung der Arbeitsteilung nur bis zu einem gemwiljen Grabe 

möglich oder nüglich ift und daß fie alfo ihre Grenzen hat. 

Bon einer natürlichen Grenze der Arbeitsteilung Tann 

man infofern reden, al3 die Natur jelbft in der Beichränfung 

der Zeit und de3 Raumes, in den flimatifchen und geogra- 

phifchen Verhältniffen uf. die Ausdehnung der Arbeitsteilung 

öfters hindert. 

So ift 3. 8. in der Sandwirtfchaft aus natürlichen Gründen 

(Abhängigkeit von der Jahreszeit, der Witterung ufiw.). die Arbeit- 

teilung lange nit in jo hohem Grade möglich wie in den Der- 

edlungsgemwerben. 

Eine tehnifche Grenze der Arbeitsteilung ift infofern 

vorhanden, al3 von einem gewilfen Punkte an durch weitere 

Teilung das Arbeitserzeugnis nicht beffer wird, jondern im 

Gegenteil fi verjchlechtert. 

Diefe Grenze ift bei den verichiedenen Arbeitsarten freilich 

fehr verfchieden. Sie wird in der Sadgltererzeugung weit jpäter 

erreicht als in den gelehrten und Fünftlerifchen Berufen. Hier fan 

die Teilung nicht fo früh erfolgen und darf auch nicht fo weit au» 

gedehnt werden als dort. Ein Augen- oder Ohrenarzt z. ®. muß 

den ganzen menschlichen Körper Tennen, wenn er die von ihm be- 

handelten Teile verftehen will. — Kunftwerfe und felbit Zunitge- 

werbliche Exzeugniffe verlieren an Wert, wenn bei ihrer Herftellung 

die Arbeitsteilung zu meit getrieben wird. 

Wichtiger noch ift die wirtfehaftliche Grenze, Die der 

Arbeitsteilung durch die Beichränfung des Maiftes, d. i. des 

Abfabgebiet3 der Brodufte forwie durch den Rückgang der Öüter- 

preife gejeßt ilt.



Schon Adam Smith hat auf diefen Punkt aufmerkfam ge= 
macht. Offenbar wird dur ziwedmäßige Teilung der Arbeit und 
mit Hilfe guter Arbeit3mittel, namentlich der Mafchinen, die Menge 
der auf den Markt kommenden Güter vermehrt. Aber diefe Mafjen- 
erzeugung hat doc nur dann Wert, wenn ihr ein entjprechend großes 
Abfaggebiet zur Seite fieht. Andernfalls müßten die Waren teils 
verderben, teild zu Preifen verfauft werden, telche die Einjchräns 
fung der Produktion nötig machten. Sede dauernde Stodung bes 
Abjabes muß daher eine Einfchränfung der Arbeitsteilung zur Folge 
haben, wie umgekehrt die Vergrößerung des Abfagmarftes infolge 
Auffindung neuer Abfaggebiete, Verbejierung der Verkehrsmittel ufm. 
eine weitere Vervolllommmung der Arbeitsteilung bewirken muß., 

Auch die große Vermehrung be Kapitals und die damit zu- 
jammenhängende Verringerung des Zinsfußes und des Unternehmer- 
gewinns Tönnen injofern eine Einjchränfung der Arheitäteilung her- 
beiführen, al3 die Unternehmer beftrebt find, ihre Koften auf em 
möglichft großes Kapital zu verteilen und deshalb oft früher ge- 
trennte Gefchäftszweige zu einer Unternehmung vereinigen. (Bei- 
fpiele: Die Zufammenlegung induftrieller Betriebe, Banfenverfchmel- 
zung, Warenhäufer, Bajare, Verfandgeidäfte, Konfunvereine.) 

Endlich ift eine Begrenzung der Arbeitsteilung in ge- 

jundheitliher und in fittlicher Beziehung danır nötig, 

wenn tie fchon oben bemerkt wurde, die Folgen der Einjeitig- 

feit fi dadurch äußern, daß der Menfch an feinen förper- 
fihen und geiftigen Fähigkeiten Schaden Ieidet. 

Der Arbeitsteilung muß die Arbeitsbereinigung ent- 
Iprechen, d.h. die einzelnen Arbeiten find mehr oder weniger 

boneinander abhängig und werden zu einem Ganzen vereinigt, 
infoweit die den Zmweden der Oütererzeugung förderlid; ift. 

Wie in einer Fabrik oder Werfjtätte die vom den einzelnen 

Arbeitern gefertigten Teilftüce fchließlich zufammengeftellt wer- 

den und ineinander pafjen müflen, jo find alle Zweige der 

Vollzarbeit gleichfam nur Glieder einer großen Kette und er- 

reichen nur im Zufammenhang ihren Zwed: Befriedigung 

des VBolk3bedarfs'), Ext duch die ganze ununterbrochene 

. 2) „Die Produktivität Tiegt nicht allein in der Teilung verfchiedener 

Gejhäftsoperationen unter mehrere Individuen, fie liegt mehr nod) in ber 

geiftigen und körperlichen Bereinigung diefer Individuen zu 

einem gemeinihaftlihen Zwed.” (Friede. Lift, Das nationale Sy- 

ftent der politiichen Ökonomie, 7. Aufl. von ®. Th. Eheberg, Stuttg. 1883.)
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Neihe von Arbeiten wird e3 dem einzelnen möglich, mit fei- 
nem verhältnismäßig winzigen Anteil an der gefamten Bolfs- 

arbeit die Befriedigung feiner wirtichaftlichen Bedürfniffe zu 

erlangen. Der Erfolg jeiner Arbeit ift abhängig von der Leiftung 

vieler Taufende; nur im Bufammenhang mit feinen Volfe ift 

er mirtichaftlich ftark, alS ein Glied der Gefellfichaft hat er 

jeine Aufgabe zu erfüllen. Die Arbeitöteilung trennt daher 

nicht die Menjchen, fondern vereinigt fie und ift tatfächlich die 

bejte Grundlage einer gefellihaftlihen Wirtjhaftsordnung. 

&3 ift deshalb auch ganz natürlich, daß die Menfchen in allen 

‚Bällen, in denen ihnen eine engere Vereinigung ihrer Kräfte 

zur Erreichung eines Wirtfehaftszmeds nüßlich exfcheint, in 

verjchiedenen Formen Gemeinjchaften bilden, z.B. Aftienge- 
jelffchaften, Gegenfeitigfeit3vereine, Produktivgenoffenjchaften, 
Kartelle und Syndifate, Handmerferinnungen und dexgleichen 
(Xrbeitövereinigung im engern Sinne). Die erhebendite Art 

der Arbeitvereinigung aber bildet die Verbindung der Arbeit 
ganzer Gejchlechter zur Erreichung eines vorgeftedten Ziels, 

wie fie z.B. in der Anpflanzung von Wäldern, in der Er- 
richtung monumentaler Bauten, in der Herausgabe großer 

wilienfhaftlicher Werke, in der Kapitalbildung und im Kredit 

zum Ausdrud fommt (das Prinzip der Stetigfeit und Werk- 
fortjegung bei Friedr. Lift). Freilich hängt diefe Arbeitsver- 
einigung in der Zeit mit der Einrichtung ded Sondereigen- 

tums und de3 Familienerbrechts (fiehe die folgenden Para- 

graphen) auf das engite zufammen). 

56. DaB Eigentum. 

Unter Eigentum im allgemeinen verfteht man die aus den 
Beziehungen der Menjchen zu der Güterwelt Hervorgegangene, 

) Bäder (a. a. D. ©. 263.) wendet den Begriff „Arbeitövereini- 
gung” im Gegenfage zur Arbeitsteilung an, alfo namentlich wenn mehrere 

Arbeiten in einer Hand bereinigt werden, weil die eine Arbeit nicht die volle 

Kraft de3 Arbeiters beanfprucht. Gleichzeitige VBefchäftigung mehrerer Arbeiter 

mit einer Arbeit3aufgabe, weil fie von einem’ Arbeiter nicht bewältigt werden 

Tann, nennt er Arbeitägemeinfhaft. Ju diejer Gruppe find die rhyth- 

mifgen Arbeiten (Ofeihtaft- und Wechjeltaftarbeiten) von befonderem Inter 

ejie. (Vergl. Bücher, Arbeit und Rhythmus, 4. Aufl. Leipzig 1909.)
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vechtlich anerkannte, mehr oder weniger unbefchränfte Herr- 

fchaft der Menfchen über äußere Güter. 
Sm gewöhnlichen Spragebraude bezeichnet man häufig aud bie 

Saden felbft, auf die fid) das Eigentumdrecht bezieht, al3 das Eigentum. 

Das Eigentum ift, wirtfchaftlich betrachtet, entweder: 

a) Sonder- oder Privateigentum, wenn Dieje Herr- 

ichaft von einer phyfiihen Perfon ausgeht, oder \ 

b) Gemein- (Rolleftiv-) Eigentum, wenn fie von 
einer Gefamtheit von Perfonen gemeinschaftlich geübt wird 

(Staat3-, Gemeinde, Gefellfhaftseigentum). 
Unfere Wirtjchaftsorganifation beruht wefentlich auf. der 

Einrichtung des Sondereigentums, obgleich ihr auch einzelne 

Sormen de3 Gemeineigentumd nicht fremd find. 
Da3 Sondereigentum fann in gewillem Sinne als eine 

Folge der Entwiclung der perfönlichen Freiheit und des wirt- 

Ichaftlichen Eigennuges der Individuen betrachtet werden. Man 

fpricht daher auch von einer natürlichen Bildung und Ent- 
wielung des Eigentumsrecht3 (Naturtheorie)?). 

Wie aber die perfönliche Freiheit durchaus nicht immer Die 
notwendige Folge einer natürlichen Kulturentwidlung it, fondern 
häufig exit aus Awermäßigfeitsgründen dur) äußere Mittel her- 
geftellt wird, wie ferner der Eigennuß nicht ausfchließlich die Trieb- 
feder mirtfchaftlicher Tätigkeit bildet, jondern öfter3 infolge der ge- 
jellichaftlihen Geftaltung des Bolfslebens befchränft toird, fo fan 
auch von einer natürlichen Bildung und Entwidlung des Eigentums 
nur mit großen Bejchränfungen die Rede fein. 

Unter den verfchiedenen Erwerb3arten des Eigentums bildet 
im römischen Recht die erfte Unterwerfung der Sadıe (die 

DOffupation) den Ausgangspunkt. E3 galt al3 ein natür- 
liches Necht, daß jedermann herrenlofe Sachen in Befi nehmen 
und damit da3 Eigentum an ihnen erwerben fonnte. 

Wenn die Feinde de3 Sondeteigentums gerade auf biefen alten 
Rechtsfag ihre Angriffe "gegen dasfelbe ftügen?), fo ift daran zu 
erinnern, daß die erjte Befitergreifung auch im römifchen Recht 
nur eine Ermwerb3art des Eigentumdrecht3 war und nur jür folde 

1) Eine joldhe natürliche Begründung de3 Eigentums enthalten 3 ©. 

die Werke von Grotius, Pufendorf, Hobbes, der Phyfiofraten, fo» 

bann von Fichte, Kraufe und Hegel. 

2) 3.8. Broudhon in feinem Buche: Qu’est-ce que la Propri6t&?
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Kufturverhältniffe Bedeutung haben Tann, in denen tatfächlich die 
Dfkupation die wichtigfte Ernährungsarbeit der Menfchen bildet, alfo 
nur für die eriten Stufen der Entwidlung. Mit der Zunahme der 
Kultur tritt die erfte Befigergreifung gegenüber den. andern Quellen 
des Eigentumsrecht3 immer mehr zurüic, bis fie fchließlich faft ganz 
bedeutungslos wird). 

Mit der Anerkennung des Gates, dak die Arbeit die 
wichtigite Quelle de3 Volfgreichtums ift, verbindet fich Iogifcher- 
weile auch die Nechtsanfhauung, dak das Eigentum vor- 
zug3weije durch die Arbeit begründet werde, indem der 
Arbeiter das Eigentumsrecht an feinem Arbeitzerzeugnis er- 
mwerbe. (Arbeitötheorie) 

Diefe Lehre findet vornehmlich ihre Begründung in den Nus- 
führungen der britifchen Nationalökonomie feit Adam Smith?), 
bietet aber auch nur eine einfeitige Erklärung des Eigentumsredt3. 
Sie bezieht fi, zunädft nur auf die Entwidlung, nicht aber auf 
die urfprünglichen Entftehungsurfachen. de3 Eigentums, Auch Tann 
in dem Auftande der Arbeitsteilung und bei der engen Verbindung 
der Probuftionsfaftoren der genaue Anteil der Arbeit und bes 
einzelnen Arbeiter am Erzeugnis nur fehr fhwer umd iedenfallz 
nur mittelbar feftgeftellt werden. Gelbft wenn man nach fozialifti- 
iher Art den Anteil der Natur an der Gütererzeugung ald „une 
entgeltlich" außer acht Yäßt und das Kapital lediglich aß „auf- 
gejparte Arbeit” Betrachtet, findet in diefer Lehre mande mwichtige 
Brage Der Eigentumsordnung, wie der Anteil de3 Staates an ber 
Broduftion, befonder3 aber da3 Erbreät, feine Erklärung. 

Hieraus ift erfichtlich, daß fich die Eigentumsordnung und 
in3befondere Die Entftehung und Entwidlung des PBrivateigen- 
tums nicht aus einer oder mehreren beftimimten Einzelurfachen 
genügend erflären läßt. Die Eigentumsordnung muß vielmehr 
betrachtet werden als ein Beftandteil der Reht3ordnnung 

  

') Selöft in den Fällen, in denen Heute no von einem Eigentums- 
erwwerb durch Offupation die Nede fein Tönnte, 3. ©. in der Jagd und 
Bilcherei, gilt die Pegel des römifchen Necht3 nur fehr befhräntt; nicht der 
Dffupant, fondern der zur Sagd beziv. zur Fiferei Berechtigte wird Eigen» 
tümer (Windfheid, Lehrbuch des PBandektenredht3, I. Band, 8 154.) 

°) Sie wird bereit auf den englifchen Wirtfchaftsphilojophen Zode 
(Ende de3 17. Jahrhunderts) zurücgefühtt. Unter den franzöfifchen Schrift- 
ftelern teird fie 3. B. von Baftint und Thiers (in feiner Schrift: De la 
Propriet&) vertreten. 

Adler, Volksiwirtfgaft. 8. Auf. 4
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felbft, das Vrivateigentum al3 eine ziwat auf Grund natürlicher 

Triebe des Menschen entftandene, aber aus Bmedmäßigfeits- 

gründen durch das pofitive Recht!) geregelte Einrich- 

tung (Zegaltheorie)?). . 

Die weientlichiten Folgerungen aus diefer Lehre find, daß 

nur der Cigentumgermwerb zugelaffen ift, den da3 ©ejeh er- 

Yaubt, daß die Machtbefugniffe de3 Eigentümers rechtlicher 

Beichränfung unterliegen und daß die Orenzv erhältniffe zwifchen 

Privateigentum und Gemeineigentum ebenfalls ducch die Staat3- 

gefege ihre Negelung finden. 

Dieje Auffaffung entfpricht auch ganz der gefhichtlichen Ent-- 

“wielung de3 BVolfslebens.. Der Men ift. nicht bloß ein indibi- 

duelles, er ift auch ganz hervorragend ein gejelliaftliches MWefen. 

Ausbildung der menjlichen Eigenart ift ur eine Seite der Rultur= 

geftaltung; gegemfeitige Ergänzung und Fruchtbarmahung berfelben 

durch gefellfchaftliche Vereinigung ift die andere, ohne welche bie 

erite feinen Wert Hätte. Nur in der Gefellihaft Tonımt die perfön- 

liche Fähigfeit des einzefnen Menfchen zur Geltung; als ein Gfied 

der Gefamtheit, nicht al3 Einzeliwefen, erlangt er feine Erfolge. 

Deshalb darf von vornherein fein Eigennuß nicht auzfchlieglich für 

fein Wirken maßgebend fein, fondeım muß dem GSefellichaftszmed ein- 

gefügt werden. Diefe Einordnung des Einzelwillens in den Öejamt- 

toilfen, die Feftfegung der Grenzverhältniffe zroiichen perfönlichem 

Vorteil und Gefamtinterefje bildet den Kern des Nechts und Die 

Aufgabe der Rehtsordnung. Die Eigentumsordnung Tann daher 

ihren Inhalt und ihre Ausdehnung nur mit NRücdficht auf die Ge- 

jellfeHaft, d. i. durch die pofitive Rehtsbildung erlangen. 

Der Inhalt des Eigentumsredt? äußert fi) nad) zwei 

Seiten hin: 1. Der Eigentümer darf, vorbehaltlich der gejeß- 

lichen Beichränfungen, über feine Güter verfügen, wie ex will; 

2. ein anderer darf ohne feinen Willen nicht über fie verfügen 

(pofitive und negative Seite des Eigentumsreht3). 
Eine Zerlegung des Cigentumßredht3 in eine Reihe von ein- 

zelnen Befugniffen (Gebrauchsrecht, Verfügungsrecht, Erbrecht, Anz 
häufungsrecht) erflärt nicht volljtändig den Suhalt des Eigentums- 

1) Bofttives Recht nennt man im Gegenfage zur Nechtsanfchauung 

(Rechtsidee) das durch ausdrüdliche Anerfennung und formelle Erflärung 

feiten3 der Staatögewalt zum Gefeg erhobene Redt. 
2) Wagner, Lehrbuch der politifchen Ofonomie. Exfte Hauptabteilung. 

1. Zeil, TI. Buch, IV. Abjcänitt, SIISF. (8. Aufl, Leipzig 1894.) 
x 

%
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vecht3, meil diefes nicht eine Summe bon einzelnen Befugniffen, 
fondern eine Machteinheit ift, aus der jene Befugniffe erft hervor- 
gehen. Hieraus folgt, daß eine Befugnis des Eigentümerd rechtlich 
eingejhräntt oder ganz aufgehoben werden Kann, ohne daß damit 
überhaupt fein Eigentumreht an dem Gute aufhört. — Gefegliche 
Beichränfungen de3 Eigentumsrechts nad diefer Seite hin finden, 
tie gejagt, ihre Rechtfertigung in ber gefellihaftlichen Geftaltung 
de3 Volfälebenz?), 

Au in bezug auf die Entwidlung und Ausdehnung 
de3 Gondereigentums im Verhältnis zum Gemeineigentum 
darf nicht bloß der mwirtjchaftliche Vorteil de3 Einzelnen, 
fondern muß das Gefamttwohl der Gejelfichaft mitbeftimmend 
fein. Diejen Gefamtnugen mit den Einzelinterefjen in der 
Eigentumsordnung in richtige Übereinftimmung zu bringen, 
ift wiederum Aufgabe der Nehtzordnung. 

Hier begegnen wir der jozialiftifhen Theorie, die 
befanntlich behauptet, daß in der heutigen Eigentum3ordnung 
nur der Eigennuß weniger, nicht das Gefellfjchaftsintereffe feine 
Rechnung findet und der Umwandlung des Sondereigentums 
in Gejellfchafteigentum das Wort redet). Wenn nun aud) 
zugegeben werden fann, daß die gejchichtliche Entiwiclung einer 
Einridtung allein noch nicht ihre Biwedmäßigfeit begründet, 
jo darf man.doch die Tatfache nicht überfehen, daf regelmäßig 
bei allen Völkern mit dem Steigen der allgemeinen Kultur 

) Da3 römische Net Hat zwar an der Unbejchränftheit de3 Eigen- 
tumsrets in höherem Maße feftgehalten al3 die neuern GSefeßgebungen, 
Tieß aber doc au; gefeßliche Belhränkungen im gejelichaftlichen Sntereffe 
3, 4 ©. durd) Rüdfihtnahme auf den Nachbarn. Das franzöfiiche Recht 
erflärt da3 Eigentum al3 das Reit de jouir et disposer des choses de 
la manitre la plus absolue, pourvu qu’on n’en fasse pas un usage 
prohibe par les lois ou par les röglements (Code, art. 544). Das 
Bürgerlihe Gefegbuch fr da8 Deutfche Reich erklärt den Inhalt des Eigen- 
tums dahin, daß der Eigentümer einer Sadje, fomweit nit ba3 Gejeß 
oder Rechte dritter entgegenftehen, mit der Sache nad) Belieben ver- 
fahren und andere von jeber Einwirkung ausfchliegen Tann (8 903). 

°) Die meiften Sogiafiften verlangen nur ben Übergang der Probuftionz- 
mittel, nicht ber Sonnen Gemeineigentum. Bei der heutigen Aus- 
dehnung ber Produktion und der Wandelbarkeit des Kapitalbegriff3 würde 
aber eine firenge Scheidung der Produftiongmittel bon den Genufmitteln 
praltiich großen Schwierigkeiten begegnen. 

4
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der Begriff de3 Sondereigentums fich fchärfer abgrenzt, deijen 

Ausdehnung zugenommen Hat. Diefer Vorgang erflärt fich 

aus der allgemeinen und wirtschaftlichen Natur des Menfchen, 

eine3 zunächlt individuellen Wejens. Alle gejellichaftlichen und 

- insbefondere tirtfchaftlichen Einrichtungen müffen, jolen fie 

nicht geradezu naturwidrig fein, diefer Geite de Menfchen 

Rechnung tragen. Von der Arbeitsorganifation ift dies bereits 
nachgemiefen, die Arbeitzteilung und ihr Erfolg als ein Aus- 

fluß diefer Eigenart hingeftellt worden (S.39f.). Die gefell- 

Ichaftliche Seite tritt der Menfchennatur exit ergänzend Hinzu; 
die gefellichaftliche Geftaltung' des Volfslebens und die daraus 

hervorgehende Rechtsordnung ift nicht? anderes als eine Ver- 

bindung der Einzelfräfte zu einem gemeinfamen Organismus, 

Die Eigentumsordnung wird daher zunäcdhft der individuellen 

Seite der Menfchennatur entfprechen müffen. Der äußern 

Rechtsordnung fällt nur die Aufgabe zu, das Gefamtinterefie, . 
infoweit e3 durch das Walten des Eigennubes der einzelnen 
Menfchen vernachläffigt oder gefchädigt wird, zu vertreten und 
zur Geltung zu bringen. 

Kun ift leicht einzufehen, daß die Einführung der Süter- 
gemeinschaft oder auch nur die Umwandlung aller Arbeitö- 

mittel, alfo des gefamten Volf3fapitals, in Gemeineigentum 
der Gejelffchaft die Eigenart des Menfchen unberüdfjichtigt Täßt, 

an Stelle der Eigenvorteile unmittelbar ein gemeinfames Bolfs- 

oder Gefellichaftsinterefje gejeßt wifjen will und mithin als 

eine mit der Natur des Menfchen und der tatfächlichen Ent- 
twielung der Verhältniffe in Widerfpruch ftehende Maßregel 

betrachtet werden muß?). 

Die Ungmwecmäßigfeit einer folchen Einrichtung würde fich 
namentlich in folgenden Punkten ergeben: 

1. Die Öütergemeinschaft, felbft in der bezeichneten be- 
chränften Weife, würde Die befte Triebfeder der menjchlichen 
Wirtihaft, den Eigennus, ganz oder zum größten Teil aus- 

’ ») Gegen die fommuniftifche Ordnung bringt Marlo (Organifation 

der Arbeit, 2. Aufl, II. 8b, ©. 44975.) nicht weniger al? 15 wirtfchaftliche 

Gründe vor.
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Ihalten, um an feine Stelle den Gemeinfinn au fegen. Diejer 
allein fönnte aber fein genügenber Sporn zur Arbeit fein; 
äußere Ztoangsmittel würden nicht viel nüen. Man würde 
möglichit viel genießen, möglichft wenig arbeiten wollen. 

2. Sondereigentum und Tamilieneinrichtung find auf das 
engfte miteinander verbunden. Ohne erfteres würde Iebtere — 
die fittlichlte, Kultur und Wirtfehaft fördernöfte Einrichtung — 
nicht bejtehen fönnen. 

3. Die Vereinigung eines fo ungeheuren Vermögens, tvie 

de3 gejamten Volksfapital3 odey gar aller Volfsgüter, in den 

Händen einer gefellfchaftlichen Zentralbehörde würde Diejer eine 

Macht verleihen, die den bis jest gejchichtlich bekannten Ab- 

jolutismus der [hlimmften Art übertreffen und die perfönliche 
Sreiheit der Menfchen vernichten müßte, 

4. Die Organifation und Leitung der gefamten Güter- 
erzeugung (und gar nod) des Güterverbrauchs) durch eine ge- 
jellfchaftliche Zentrafmacht würde ein jehr großes Beamtenheer 
erfordern, dejjen Tätigkeit nur in der polizeilichen Ordnung 
und DBeauffichtigung der Gefellfchaft beftehen, in der Haupt- 
fadhe aljo unproduftiv bleiben mwürde. 

5. &8 ift eine befannte Wahrnehmung, daß die Ausdehnung 
großer Unternehmungen nur bi3 zu einem getiffen Grade mirt- 

Ihaftli vorteilhaft ift. Sie ift e3 nicht mehr, wenn durch die 

Größe der Unternehmung deren Einheit leidet, deren Leitung 
und Beauffichtigung erf—hwert wird. Die Verwandlung un- 
zähliger Einzelunternehmungen in eine große gejellichaftliche 
Unternehmung müßte fchon deshalb einen Nücdgang der Pro- 
duktion bemirfen. 

Dagegen Fatın nad) unjerer Erflärung de Eigentums als 
einer entwiklungsfähigen, rechtlichen Einrichtung mohlzugegeben 
werden, daß in den Fällen, in denen da3 Gemeinwohl dies 

erfordert, eine Entwilung der Eigentumsverhältniffe nach der 

gemeintoirtichaftlichen Seite hin zu wünfchen und gefeblich zu 
erftreben ift. 

Das Gemeineigentum hat aud) im Verlaufe der Kultur 
tatfählich neben dem Sondereigentum eine weitere Yusbildung 
erfahren, al3 man gewöhnlich anzunehmen geneigt ift. Denn
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wenn auch einerjeit3 das Sondereigentum vielfach an die Stelle 
de3 Gemeineigentums getreten, fo 3. B. die mittelalterliche Ge- 
meinbemirtichaftung des Bodens immer mehr gejchtwunden ift?), 

jo liegt doch andrerjeit3 in der Anhäufung großer Staats- 
‚und Öemeindevermögen, in dem gemeinfamen Zufammenmwirkfen 
großer Kapital- und Arbeitöverbände eine Enttvidlung nad) 
der gemeinmwirtichaftlichen Seite. Die Erwerbung gewiffer Teile 
des Boll3vermögens, wie der Eifenbahnen, der PBoften ufiv., 
durch den Staat ift im Grunde genommen doc aud) eine 
tolhe Entwidlung und eine Anerkennung des Grundfages, 
daß das Gemeinwohl über dem Einzelintereffe fteht. Diejer 
Grundjag fpriht ich am deutlichften in dem Enteignungs- 
recht (Exrpropriationsrecht) des Staates aus, d.i. dem in’ der 
modernen Gefeggebung dem Staate zugefprochenen Nedt, im 
öffentlichen Iutereffe zivangsweife und gegen Entfhädigung 
Sondereigentum zu beichränfen oder ganz aufzuheben. Zu 
diejer Zwangsenteignung Tiegt die Anerkennung der Not- 
mendigfeit, in beftimmten Fällen aus Gründen der öffent- 
chen Wohlfahrt und der volfswirtichaftlichen Nüslichkeit 
da3 Eigentumsrecht der einzelnen dem Sefamtivogl zu 
opfern. 

Wie weit überhaupt eine Verfchiebung des Berhältnijfes 
ztiigen Sonder- und Gemeineigentum ftattfinden darf, läßt 
fih durch eine allgemeine theoretijche Regel nicht beftimmen. 
Hier muß im einzelnen Falle der Gemeinnugen mit den Einzel- 
interefjen wohl abgewogen werden. Das Seal der Volfs- 
wirtihaft in diefer Hinficht befteht darin, dab durch die Ge- 

) Um ausgebehnteften finden mir heute noch in Rußland den 
patriorhalifchen Verband der altgermanifhen Markgenoffenichaft. Bon 
430 000000 ha bebaubarer Bläde gehörten im europäifchen Rußland noch 
1905 132 Mill. dem Etaate, 35 Mill, andern öffentlichen Körperfhajten, 
84 Mil. dem Adel, 179 Mill, den Bauern. Aber hiervon maren nur 
141), MIN. eigentliches Privateigentum, ber Reft war Oefamteigentum ber 
Gemeinden Mir). Aud, in einigen andern Feilen Europas, fo namentlich 
in Süddeutfchland, Stalien und ber Schweiz, beitehen heute noch Privat 
und Gemeindeeigentum an Grund und Boden nebeneinander. Ebenfo Hat 
Zranfreich befonder3 in den Örenzprovinzen (Hautes-Alpes, Hautes-Pyre£- 
nees, Savoie) noch viel Gemeineigentum.
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ftaltung der Eigentumdperhältniffe der Boden gemonnen wird 
für eine richtige Mifchung von Sonder- und Gejelliafts- 

intereffe, welche die Höchite Blüte der Volfswirtichaft und die 

Wohlfahrt aller Glieder der Gejellichaft erreichen Täßt. 

87. Die Familie, 

Die Familie ift das verbindende Glied zwifchen Gonder- 
 eigentum und Erbret und verdient fhon deshalb Die Be- 

adtung der Bolfswirtichaftsiehre. 

Natürliche Eigenart und ihre Bereinigung zum gemein- 

famen Leben und Wirken, diefe Grundzüge unferer ©ejellfchafts- 

ordnung und befonders der wirtfchaftfichen Gütererzeugung, find 

in der Samilie al3 Grundformen gegeben‘). 

Auch bildet tatfächlich die Familie urfprünglich den erften 

Produftionskreis, aus dem fic) die große gejellichaftliche Güter- 
erzeugung allmählich entwidelt. Die erften Keime der Arbeits- 

teilung find in der Familie zu fuchen?). Der erfte Natural- 

austaufch findet unter den einzelnen Familien ftatt. Daß die 

Familie urfprünglich eine Wirtfchaftseinheit bildet, in der 
fi die wirtfchaftlichen Vorgänge der Erzeugung, Berteilung 

und Verzehrung der Güter gefchloffen und abgejondert voll- 
:ziehen, ift einerjeit3 aus der VBedürfnislofigkeit der Menfchen 

und der geringen Entwidlung der Wirtjchaft auf niedrigen 
Kulturftufen, andrerfeit3 au3 dem Umftande zu erflären, daß 

die Familie anfänglid) ein viel meiterer Verband war als 

heute (Gejchlechtsfamilie, Sippe, gentes, Clans, Mutterrecht, 
Hausgemeinihaft?). Sobald die gegenfeitige Berührung der 

Yamilien und Stämme das Bedürfnismaß erweitert, die Ber- 

mehrung der Bevölferung zu größerer Verwendung bon Arbeit 
und Kapital in der Gütererzeugung zwingt, verliert die Fa- 
milie allmählich ihre Bedeutung als gefchloffene Produftions- 
gruppe und wird ein Beftandteil eines größern Wirtichaftd- 

.2) „La plus ancienne de toutes les socidtes et la seule naturelle 

est celle de la famille* Rousseau, Contrab social, I, Chap. 2 1762) 

2) Siehe Arbeitsteilung, ©. 39, Note 2. 

9) Die Sklaven gehörten ftet3 der Hausgemeinfhaft an.
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freifes, ein lied in der Kette der volfswirtfhaftlichen Güter- 
„.erzeugung. Für die Verivaltung und den Verbrauch der Güter 
‚aber Fan fie ihre Selbftändigfeit bewahren‘), 

Mit diefer Umbildung verliert allerdings die Familie 
einen Teil ihrer felbftändigen mirtfchaftlichen Bed eutung, bleibt 
aber dennoch allezeit eine unentbehrliche Grundform für die 
wirtichaftliche Entwielung der Gefelfchaft. Ihr Wefen und 
ihre Aufgabe in wirtfchaftlicher Beziehung befteht heute darin, 
daß fie eine folidarifche Verbindung ihrer Mitglieder ift zur 
mechjelfeitigenVerforgung mit Sahgütern, zurgegen- 
feitigen Dienftleiftung in Pflege und Erziehung und 
zur Bildung, Erhaltung und Übertragung von Ber- 
mögen?) 

Sn den alten bäuerlichen und Heingemwerblichen Berhältniffen 
war die Aufgabe der Verforgung der Familie mit Sadıgütern viel 
mehr unter die einzelnen Familienglieder verteilt, al3- die in ber 
heutigen Großproduftion der Fall fein Tann, Namentlich nahm 
die Frau, al3 Die Hausgewerbliche Belhäftigung noch in Blüte 
ftand, fehr wirkfam unmittelbar an ‘der Gütererzeugung teil, ohne 
dadurch ihren Haushälterifchen und erzieherifchen Beruf wefentlich 
zu Ichädigen. Auch Heute noch gilt Die von denjenigen wenigen 
Punkten, an melden fi) die alte familienhafte Organifation der 
Gewerbe erhalten hat. Im großen und ganzen aber ift mit dem 
Wachstum der Tapitaliftifchen Großproduftion, inäbefondere mit ber 
Erfegung der Hausgewerbe durch die Mafchinenarbeit und die da- 
mit verbundene Trennung der twirtjchaftlichen Berufstätigkeit von 
dem Haufe (Sabrifinduftrie), die rau bon der Teilnahme an ber 
Sadjgütererzeugung immer mehr zurücgedrängt worden. Die Ent- 
ziehung der Frau vom häuslichen Kreife durch Ermwerböbefhäftigung 
außer dem Haufe birgt eine tiefe Gefahr für Die Erziehung und 
Bildung des Menfchengefchlechts in fh. Wenn daher die Frauen- 
arbeit der Sachgütererzeugung erhalten werden fol, muß auf3 neue 

1) Über bie Enttielungaftufen: Hauswirtfchaft, Stabtwirtihaft, Wolfs- 
wirtfchaft, fiehe Bücher, Die Entftefung der Vollsiwirtfchaft, I, 10. Auft, 
©. 85. Die gefhloffene Hauswirtf haft war in Rußland noch im 18. Zapı- 
hundert. weit verbreitet. Die Überfchüffe der Samilienproduftion hat man 
auf Tofalen Märkten veräußert. Giehe v. Säulze-Gnevernit, Volls- 
wirtfchaftliche Studien aus Rußland (Reipzig 1899). 

*) Bgl. SHäffle, Das gejelfchaftliche Shftem ufw., IT. Band, $ 232.



  

eine Form gefunden werden, fie mit dem häuslichen ®, f} 
Fra in Einflang zu bringen?). 4 

"Ein großes Verdienft um die Gefelljchaft erwir 

Familie durd) ihre Dienftleiftungen im enger 
nämlic) Erziehung und Bildung der Jugend, Pie 

Alters und der Franken. 
Die Familie ift die Pllanzftätte der natürlichen Geiftes- und 

Herzensbildung, wie fie die Pflanzftätte des Eörperlichen Gedeihens 
ift. Mag aud) in der heutigen Gejellfhaft die Bildung außer dem 
Haufe dur) die Schule eine nod) fo weitgehende, gründliche und 
forgfame fein, in der Familie werden die Keime gelegt zu allem 
jittlih) Schönen und Edlen, und niemal3 wird die Schule der 
Samilienerziehung entbehren Fönnen. Die Erziehung zum Gewerbe 
in der Zunftzeit war im ganzen nachhaltiger und verfittlichender, 
al3 8 vielfach in der Gegenwart der Fall ift, weil fie fanilien- 
bafter germefen if. Im diefer Beziehung fönnen wir manches 
Gute von der Vergangenheit lernen. 

Durch die Familie erhält ferner der Men in den Mühen 
und KRoften des Unterhalt und der Erziehung das erfte Vor- 
fhußlapital, einen Vorfhuß, der, wirtfchaftlich betrachtet, auf 
unfichern Ausfichten der Zukunft beruht und nicht denkbar märe, 
wenn nicht Die Bande ımeigennübiger Liebe und der Blutsvermandt- 
fchaft die Familienglieder aneinander fchlöffen. Aus dem gleichen 
Grunde wird die Pflege des Alters und der Kranken im Sreife 
ber Familie durd) bezahlte Leiftungen nicht annähernd erfegt werden 
lönnen. 

Die Bedeutung der Fanilie für die Bildung und Er- 

haltung von Vermögen ift fo groß, daß man fi Ver- 
mögens- und Kapitalbildung ohne Familie gar nicht denken fan. 

Der wirtfhaftlide Eigennug reiht zur VBermögenzbildung 
nicht aus; denn er begründet bloß da8 Gtreben nach perjönlichem 
Wohlbefinden, nicht aber dn3 Schaffen über den eigenen Bedarf 
hinaus oder die Enthaltung vom Genuß zugunften eines jpätern 

    

1) Schmollers Standpuntt in der Frauenfrage gipfelt in feinem 

Wert (Grundriß, 1. Teil, S. 250ff.) in den Säßen, daß man zwar der Zrau 

heute eine befjere berufliche Bildung geben müffe, daß aber in dem richtigen 

Wiederaufbau der Familienmwohnung und Samilienmoirtfhaft die Zukunft 
der Völfer und die wahre Emanzipation bes Weibes Liege, und baß bie 
Frauen in erfter Linie zu guten Müttern und Hausfrauen ergogen werden 

müffen. — Den gleichen Standpunft verficht die Befannte Sähriftftellerin 

Ellen Rey in ihrem Buche: „Das Jahrhundert des Kindes”. 
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Geihlehts. Erft in der Familie und burh fie wird der Trieb, 
de Menschen zur Arbeit und zur Sparjamleit ausgebildet, erlangt 
"bie "Wrbeit höhern, idealen Wert und wird bie Zufunft mit der 

Gegenwart dur den Beitand der Vamilie und de3 Familien- 
eigentums folidarifch verbunden. 3 hat einen tiefen Sinn, wenn 
unfere Sprade den Haushalt einer Zamilie fchlehtweg ala eine 
„Wirtfhaft” bezeichnet und diejenige Hausfrau eine gute „Wirt- 
fhafterin” nennt, die den Familienverbrauch nach den Srundfäßen 
einer zwedmäßigen Sparfamfeit zu leiten verjteht. 

S8. DaB Erbredit. 

Das Erbreht ift die natürliche Folge und Weiterent- 
twidlung des Eigentumsrechts. 3 ift aber auch zu gleicher 
Zeit eine der wichtigften Örundlagen für die gejelffchaftliche 
Ordnung des Volfslebens. Würde das Eigentum einer PBerfon 
mit ihrem Tode aufhören oder herrenlo8 werden, fo würde 
der Menfch aus dem natürlichen Zufammenhang, in dem er 
und fein Wirken mit der Gattung fteht, Herausgeriffen und 
eine Menge von rechtlichen Einrichtungen zerftört werden, 
die nur durch den Fortbeftand des Eigentums möglich) und 
auf ganze Gejchlechter berechnet find. Schon in alter Beit 
ift daher, wenn aud) in verjchiedenen Formen, ber Srundfag 
anerkannt, daß das Sondereigentum mit dem Tode des Erb- 
lajjers (Erbfall) nicht ohne weiteres aufhöre, jondern als 
Erbe fortbeftehe. . 

- Daß zu verfchiedenen Beiten und bei verfchiedenen Völkern 
die erbrechtfichen Grundfäge voneinander abweichen, ift aus 
der Verfchiedenartigfeit der Rechtzentwidlung im allgemeinen 
und der Anfchauungen über Eigentum, Familie und Staat 
im bejondern zu erflären, Namentlich weicht in der Gejchichte 
des Erbrecht3 die römijche Auffaffung von der altdeutfchen 
in vielen Punkten fehr weientli ab. 

Die germanifchen Völfer, bei denen der Familienfinn 
bon jeher tiefe Wurzeln gefaßt hatte, erfannten das Erbrecht 
der Kinder alß ein haturnotwendige3 an und teilten zum 
Bmwed der Erbfolge die entfernteren Kreije der Familie in Stämme und Parentelen nad) dem Örundfage: „Se näher
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dem Bflute, je näher dem Gute” Das natürliche Erbrecht 

ar ihnen nur eine Fortjegung de natürlihen Familien- 

tehts, der Wille des Erblafjers Hatte Daher auf die Erb» 

folge feinen Einfluß, „Gott und nicht der Menjch macht 

die Erben“ mar der altdeutfche Rechtsgrundjah. 

Diefe Auffallung von. einem natürligen Erbiolgeredt ift 
in der Natur des Menjchen tief begründet. Die Vererbung des 
Gutes auf die Blutöperwandtichaft ift die unmittelbare Folge von 
der Exblichkeit der Kaffee Weil die Kinder ihr Blut, ihren Ge» 
fihtsausdrud von den Eltern erben, deshalb galt e3 für felbft- 
verftändlich, daß fie auch die natürlichen Erben des Vermögens 
derfelben wurden. Durch die Familie erhält der Mienfch exit feinen 
fittlichen Halt, feinen ftärfften Antrieb zur Tätigkeit; daher mußte 
das Gut in der Familie bleiben. 

Diefem Familienerbrecht ftand der altrömifche Grund- 
faß von der teftamentarifhen Erbfolge gegenüber. Dem 

römischen Net ging die perfönliche Freiheit über die Ya- 

milienpflidht, daher der Grundjag: „Wie einer durch feinen 

legten Willen verfügt, fo joll e3 recht fein.” Daher war der 

Erblaffer nicht an das Familienerbrecht gebunden. Er konnte 

durch feinen lebten Willen über fein Vermögen verfügen, tie 

er wollte; die Enterbung der Kinder war.ihm feloft ohne 
triftige Gründe erlaubt. Erft das jpätere Recht befchränfte 

feine Zeftierfreiheit, infofern e3 nur beftimmte Enterbungg- 

gründe zuließ. Auch war im römifchen Recht der Erb- 

vertrag (fiehe ©. 61 unter 4), wodurd der Wille des Erb- 

lafier3 hätte befhränft werden fönnen, nicht anerkannt. 

Diefe Macht de3 perfönlichen Willens, wie fie im römifchen 
Erbrecht zum Ausdrud Tommt, ift bei näherer Betrachtung nicht 
fo ummatürlich, wie e3 im erjten Augenblid fjcheinen Tönnte Se 
bedeutender und einflußreicher eine Perfon auf ihre Beitgenofjen 
wirkt, um jo mächtiger bleibt ihr Einfluß audh nad ihrem Tode 
auf die Nachwelt. Der teftamentarifhe Wille bringt danı nur 
dieje Tatfadhe in wirtfchaftlicher Beziehung zur Geltung. Große 
Männer können daher durch freie Serfügung über ihr Vermögen 
ihr gemeinnügiges Wirken auf die Nachwelt vererben und ihm die 
nach ihrer Meinung befte Verwendung fichern. Der Teftierende 
hätte überdies jchon bei Lebzeiten durch Verbraud), Schenkung oder 
Stiftung fein Vermögen oder einzelne Teile dezfelben ben natür- 
fihen Erben entziehen Tönnen. E3 war außerdem anzunehmen,
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daß eine Enterbung der Blutsverwandtfchaft nicht ohne genügenden 
Grund ftatthaben würde, 

Das neuere Erbrecht fucht durch eine geeignete Ver- 
wendung beider Grundfäße die Gebundenheit de3 altdeutichen 
Sarmilienrecht3 und die Ausichreitungen perfönlicher Willkür 
de3 römischen Teftierrecht3 zu vermeiden. Im großen ganzen 
betrachtet e8 die natürliche Exbfolge der Blutsverwandtichaft 
als Regel, läßt aber bi zu einem gemifjen Grade Beichrän- 
tungen und Ausnahmen durch einfeitige und vertragsmäßige 
Verfügung von Todes wegen zu. Der -altrömifche „Srund- 
Tab, daß herren= oder erbloje Güter (bona vacantia) an den 
Staat fallen, ift auch im neuen Recht durchweg anerkannt. 
©o laffen fich aus der Entwidlung des Erbrecht? im einzehten 
folgende Grundfäße erfennen: 

1. Das Recht der Gattung fommt zunächft Durch das 
Erbrecht des natürlichften und dem Erblaffer am nächiten 
ftehenden Verbandes, der Samilie, zum Ausdrud. Ale 
geltenden Rechte haben daher eine Reihenfolge der Berufung 
nad) Graden (Gradualerbfolge) oder Linien, Stämmen (Ba- 
rentelerbfolge) feitgeitellt. Sodann fönnen noch in diefer Be- 
ziehung weitere gejellfchaftliche reife, wie der Staat oder 
die Oeyeinde (bei genanuten erblofen Gütern), in Betracht 
fommen (Heimfallsreht). Dieje Erbfolge ift von dem Willen 
de3 Erblaffers unabhängig und mird durch Gejeß beftimmt. 
(Gejegliche oder Snteftaterbfolge,) 

Das Bürgerliche Gefegbud, für das Deutfche Keich beruft die Erben 
nad) der Parentelerbfolge, fo daß Verwandte, die mit dem Erblaffer die 
nähern Stammegeltern gemeinfam haben, Verwandte entfernterer Stammes- 
eltern von der Exbfchaft audichließen. Die erfte Ordnung befteht fonad; aus den Ablimmlingen (Rindern, Enfeln uf.) be Erblafjer, Die zweite 
aus den Eltern des Erblaffer3 und deren Nachkommen (GSejhmiftern, Neffen, 
Nihten ufiv. des Erblaffers), die dritte aus den Ötoßeltern und deren Ab- 
lömmlingen (Onfeln, Tanten, Beftern uf.) des Erblaffers ufw. Außerdem 
ilt der überfebende Ehegatte des Erbfaffers neben Berwandten ber erften 
Drdnung zu einem Vierteil, neben Verwandten der zweiten Ordnung und 
neben Großeltern zue Hälfte ber Erbfhaft berufen. Sind Verwandte der 
erften zmei Drdnungen oder Großeltern nicht vorhanden, fo erhält der über 
lebende Ehegatte bie ganze Erbihaft. Sind feine Verwandten, no ein 
Ehegatte vorhanden, fo ift der Fiskus des Bundesftaates oder der Bundes=
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ftaaten, dem der Exblaffer zur Zeit feines Todes angehört hat, bezw. der 

Neichsfisfus gefeklicher Erbe. (Siehe Bürger. Gefegbuch, 8 1924 fi.)). 

2. Da aber der einzelne der Gattung gegenüber nicht 
als ein ganz willenlojes Wejen zu behandeln ift und da3- 

Necht der freien PBerfönlichkeit au) im Erbrecht bis zu einem 

gewwilen Grade anerkannt werden muß, jo gibt e3 neben der 

gejeglichen Erbfolge noch eine andere, die durch widerrufliche | 

legtwillige Verfügung des Erblaffers beftimmt wird. (Telta- 

mentarijhe Erbfolge.) 
Das Bürgerlihe Gefesbuh für das Deutfche Reich Hat die Zorn der 

Erriätung von Teftamenten gegenüber den Vorfchriften der meiften andern 

Staaten bedeutend erleichtert (fiehe 8 2231 ff.). 

3. Damit diejes perjönlihe Recht nicht zur unbejonnenen 

oder gemalttätigen Willfür ausartet und den Beltand der 

Familie und damit der ganzen gejellichaftlichen Ordnung in 

Trage ftelfen Fann, wird das Erbrecht der Familie gegen 
Ausartungen der Teftierfreiheit durch ein gefeglich feitgeftelltes 
Neoterbreht bezw. Pflichtteiliyftenm gefichert, infofern 

gewiffe Perfonen al3 Erben eingefegt werden müffen oder 

ihnen ein Anfprucd) gegen den Erben auf einen Teil der 

Erbichaft zufteht. 
13 Pflichtheredhtigte gelten nad) dem Deutfchen Bürgerlichen Gefegbud 

(8 2303 ff.) alfe Abkönmlinge des Erblaffers (Verwandte erfter Ordnung), 

der überlebende Ehegatte und defjen Eltern; die entfernteren Ablönmlinge 

und die Eltern de3 Erblafiers find aber infoweit nicht pflichtteilsberechtigt, 

al ein Ablömmling, der fie im Falle der gefeglichen Erbfolge ausfchließen 

würde, den Pflichtteil verlangen fanıı oder da3 ihm Hinterlaffene annimmt. 

Die Höhe des Pflichtteil3 ift in allen Fällen auf den Geldiwert der Hälfte 

des gefeglichen Exbteils feftgefeßt. Das Pflichtteilsrecht ift auch Schenkungen 

gegenüber wirfjam, die der Erblaffer in den legten zehn Jahren vor feinem 

Tode gemadit hat. Aus beftimmten gejehlich feftgelegten Orinden (8 2333 ff.) 

fann der Exblaffer den Pflichtteil durch legtroillige Verfügung einem Ab- 

fönmling entziehen, 

4. Auch Tann aus Zwedmäßigfeitsgründen das gejegliche 
Familienerbrecht und die Teftierfreiheit Ducch vertragsmäßiges, 

nicht einfeitig twiderrufliches Übereinkommen (Erbverträge) 
abgeändert bezi. beichränft werden. 

%) Nach Art. 138 des Einführungsgefeges zum Bürg. Gefegbuch bleiben 

die Landeögefege unberührt, die an Stelle des Figfus eine Körpericaft, 

Stiftung oder Anftalt des öffentlichen Rechts zum gefeglichen Erben beftimmen. 

E
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Erbverträge find freilich nicht überall und bedingungslos gejtattet, fo 

3 DB. in Öfterreih nur unter Ehegatten oder Verlobten. Auch dürfen fie 
ebeitfo wie da Teftament, da3 Pflichtteilsrecht nicht außer adjt Iaffen. Das 
Deutfche VBürgerliche Gefegbuch vegelt den Erbvertrag in 8 2274—2302. 

Eine gewifje Beweglichkeit de3 Samilienerbrecht3- in dem Sinne 
der neuern Entiwidlung ift ganz im wirtfchaftlichen Snterefi. So 
ift 4. 8. auf die Dauer die im Grunde anerfannte Öleichbered)- 
tigung aller Kinder oft praftifceh unhaltbar, weil fie zur Berftüclung 
der Erbichaft und fchlieplih zur gänzlichen Beritörung der Güter 
führt. Dies gilt namentlich vom Tändlichen Befif. Die Grund- 
arijtofratie Hätte gewiß nicht ihre felbftändige, einflußreidhe Stellung 
in dem fozialpolitifchen und wirtfhaftlichen Leben fo treu, bewahren 
fönnen, wenn fie nicht auf Erhaltung der Stammgüter bedacht ge= 
tejen wäre. Um einen freien, Fräftigen Bauernftand zu erhalten 
und fortzuentivideln, muß man die durch gleiches Erbredit in ihrem 
Bortbeftande gefährdeten Bauerngüter vor allzu weitgehender Teilung 
ihügen. (Gefegliche Befchränfung der Teilbarkeit [Diömembrations- 
gefege]; Anerbenrecht‘); Heimftättengefege?). 

Das Erbreht hat im Kommunismus feine bedeutendfte 
Segnerfchaft. Um das Sondereigentum zu vernichten, muß 
man bor allem das Eigentumsreht nur auf Zebende be- 
Ihränfen und eine Vererbung nad) dem Tode unmöglich 
machen. Auf folche Weife fanıı man allmählich zur Güter- 
gemeinfchaft gelangen). 

  

) Das neuere Anerbenrecht ift in Preußen jeit 1874 provinzenmweife ge» 
ordnet. 3 bleibt in ganzen von bem Bürgerlichen Gejeßbuch unberiktt. 
Der Erbfaffer kan e3 aber durch Teftament oder Erbvertrag befhränfen 
a Fr ausichließen. (Cinführungsgefeg zum Bürgerlichen Gefegbudh, 

tt. 64. 
2, Heimftädten (Homesteads) beftehen hauptfähhlich in den Vereinigten 

Staaten von Amerifa, wo e3 no viel öffentliches Grundeigentum gibt. 
on 1861—1891 find allein aus 130480000 Aeres Land über 1 Million 
Heimftädten gejchaffen worden, 

’) Die Jakobiner haben grundfäglic die Teftierfreiheit aufzuheben ge= 
fuht und bei jeder Erbfolge gleichmäßige Teilung vorgefhrieben. (Dekret vom 7.—11. Dlärz 1793.) Nag Babeuf follte das Sondereigentum erft 
mit dem Ableben der Eigentümer an die Gefelihaft fallen. Auch St. Simon 
wollte der ungerechten Güterverteilung durch Aufhebung des Erbrechts und 
durch eine andere Verteilung (A.chacun suivant sa capacitö, & chaque capacit6 suivant ses @uvres) ein‘ Ende machen. Üpnlih fhon früher William Godwin (An Enquiry concerning, Political Justice and its 
influence on General Virtue and Happiness, 2 Bhde., London 1793), der 
ebenfalls da3 Privateigentum aufrechterhalten, aber beffer — nad) der Dring- 
Iichfeit der Vebürfniffe — verteilen wollte,



    

Die Behauptung, daß das Erbrecht nicht in der Natur 

begründet, fondern eine willfürliche Einrichtung, der Menfchen 

fei, wird fchon duch defjen Entwidlungsgeichichte widerlegt. 

E3 entitand aus der Verbindung der Samilienidee mit 

dem Begriffe des Eigentums, Ohne Erblichleit des Eigen- 
tums ift die Familie fchlehterdings undenkbar. Mit der- 

jelben Logik müßte man die Familie al3 widernatürfich be- 

zeichnen. Der Familienfinn ift aber die jittliche Triebfeder 

unferer Handlungen. Ohne ihn würde die Wirtichaft in 

Zügellofigfeit ausarten. Er ift das bejte Mittel, vor Selbit- 

jucht, Verfehwendung und Übervölferung zu bewahren. In 

dem Maße, als im Nömerreiche der Familienfinn infolge der 

Auzfchreitungen der Teftierfreiheit ertarb, nahm der fittliche 

Verfall des Neiches zu und näherte e3 fich feinem Untergang. — 

Ohne Erbreht würde die Bildung von Kapital aufhören, 

da niemand mehr ein Snterefle daran hätte, über feinen Tod 

hinaus Exfparniffe zu fammeln. Ebenfo müßte der Kredit 

verschwinden, weil mit dem Tode des Schuldners der Öläubiger 

folgerichtig feinen Anfpruch verlieren müßte. Überhaupt würde 

mit dem Wegfall der Erblichfeit jede Verbindung der Gegen- 
wart mit der Zukunft aufhören und dadurch) den meiften 

wirtfchaftlichen Unternehmungen eine notwendige Grundlage 
entzogen fein. 

Dagegen muß dem Staate dad Necht gewahrt bleiben, 

fi) Hauptfächlic durch Erbihaftsftenern einen Teil der Erb- 
ihaften zu fichern. 

- Bom erbrechtlichen Standpunkt aus!) rechtfertigen fich 
diefe Steuern au8 folgenden Gründen: 

1. Die Eigentumsordnung und befonder3 die Regelung 
de3 Privateigentums ift nach unferer Darlegung ($ 6) eine 

gejellfchaftliche Einrichtung, verdankt alfo ihren Beltand dem 

Nentsichube des Staates, 

!) Die Gründe, die vom finanziellen Standpunft aus für die Erbfchafts- 
fteuer fprechen, 3. ®. ihr hoher Ertrag, die geringen Koften der Erhebung, 

die Echwierigfeiten der Steuerhinterziehung ufw., gehören in das Gebiet ber 

Finanzwifjenfchait. 
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2. Snöbefondere ift die Aufrechterhaltung und Sicherung 

der Exrbordnung nur unter dem Schuße und der Gewähr 

des Staates möglich. 
3. Der Staat trägt überhaupt in vielfacher Beziehung, 

unmittelbar und mittelbar, zur Gütererzeugung bei und Tann 
schon deshalb einen entjprechenden Anteil am Produftions- 

ertrage für fich beanfpruchen. 

Die Erbfchaftzfteuer fol möglichft nad) folgenden Grund- 
fäßen eingerichtet fein; 

a) Sie darf nicht fo Hoch fein, daß durd fie eine Ab- 

Ihwächung des Eriverb3- und Sparfinne® und damit eine 

empfindlihe Schädigung der VBollswirtichaft eintritt. 

b) Shre Höhe foll fi) nach den Verwandticaftsgraden 

in der Weife richten, daß fie mit der Entfernung der Ver- 

wandtichaftsgrade zunimmt. 

e) Auch fol fie fortichreitend mit der Höhe des Exrbteils 

fteigen, fo daß Heine Exrbvermögen nur fehr mäßig oder gar 
nicht von ihr getroffen werden. (Progreijive Exrbjchaftziteuer.) 

Diefe Regeln Taffen fi natürlich nur auf die Erbanfälle im ein- 

zelnen, nicht aber auf den Nachlaß als Gefamtheit anwenden. — Um die 

erbrechiliche Wirkung zu haben, müßten freilich die Erträge gefondert ver- . 

waltet und ausjchließlich fozialpolitifchen Zweden zugeführt werden, was 

befanntlich heute nirgends gefchieht. Die Kennzeichnung der Exbfchaftsfteuer 

als Beitandteil der Erbordnung entfpricht der Wagnerfchen Auffaffung 

dom Eigentum und von der Staat3aufgabe. Diefer Standpunkt wird Heute 

von biefen BVolfswirten geteilt. Mit der Exbfchaftzfteuer muß folgerichtig 

au) eine Steuer auf Schenkung unter Lebenden Hand in Hand gehen, vie 
dies tatfählich in Frankreich und im Deutfchen Reiche nad bem Erbichafts- 
fteuergefeß vom 3. Juni 1906 der Fall ift?). 

A. Mirz 931. Aa 
89. Gewerbepflege. 

Unter Gewwerbepflege oder Gewerbepoflitif verfteht man 
das Verhalten des Staates in feiner Einheit und Gliederung 
(Provinz, Kreis, Gemeinde) gegenüber den wirtfchaftlichen 
Vorgängen der Gütererzeugung, den Inbegriff aller Maß- 

2 Ein vorzüglicher Artikel über die Erbieaftzftener von ©. Schanz 

findet fi im Handmwörterbuch der Stantäwiffenfchaften, 3. Aufl., Band IIL, 
©. 1049 fi. (Sena 1909).



    

vegeln und Gejehe zur Leitung und Förderung der Gemerbe 
(Gewerbeichuß). 

Die Gewerbeverfaffung niederer Wirtfchaftsftufen Tenn- 

zeichnet fich dadurch, daß der Staat felbjt entweder noch 
niht die Macht oder die Einficht hat, den Gemwerben den 

nötigen Schuß angedeihen zu lafjen und daß diefe obrigfeit- 

liche Förderung — wo fie ftattfindet — Hauptfächlih duch 
die Gemeinde gejchieht. Deshalb ift die mittelalterliche 

Zunftverfafjung vorzugsweife unter dem Einfluß und 

Schuß der Städte entitanden. 

Die Zünfte waren, wie alle mittelafterlichen Gilden urjprünglich 
freie Vereinigungen zu gegenfeitigem Schube der Mitglieder gegen- 
über ben Übergriffen der bevorrechteten Familien und Stände, 
namentlih des Grundadelz, erlangten aber fehr bald ihren mirt- 
fhaftlichen Charakter duch; genoffenihaftliche Übernahme und Ver- 
waltung der Gewerbe. Die befondern Vorrechte der Zunft, namentlich 
der Zunftzwang, d. i. die Nusfchließung aller Nichtmitglieder 
vom Betriebe de3 Gewerbes, bedurften natürlich ber Genehmigung 
der Behörden, mofür diefe die Zunft befteuerten und die Konfu- 
menten dur Errichtung obrigfeitlicher Taren vor Nusbeutung zu 
ihügen fudhten. Im ihrer guten Zeit waren die Zünfte für die 
Entwidlung der Gewerbe von hohem Wert und erwarben fi 
namentlich um die Erziehung und Wusbildung der Lehrlinge un» 
Tchägbares Verdienft. Sie regelten ferner das Gefellenivefen, führten 
im Sntereffe der Gewerbe die Wanderzeit und die Meifterprüfungen 
ein, übernahmen die Gewähr für die Echtheit und Güte der Er- 
zeugniffe und pflegten den Geift der Zucht und Sitte, der Zu= 
fammengehörigfeit und Freude am Schaffen, ber das fpätmittel- 
alterliche Handwerk auszeichnet. Nah und nad) aber arteten die 
Zünfte in der Weife aus, dag fie ihre Macht zu engherziger, felbit- 
fühtiger Abichließung mißbrauchten und ihren Hauptzwed in ber 
Ausbeutung der Abnehmer fahen, was ihr Anfehen um jo mehr 
fhädigte, Als mit Beginn der Neuzeit der abjolute Staat ihre 
Macht einzufchränfen begann und die Fortfehritte der Arbeitteilung 
und der Tehmit in der Gütererzengung und Güterverkehr den 
ftarren Zunftziwang lodern mußten. Auch wurde e3 immer fchwerer, 
die Zünfte gegeneinander abzugrenzen, woraus unzählige Streitig- 
feiten und Progefje entftanden®). 

ı) Forbonnais (Recherches et Considerations sur les Finances 

de France, Basel 1758) behauptete, daß diefe Prozeffe den Bünften jährlic) 

1 Million Livres Eofteten. 

Adler, Voltswirtieft. 8. Kuh, . 5 
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In der neuern Zeit (eiiva mit Beginn de3 16. Sahr- 
humderts) Hatte der abfolute Staat, den merfantiliftifchen 
Grundfägen gemäß, viel mehr bie Förderung der Ausfuhr- 
gewerbe und de3 auswärtigen Verkehrs im Auge al3 Die 
Hebung der Kleingemwerbe. Er fuchte daher vorzugsweife ducch 
Schuszölle, Verbote der Ausfuhr von Rohftoffen, Ausfuhr- 
prämien ufio. die Induftrie zu fördern. Im übrigen verfolgte er 
in bezug auf Prüfung der Erzeugniffe, Breisvorf hriften, Regelung 
deö Gemwerbebetrieb3 ufiv. im ganzen die zünftlerifche Praris. 

Den Übergang zur neuern Gemerbefreiheit bildet in der 
Negel das Ronzeffionsfyftem, d. i. die Abhängigmachung 
des Gewerbebetriebs von ber ftaatlihen Erlaubnis, wodurch 
der Staat fowohl die Erzeuger von allzugroßem Mitbewerb, 
al3 die Abnehmer vor fehlechter Ware und jonjtiger Aus- 
beutung fchügen wollte. 

Die Gewerbefreigeit ift ein Beftandteil der perfönlichen 
(individuellen) Freiheit der Menfchen im allgemeinen und des 
freien Mitbewerb3 (Konkurrenz) auf wirtfchaftlichem Ge- 
biet im befondern. Hier gilt der Grundfag, daß der Menic) 
zur Selbitändigfeit erzogen werde und dann für fein wirt- 
Ichaftlicdes Handeln alfein berantwortlich fei. Pie Handels- 
freiheit, da3 freie Recht der Niederlaffung und Verehelichung 
find ebenfalls Beftandteile diejes Grundfages. Seine wilfen- 
Thaftliche Begründung findet er in der Lehre Ad. Smiths 
vom Eigennug. Praktifch durchgeführt wurde er im Zaufe des 
19. Jahrhunderts in der Gemwerbe- und Handelspofitif der 
einzelnen Etaaten‘), und e3 fann nicht geleugnet werden, daß 

) In Breußen wurde bie Geiwerbefreiheit im wefentlichen fhon feit 
1310 zur Durchführung gebracht; ihm folgten bald einige Heinere Bundea- 
fasten, twie Naffau und Weimar, die meiften übrigen deutfchen Bundes- 
Staaten erjt feit etiva 1860. Die gegenwärtige Deutjche Vewerbeverfafjung 
ruht auf der Gewerbeordnung vom 21. Zuni 1869, die feitdem dur; 
viele Novellen Abänderungen und Bufähe erfahren Hat. In Öfterreid 
nourde die Geiwerbefreipeit durch Gefeh vom 20. Dezember 1859 eingeführt; 
fie ift aber fpäter wieder durd; bie Gewerbeordnung vom 15. März 1883 
und Novelle vom 23. Februar 1897 fehr wefentlich eingefchränft worden. 
Branfreich Hat fie fon mit dem Beginn ber franz. Revolution 1791 ein- 
geführt. -
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ein jehr großer Teil der menfchlichen Fortichritte diefer per= 
Jönlichen Freiheit auf tirtfchaftlichen Gebiete zu verdanken 
it Wir fönnen Hier auf das vermeifen, was im erften Teil 
(8 6) über die guten Seiten des menjchlichen Eigennubes ge- 
fagt ift'). Nur macht das Recht der freien Mitbewerbung nicht 
jede Einmifchung der faatlichen Organe in volfswirtichaft- 
lichen Angelegenheiten entbehrlich. Nicht immer deckt fi) das 
Öefamtintereffe mit dem Nuben de3 einzelnen. Der freie Mit- 
bewerb entfaltet zivar einerfeit3 die beten Kräfte de3 Bolfez, 
fanrı aber auch andrerfeits die Ihlimmen Seiten ber Menichen- 
natur entrwidelr (Oründeruniefen, Nahrungsmittelfälfchung, 
unlauterer Wettbeiverb), Endlich Tann er auch, wenn die wer- 
benden Kräfte ungleich) find, zur Unterdrückung des Ihwächern 
Teils führen (3. 8. bei der Preis- und Lohnbildung). 

Daher ift aud) vielfach das Bedürfnis hervorgetreten, die 
Geiverbefreiheit faatlicherfeit3 zu leiten, einzufchränfen oder 
unter Umftänden ganz auszufchließen. Die wichtigften der- 
artigen Beftimmungen bezw. Einrichtungen find: 

1. Mlfeinbetrieb gemwiffer Gewerbe dur) den Staat 
jelbft Monopof, Regal) aus volfs- oder ftaat3wirtichaft- 
fihen (finanziellen) Gründen, 3. ©. Münzausprägung, Trans- 
portgeiverbe, Bergiverfö-, Tabats-, Bramntweinmonopol ufro. 

2. Beibehaltung des Konzeffionziyftems oder anderer 
Veichränfungen, 3.8. des Befähigungsnachweifes für ge- 
wilfe Oewerbe, deren Betrieb befondere Kenntniffe oder Gorg- 
falt erfordert oder bei allgemeiner Freiheit gemeingefährlich 
ober beläftigend werden fann, 3.8. für Ärzte, Apothefer, Be- 
amte, Transportgemwerbe, verfchiedene Fabrifbetriebe, Brannt- 

. weinanzihanf, Haufiergewerbe Wandergemwerbefchein), Pfand- 
leiher uf. 

3. Patentgefeggebung, wodurch Erfindungen vor Nach- 
ahmung gejeßslich geihlit werden, damit die Erfinder für ihre 
Mühe und Opfer belohnt und der Erfindungsgeift angeregt 

  

N) Schr treffend hat Shering die Konferenz al3 bie fogiale Regu- 
Hierung des Eigenmuges bezeichnet. (Imwed im Recht, VIL, 4.) 

5* 
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werden‘). Hierher gehört aud der Schub de3 geiftigen (fite- 
rariichen) Eigentum2. 

4. Der Firmenfhuß zur Verhütung de unbefugten Ge- 

brauch3 einer in das Handelsregiter eingetragenen Firma, jo- 

wie der Marfen- und Mufterfchug, der bewirken joll, daß 

die bei der vorgefchriebenen Behörde eingetragenen Fabrif- 

oder Warenzeichen, bez. angemeldeten Mufter und Modelle 

nit von Unbefugten geführt oder nachgeahmt werden. 
Su diefer Beziehung Tommen jegt für das Deutfche Reich außer dem 

Handelögefegbuch von 1897 in Betracht: Das Gefeg zum Schuge ber’Waren- 

bezeichnungen vom 12, Mai 1894; das Gefeg vom 11. Januar 1876 zum 

Schuße ber Gefhmadsmufter und.das Gejeg vom 1. Juni 1891 zum Schuße 

ber Gebrauhsmufter, außerdem für den Schug des gefamten gewerblichen 

Eigentums (Patent, Mufter- und Markenjhug) die Anternationale Union ' 
Parifer Übereinfunft) vom 20. März 1883, der das Dentihe Rei am 
1. Mai 1903 beigetreten ift, die in Brüffel am 14. Dez. 1900 und in 
Bafhington (2. Juni I911) revidiert wurde (Neichögejeg vom 31. März 1913). 

5. Öefege gegen den unlautern Wettbewerb zur 
Verhinderung von folhen Handlungen zu Wettberverbszmeden, 
die gegen die gute Sitte verftoßen. 

Sr das Deutfche Reich ift jet da3 Gefeg vom 7. Juni 1909 maß- 
gebend, da3 an bie Stelle des alten Gefehes vom 27. Mai 1896 getreten ift. 

6. Schußzölle auf die Einfuhr von Exzeugnifjen des 
Auslandes, die dort billiger al3 im Inland erzeugt werden. 
Bergl. 83 de folgenden Teils.) 

7. Strenge Witiengejeggebung, um die durd) fehwindel- 
hafte, gewwagte oder fchlecht verwaltete Aftienunternehmungen 
mögliche Ausbeutung des Volkes zu verhindern; ferner gute 
Kreditgefege, um den Kredit zu ftärken, in ber richtigen 
Grenze zu Halten und den Wucher zu verhüten. 

8. Yabrif- und Arbeitergefeggebung, um die Durch 
die Oewerbefreiheit mögliche Ausbeutung des Rohnarbeiter- 
ftandes zu verhindern und ihn im Konfurrenzkampfe zu ftärfen. 
  

') Den wirtiaftlichen Wert der Batente illuftriert ein von B.Leroy- 
Beaulieu angeführtes Beifpiel, daf der engl. Ingenieur Bejfemer dur 
feine Erfindung bi Ende 1893 ca. 25-30 Millionen Sr. verdient, Die 
Erfparung an Produftionskoften in der Gtahlbereitung bis zu diefem Seit» 
punkte Bei 150 Millionen Tonnen zu 180-200 Fr. aber 27-30 Milliarden 
Sr. betragen habe.
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Sn diefes Gebiet fallen namentlic) die Arbeiterfchußgefege und 
die Ziwmangsverficherung der Tohnarbeiter gegen Krankheit, Un- 
fall, Arbeitsunfähigfeit (Invalidität, Alter ufr.). (Bergl, 8 3 
des IV. Teil.) 

9. Staatliche Beeinfluffung der gewerblichen Erziehung 

duch Gründung, Unterhaltung oder Unterftüßung von all- 
gemeinen und gewerblichen Unterrichtsanftalten, wie Fort- 
bildungzfchulen, Gewerbe-, Zeichen-, Handelsfegulen u. dergl.; 

hier ift aud) die Unterhaltung von ftändigen Gewerbe- und 

Handelsmufeen und Mufteranftalten forwie die zeitmweilige 

Beranftaltung von Gewerbeausftellungen zu nennen. 

10. Endlich fommt noch in Frage, inwieweit der Staat 

eine forporative Vertretung der gewerbliden Snterejjen 
(Landwirtichafts-, Handels-, Gewerbe-, Handwerfer-, Arbeiter- 
fammern) fhaffen oder begünftigen, jomwie die übrigen auf dem 

Boden der Öewerbefreiheit entftehenden Snterejfenverbände 

der Handiverfer und Lohnarbeiter (Gewerbevereine, Innungen, 
das Genofjenjchaftswefen, die Geiverfoereine, Arbeiterfoali- 

tionen) in ihren Beitrebungen unterftügen joll. 

Sn neufter Beit find fomohl in Europa al auch in Amerika 
eine Anzahl von Vereinigungen der Großproduzenten (Ringe, Rar- 
telle, Syndifate, Trusts, Pools, Corners) entftanden, um die 
Produktion einzufchränfen und die Preife der Erzeugnijje zu heben. 
Sie find wie die Innungen, Arbeiterverbände uf, ein Mittel gegen 
die Ausmwüchfe des Wettbewerbs und können bei umfichtiger Leitung 
größere Stetigfeit und Ordnung der Produftions- und Preißver- 
bältnifje herbeiführen und damit auf die gefamte Vollswirtichaft 
günftigen Einfluß ausüben. Da fie aber nicht felten eine monopo- 
Kftiihe Ausbeutung der inländifchen Verbraucher, namentlich unter 
ber Herrigafl des Schußzoll3 bewirken und dur Einfchränfung der 
Produktion dem Lohnarbeiterftand ebenfoviel fchabden, al3 fie ihm 
duch Hebung des Preifes nügen können, da ferner die Politik ein- 
zeiner Rohftoffverbände, nad) dem Auslande möglichft billig zu Kiefern, 
die Erportfähigfeit der inländischen Snduftrie empfindlich fchädigen 
kann, wird ihr volfswictichaftlicher Wert vielfach beftritten und min» 
beftens verlangt, daß fie unter Staataufjicht geftellt werden!). 

% Berge. R. Liefmann, Rarteile und Trufts (3. Aufl., Stuttgart 

1918). — In den Vereinigten Staaten von Amerika haben die Wusfhrei- 

  
  

 



Ob die im einzelnen Salle nötig werdende Benormun- 
dung, Einfehränfung oder Unterftügung der Öemwerbefreiheit 
vom Staate jelbft oder von den mehr örtlichen Organen (PBro- 
binz, Kreis, Gemeinde) auszugehen hat, hängt Hauptfächlich 
davon ab, ob e3 fich dabei um ein allgemein volfswirtichaft- 
liches Interefje oder mehr um örtliche Einrichtungen und Be- 
dirfniffe handelt. Doch werden auch andere Ziwectmäßigfeits- 
gründe bei Entfcheidung diefer drage berücfichtigt werden 
müffen. 

5 10. Schhufbetradhtung, 
Aus vorftehendem ergibt Ti), daß die Güter der Volf3- wirtjchaft regelmäßig durch ein Zufammenivirten Der Erzen- 

gundsfiäfte, Natur, Arbeit und Kapital,,in Verbindung une. 

‚mit der Wirfjamkeit des "sejelfchaftlihen Organismus, wie 
Staat, Provinz, Kreis und Gemeinde, entjtehen. 

Daß die Natur in ihren freiwilligen Gaben die erite Orundlage der Gütererzeugung bildet, ift Teicht einzujehen. Die Naturfräfte fommen in der Virtihaft erft fpäter zur vollen Geltung Wenn nun au) die Gütererzeugung ohne Arbeit nicht denkbar ift, fo fan doch auf niedrigen Kultur- ftufen die Entwidlung der Arbeit langfam vor fi) gehen und die Natur Yange geit die Hauptquelle der Öütererzeugung bilden. Se rafcher freilich ein Wolf ih infolge äußerer Ein- flüffe (Krieg, Handel, Miffionen) aus dem Naturzuftande zur Kultur erhebt, defto bedeutender wird der Anteil der Arbeit an der Güterhervorbringung. Das Kapital im rein wirt- Ihaftlien Sinne endlich entivicelt fic erft aus der Ver- bindung von Natur und Arbeit, und wenn auch jchon auf den unterften Stufen der Oütererzeugung ein gewiljer Kapital- borat 4. B. Waffen für die Sägerftämme) unentbehrlich ift, fo geht Die Fapitalbildung in größerm Maßftabe doch erjt bei 
tungen der .Trufts, die dort bejonder3 fcharf herbortreten, zwnächlt in ein- zelnen Staaten zu Schußgefegen (Antitrust Laws) geführt. Seht geht bie Bundesregierung gegen Diefe Verbände, werrn fie die Konkurrenz ausjchließen - oder den stwifchenftaatlichen Handel hindern, auf Grund eines Bundeögefehes von 1890 (Sherman Bil) ziemfich energifch vor.
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fortichreitender Kultur vor fich und gelangt verhältnismäßig 
am fpäteften zur vollen Bedeutung?). 

Über den Wichtigleitsgrad der einzelnen Erzengungs- 
träfte läßt fich eine allgemein gültige Negel nicht aufftellen. 

Gie find bei entwidelter Volfswirtfchaft fo eng miteinander 
verbunden, daß fie eine Wirtfchaftseinheit darftellen und die 

Lostrennung und gefonderte Betrachtung einer derfelben nur 

ein höchft einjeitiges Bild feiner Wirkfamkeit geben, daher theo- 

retiich wie praftifch bedeutungslo3 fein würde Alle Wirt- 

Ichaftätheorien, welche die Ergiebigkeit der Wirtfchaft aus- 

Ichließlich oder hauptfächlich aus einer einzelnen Broduftions- 

quelle ableiten, find daher zu einfeitigen und teilweife ganz 
falichen Schlüfjen gelangt?). 

Auch in der Beurteilung des Wertes der einzelnen 
Ermwerb3zmeige ift man lange Zeit in der Wilfenichaft ver- 
fchiedener Meinung getwejen. Wie man im Altertum und im 

Mittelalter über die Ehre der Arbeit dachte, ift Schon früher 

erwähnt worden (©. 32). Sowohl die merfantififtiiche als 

auch die phnfiokratifche Lehre mußten fchon infolge ihrer Grund- 

irtümer zu einfeitigen Schlüffen in bezug auf die wirtfchaft- 

the Bedeutung ‚der einzelnen Exrwerbsarten kommen. Aber 
auch noh Ad. Smith hat die perfönlichen Dienftleiftungen 

für unproduftiv gehalten. Sr neufter Zeit neigt die jozialiftiiche 

Lehre oft jehr deutlich dem Gedanken zu, daß der Volksreich- 
tum Dur) die Lohnarbeit gefchaffen werde. — Offenbar fommt 
3 bei der Beurteilung der Bedeutung einer bejtimmten Er» 

mwerbötätigfeit darauf an, ob man vom einzelwirtichaftlichen 

Y) Berfchiedene Schriftfteller rechnen daher da3 Kapital nicht zu den 

urfprüngfichen Produftionskräften und bezeichnen e3 bloß als Werkzeug, Srt= 

firument, Bedingung uf. der Produktion. 

°) So der Merfantili3mus, beffen Grundirrtum in der Überjchägung 
des Metalfgelde3, aljo eines Kapitalbeftandieils, Tag. Die Einfeitigfeit der 

Phyfiofratie beftand in der Überfhägung der Naturkraft. Ebenfo ift die 

englifhe Nationalökonomie feit Adam Smith zu einer allzır einfeitigen Bes 
tortung der Arbeit gelangt. Die fogenannte Ricardo fe Schule pilegt felbft 
das Kapital al3 „aufgeiparte Arbeit" zu bezeichnen, eine Auffafiung, ber fi 

auch der Sozialismus angefchloffen und feiner Lehre bienftbar gemacht 

hat. Näheres hierüber in dem Anhang „Geichichtlicher Überbfid”. 
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ober bolfstwirtichaftlichen Standpunkt ausgeht. E3 Fan eine 
Beihäftigung für den einzelnen ergiebig fein, ohne daß fie zugleich der Volfsmwirtfchaft Nugen bringt, 3.8. GTüdzfpiele, 
jogenannte Differenzgefchäfte ufv. Umgefehrt Tann die Volks- twirtichaft, 3. B. durch öffentliche Anlagen, eine Bereicherung erfahren, während zunädjft die Einzelwirtfchaften davon un= berührt bleiben. Um. den Wert der einzelnen Erwerbsbejchäfti- gungen volfswirtjchaftlich zu beurteilen, muß man bom Bmede der Vollswirtfchaft ausgehen. Durd) diefe fol der Bedarf eine3 Bolfes an äußern Gütern befriedigt werden. Jede Tä- tigfeit Daher, die unmittelbar oder mittelbar zur Erreichung diefes Ziveds beiträgt oder beitragen fan, alfo eine Ver- mehrung des Güteriwertes herbeizuführen geeignet ift, bejigt an fich twirtfchaftliche Sruchtbarkeit, 

Dagegen Tann jehr wohl unter gegebenen Berhältniffen und unter beftimmten Umftänden bie Erzengungsfraft einer Erwerbstätigkeit größer fein, al3 diejenige vieler anderer, und e3 liegt fogar nach den Örundfägen der Arbeitsteilung im Intereffe der Bollswirtichaft, daß folche Exwerbszmweige, die der Natur de3 Landes umd der Eigenart des Volkes am beften entjprechen, alfo wahrfcheinlich toirtfchaftlich fehr vorteilhaft find, befondere Sürforge und Pflege erfahren, Daß freilich, wenn e& fih um gejellfchaftliche Einrichtungen zur Börderung der Wirtfchaft handelt, nicht ausichließlich der toirtjchaftliche Nusen maßgebend fein darf, fondern häufig aucd) andere Ge- fichtöpunfte, 5.8. politifche Rüdfichten, mitbeftimmend wirken müfjen, erflärt fi aus der Natur der Vollswictichaft, die zwar in fich felbft ein Ganzes, einen Organismus bildet, in Be- siehung zu ihrem Volke aber doch nur einen Teil der Ge- jamt£ultur ausmacht.



    

  

IM. Teil.. 

Die Lehre vom Güferumlaufe. 
  

81. Die Begriffsheitimmung. 

Unter Umlauf, Zuteilung, Distribution oder Zirfu- 
lation der Güter verfteht man den Befigwechjel, dem fie 

vom Augenblid ihrer Erzeugung an 6i3 zu dem Zeitpunft 
ihres Verbrauch unterworfen find. 

Affe wirtfchaftlichen Tätigkeiten und Anftalten, die den 

Ziel haben, den Güterumlauf zu bewerkjtelligen und zu er- 
Yeichtern,. alle regelmäßigen Erfcheinungen und Gefeße, Die 

fi) au der Vollziedung diefes volfswirtfchaftlichen Vorgangs 
beobadhten und feitftellen Iafjen, find Gegenjtand der Lehre 

- vom ®üterumlaufe. 
Seldftverftäindfid muß man, um den Begriff des Güterimm- 

lauf theoretifch zu beftimmen, von dem Grundbegriff des tirt- 
ihaftlichen Gutes felbft ausgehen. Sn der Hauptjache vollzieht ich 
der Umlauf in Sadjgütern; indefjen Fönnen auch unförperliche 
Güter einem Befigwechjel unterliegen, 3. B. die KRundjchaft einer 
Handelsfirma, eines Arztes u. dergl. Dagegen ift e3 eine Cigen- 
tümfichkeit der perjönlichen Dienftleiftung, daß ihre Wirfung nicht 

übertragbar ift. \ 

Unter Verkehr im meitern Sinne verfteht man eine 
zufammenhängende Reihe von Leiftungen und Gegenleiftungen 

zum Bmece der Befriedigung der wirtihaftlichen Bedürfnifie. 

Der Begriff des Güterverfehr3 entfpricht alfo ziemlich genau 
dem Wejen des Güterumlaufs). ' - 

1) Eine volftändige Vegriffdefung findet aber boch nidit ftatt. Eine 

Schenkung z. 3. wird man ohne Zweifel al3 eine Art des Güterumlaufs 

anzufehen haben; fie entjpriht aber nicht dem Wefen des Verkehrs, weil ihr 

die Gegenleiftung fehlt.   
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Der Auzdrud Verkehr im engern Sinne bedeutet lediglich 
bie Leiftungen ber fog. Zrandportgeiwerbe, d. i. bie örtliche Über- 
tragung (Beförderung) von Perfonen, Gütern und Nachrichten. 

Handel nennt man die zum Bmede der Güterzuteilung 
ftattfindende gewerbsmäßige Vermittlung des Austanfches von 
beweglichen Sachgütern (Waren). 

Obgleich die Unbemweglichkeit der Güter fein Hindernis für 
ihren Befigwechfel ift, jo Tiegt e8 doch in dem Ze und der Be- 
Ihaffenheit unbemweglicher Sachjgüter, daß fie feltener alS bewegliche 
übertragen werden. Daher Hat die Lehre vom Güterumlauf in 
eriter Linie den Handel von bolfewirtfhaftlichen Gefichtspunften 
aus?) zum Gegenftande. 

52. Entwidiung und Bedeutung des Güterumlanfs. 
Die Entwidiung des Güterumlaufs in der Volkswirt- 

Ihaft hängt mit der Ausbildung der gefamten Wirtidhafts- 
ordnung auf das engfte zufammen. Bei Naturvölfern erfegt 
das Gejchent (Gaftgefchent) und das gegenfeitige Xeihen, Aug- 
helfen oft Iange Zeit den wirtichaftlichen Taufch?). Solange 
die Zamilie noch einen abgefchloffenen Wirtfchaftskreis in der 
Weife bildet, daß fich die ganze Arbeitsteilung aufihre eigenen 
Ötieder beichränft, vollzieht ih au der Güterverkehr nur 
in Diefem engen reife. Auf niedrigen Wirtfchaftsftufen gibt 
daher zunächft nur die ungleiche Verteilung der Naturgaben 
und die allmähfiche Unzulängfichfeit der Eigenproduftion zu 
einer Erweiterung biefes Streifes Veranlafjung. Selbft noch 
im Mittelalter der Völker ift der Güteraustaufch zum großen 
Teil ein unmittelbarer äwiichen Erzeugern und Berbraudern 
und bleibt in der Hauptjache an gewwilje Zeiten und Ortlic- 
feiten gebunden Wocenmärkte, Jahrmärkte und Meffen). Zn 
diefem Beitraum ift auch der Großhandel, insbejondere der 

IR. Ehrenberg (Der Handel, Xena 1897) macht einen Unterfchied 
zteifhen Handel und Spekulation. Erfterer habe die örtliche, Yebtere die zeitliche Güterfnappheit der Natur zu überwinden. 

% Bom einzefiwirtfchaftfichen und teänifhen Standpunkt aus nennt man die Lehre vom Handel: Handelswiffenfchaft im engern Sinne, Handels- betriebsfehre, Handelsiehre oder Handelskunde, 
>) Bergl. Bücher, Die Entftehung der Vollswirtihaft, L, &.62ff. und 

an andern Stellen.
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auzmärtige Zwifchenhandel (Hanja!) weit entwidelter und 

formenreiher al3 der jeßhafte Kleinhandel. in den Städten, 

der fich vorzugsmweife auf den Verkauf von Nahrungsmitteln 

und Gebrauchsgegenftänden für die ärmeren Klafien (fog: 
Pfennimerten) bejchränft. Daneben ift dann noch auf diefer 

Stufe für den Detailbetrieb der Haufierhandel von be- 

fonderer Wichtigkeit. Erft mit der Bildung einer einheitlichen, 
weit ausgedehnten Staat3organifation an Stelle vieler Feiner 

Körperfchaften und in dem Maße, als jich die Naturalwirt- 

Ichaft in eine .Geldwirtfchaft (fiefe ©. 92) verwandelt, Die 
Kapitalmadt und die Arbeitsteilung eine nationalwirtichaft- 
liche Bedentung erlangen, bildet fi) auch der Güterumlauf 

im modernen Sinne aus, al3 eine bolfswirtichaftlidh not- 

wendige, ununterbrochene und zufammenhängende Reihe von 

Borgängen zur Verteilung der Güter. Die Produzenten find 
dann immer feltener imftande, ihre Erzeugniffe unmittelbar 

an die Verbraucher abzufegen, weil fie ihre ganze Kraft der 

Giütererzeugung zuzumenden haben und ihr Wbjabgebiet in- 
folge der Vermehrung der Güter fih nicht mehr ausfchließlich 

auf die nächfte Umgebung des Erzeugungsgebiets bejchränfen 
fann, Die Ausbildung eines gut "gegliederten Handel3- 
ftande3, der fidh berufsmäßig zur Aufgabe macht, dert Ab- 

faß der Güter zu vermitteln, wird fonad) eine Notwendigfeit 

und der Handel mit feinen Hilfägerwerben ein unentbehrliches 

Glied in der Kette der volfswirtihaftlichen Tätigkeiten. 
Die Bedeutung des Güterumlaufs mit dem Steigen ber 

volfswirtfhaftlfichen Kultur äußert fi in folgenden Runften: 

1. Das Gebiet des Güterumlaufs wird größer. 
Tach den Regeln der Arbeitsteilung wird Die Arbeit um fo 
fruchtbringender, je zwedmäßiger fie geteilt wird, d.h. je mehr 

die Standorte der Produktion den perjönlihen Tähigfeiten 
der Menjchen und der natürlichen Beichaffenheit der örtlichen 

Gebiete angepaßt werden. Eine folche Arbeitsteilung, die zur 

heftmöglichen Entfaltung und Ausnugung der menjchlichen 

Kraft führen fol, Tann nur auf großem Erzeugungsgebiet 

ftattfinden und auf die Dauer nicht einmal in die politifchen 

Grenzen eined einzelnen Landes eingeengt werden. Damit 
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hängt e3 zufammen, daß der Güterumlauf bei Hochentiidelter 

Kultur fich ebenfalls nicht in die Grenzen eines Landeögebiets 
einfchränfen Läßt, jondern fi allmählich zum Welthandel 

erweitert. 

2. Die Freiheit des Güterumlanf3 wählt. „Auf 

jeder ganz niedrigen Wirtfchaftzftufe ift der Umlauf taufend- 
fach gefeffelt durch die allgemeine Necht3unficherheit, in der 

nächltfolgenden Periode durch die Vorrechte unzähliger Fa- 
milien, Korporationen, Gemeinden, Stände ufw., weiterhin 

gewöhnlich durch eine jwiftifh allmächtige Vevormundung, 
ja Erziehung von feiten des Staates!" Auf hoher Wirt- 

ihaftsftufe dringt aber allmählich der freie Wettbewerb 

durch, der fich in bezug auf den Güterumlauf zunädjit da- 
durch äußert, daß die Grundfäge der Gewerbefreiheit (fiehe 

©. 66) auch auf die verjchiedenen Berufsarten des Handels 

Anwendung finden, jodann daß die Zollichranfen und Be- 

Yäftigungen des Güterumlaufs im innern Verkehr de3 Landes 

aufgehoben, daß endlich die Verfehrsbeziejungen der Völfer 

untereinander dur) eine zwedmäßige äußere Handelspolitif 

ermöglicht und weiter entwidelt werden. (Handelöfreiheit 
und Sreihandel.) 

3. Die Schnelligfeit de3 Güterumlaufs nimmt 

zu. Die Fortjchritte der Gütererzeugung hängen mit der 
Schnelligkeit des Güterumlaufs al3 Urfadje und Wirkung auf 
da3 engite zufammen. Die Ausbildung eines gut gegliederten 
Handelsftandes, der infolge feiner Rührigkeit und Sachjlenntnis 

das Abjabgebiet der Erzeugnifje auffindet uud ermeitert, die 

Vervolfornmnmung der Handel3einrihtungen, namentlid) der 

Taujchwerkzeuge, Kreditinftitute und Beförderungsmittel, die 
den Güterumlauf jehr bejchleunigen, bewirken da3 Wachstum 
der ütererzeugung, wie umgefehrt diejes wieder ‘auf die 
Schnelligkeit de3 Güterumlaufs fördernd einwirkt. Zm übrigen 
it die Schnelligkeit des Güterumfaged auch noch von andern 
Urjachen abhängig, z.B. von der Pichtigfeit, der Eigenart 
und den Öewohnheiten der Bevölkerung, bon der geogtaphifchen 

%) Roicher, Grundlagen, Buch III, Kap. 1, 8 91.
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Lage und Abftufung des Landes, von der Art der vorherrichen- 
den Erwerb3zweige ujtw. 

4. Die Sicherheit und die Negelmäßigfeit des 

Güterumlaufs wadhfen. Stodungen de3 Güterumlaufs 
duch Nechtsunficherheit nehmen mit dem Wachstum der 

Rultur immer mehr ab. Mit der Feltigung der Staatäver- 
fafjungen und der Anerkennung der perjönlichen Freiheit 

werden Unterbrechungen des Verfehrd durch politiiche Un- 

ruhen oder gar Nevolutionen immer feltener‘). — Die Regel- 
mäßigfeit de3 Güterumlaufs hängt wejentlih bon der Er- 

weiterung der Erzeugungs- und Abjabgebiete ab, weil die in 

Heinern Sreifen vorkommenden ftörenden Zufäligfeiten für 

ein großes Verkehrögebiet an Bedeutung verlieren. nöbe- 
fondere find Hier von den zahlreichen Verfehrzeintichtungen 

unferer Zeit, welche die Regelmäßigfeit des Güterumlaufs 

befördern, die freiere Richtung der äußern Handelspolitif, 

die Verbefferung der Verfehräwege und Beförderungsmittel 
und die regelmäßige Aufrechterhaltung der Verfehröbeziehungen 

durch Handfungsreifende, Agenten, Handelzfonfuln, Handel3- 

mufeen, Erportvereine, Überfeebanfen, Handelöfammern im 

Auslande uf. herborzuheben. 

Aus dem Gefagten ergibt fich, daß der Güterumlauf ein 

notwendiger volf3wirtfchaftlicher Vorgang ift, der fich der 

Gütererzeugung eng anjchließt und durch den erit der wirt- 

ihaftliche Gefamtzwed — Befriedigung des Volksbedari? an 

äußern Gütern — erreicht werden Fan. Neben feiner wirt- 

ihaftlichen Bedeutung hat er aber noch eine allgemeine, 

indem er die Menfchen einander näher bringt, deren Gejicht3- 

frei erweitert und zur gegenfeitigen Mitteilung ihrer Bildung 

und ihrer Kulturfortfchtitte Veranlaffung gibt. Dies gilt 
namentlich von dem durch den Außenhandel hervorgerufenen 

Berkehr der Völker untereinander. Der Handel ift von jeher. 

ein Sendbote der Kultur gemejen. 

) Der Verfud, Kriege dur internationale Schiedsgerichte aus der 

Welt zu fchaffen, hat fich leider nach den neuften Erfahrungen noch nicht 

bemwähßtt.
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83. Streihandel und Schuäzöffe, 

Der Grundfag, daß der internationale Handelsverfehr 
frei fein, d.h. nicht durch Schußzölle und andere Fünftliche 
Maßregeln gehemmt werden foll, wird hauptfählic) aus der 
Smithichen Lehre von der Arbeitsteilung abgeleitet D, Nad) 
Diefer Lehre wird nämlich die Ergiebigkeit der Arbeit um fo 
größer, je auögedehnter das Gebiet ift, worin die Arbeit ge- 
teilt wird, weil dann die Standorte der einzelnen Broduftions- 
ziveige ohne Rüdficht auf die politifchen Grenzen der Länder 
dahin verpflanzt werden fönnen, wo bie natürliden und 
jonftigen Bedingungen für das Gedeihen der verfchiedenen 
Arbeitsarten am günftigften find. Demnad) foll ein Volk 
hauptfächlich folche Exwerbsziweige pflegen, die feiner Eigen- 
art, dem Charakter des Landes und der einzelnen Randftriche 
am beiten entjprechen und folglich einen großen Erfolg in 
Ausficht ftelen. Sn vielen Arbeitszweigen liefert dann feine 
Produktion Überfchüffe, mit denen ausländifche Erzeugniffe 
bezahlt werden, die im Inlande gar nicht oder nur unter 
iähtwierigen Umftänden, d.i. — wirtfchaftlich ausgedrüdt — 
nur mit höhern Erzeugungsfoften, als fie das Yusland hat, 
hervorgebracht werden Tönnen. Der freie Verkehr der Völker 
untereinander erfcheint fonach als bie notwendige Bedingung 
und natürliche Folge der internationalen Arbeitsteilung und 
bewirkt in Verbindung mit der Iegtern, daß ein jedes Volk 
feinen Bedarf an wirtjchaftlichen Gütern auf die zwecdmäßigite 
Weile dedt. 

E3 ift leicht einzufehen, daß die vollftändige Durchführung 
diefer Grumdfäge von Bedingungen abhängig ift, die zurzeit 
in den meilten Ländern noch nicht vorhanden find und daß 
insbejondere eine zu weit gehende internationale Arbeits- 
teilung, die fedigfich mit Rücficht auf den wirtichaftlichen 
Erfolg begründet ift, namentlich in Zeiten politifher und 

Y) Dap bie Phyfiofaten fchon vor Adam Smith die Hanbelgfreiheit 
und den Freifandel empfohlen Haben, erficht man aus $ 3 des Sefchicht- 
lichen Überblids. — Siehe auch 85 de3 vorigen Teils,
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twirtfchaftlicher Krifen, nicht nur eine Bedrohung der Wirt- 
Ihaftsinterefien eines Volkes, fondern au große Gefahren 
für jeine politifche Selbftändigfeit in fi) birgt, 3.8. went 
ber Abjat inländicher Erzeugniffe im Mu3lande durch dort 
herrichende Kriegszuftände fockt, oder wenn die Einfuhr von 
Getreide und andern Rohitoffen aus dem Xuslande durd) 
natürliche Verhäftuiffe, Fünftliche Maßregeln oder durch Kriege 
geftört wird ufm.‘). Die Erweiterung des Umlaufgebietö der 
Güter zu einem Welthandelsgebiet jet eine fo große Gleich- 
mäßigfeit der politifchen und wirtfchaftlichen Sntereffen der 
Vlfer, ein jo hohes Maß von gleichmäßig entwicelter Nechts- 
ficherheit und Gefittung, eine fo durchgreifende Befeitigung 
bon nationalen Vorurteilen voraus, daß wir una wohl einft- 
weilen damit begnügen müffen, diefen wirtfchaftlich idealen 
Zuftand als ein erftrebenswertes Ziel zu betrachten. Solange 
jene Bedingungen auf dem Wege natürlicher Entwicfung fich 
nicht erfüllt Haben, Tann e& nur Aufgabe der StaatSregierungen 
fein, unter Wahrung der nationalen Sutereffen durch äußere 
Eintihtungen die Möglichkeit zu Ihaffen, daß das inter- 
nationale Verfehrögebiet erweitert und vor fünftlichen Stö- 
rungen möglichlt gejchüßt werde. 

Im Gegenfabe zur Freihandelslehre fteht nun die neuere 
Schußgolltheorie, die in der möglichlt vieljeitigen Ent- 
widlung der Produftivfräfte, in der großen Mannigfaltigfeit 
ber Produftionsarten die weientlichite Bedingung für den 
Vohlitand eines Volkes fieht und daher von einem gewilfen 
"Beitpunft an bis zur Erreichung des gewünfchten BZuftandes 
den „Itaatlihen Schuß der nationalen Arbeit" duch Zölle 
da3 Wort redet?) \ 

Shutzzölle find Abgaben, die ausländischen Erzeugniffen 
bei deren Einfuhr in das Inland auferlegt werden, um fie 

. Fünftfich zu verteuern und dadurd die nationale Güterer- 

) Das Deutfe Reich hat infolge ber fteten Entwidiung feiner Land- 
wirtihaft fon 1906 nur mod 10%, feines Brotgetreidebedarfs aus dem 
Auslande bezogen. (Siehe v. Bülow, Deutfche Politit, Berlin 1916.) 

°) Die Dauptvertreter diefer Lehre waren Sriedrich Lift und der 
Amerifoner Henry Eh. Sarey. Bergl. den Anhang: Gefchicätlicher Überhfid.
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zeugung Dort ausländiicher Mitberwerbung auf dem inländijchen 

Markte zu Ihüsen. 

In einem gemiffen Gegenfage zu den Schupzöllen ftehen Die Finanz- 

zölfe, die Yediglich zu dem Zwecl erhoben werden, dem Staat Einnahmen 

zu berichaffen. Sie werden ald Einfuhrzölle gewöhnfic Berbrauchsgütern 

auferlegt, die im Sonlande einen großen Abjag haben, aber hier nicht jeldft 

erzeugt werden. — Die Zölle find entiveber Einjuhrzölle, Ausfuhr- 

zölle oder Durhjuhrzölfe Hier tommen aber nut die exftgenannten 

in Betradt. 

Die Schubzölle find entweder Wertzölle oder jpezifiihe 

Zölle, je nachdem fie vom Werte der Maren oder nach ber 

Menge (Gewicht, Stückzahl, Raumgröße) berechnet werden. Die 

meisten Zölle werden jeßt nach dem Gewicht beftimmt. 

&rı der Regel ift hierfür das Nettogewicht der Waren maßgebend. 

Zu feiner Ermittlung bedient man Sid) meist einer gejeblich feftgeftellten 

prozentuellen Tara (Bolltara). 

Die Schußzölle. find ferner entweder Tandwirtichaft- 

Yiche oder induftrielfe Schußzölle, je nachdem fie auf die 

Einfuhr von Koherzeugniffen (Getreide, Vieh, Sleifch uf.) 

zum Schuße der heimifchen Landivirtichaft oder auf die Ein- 

fuhr von gewerblichen Erzeugniffen zum Schube der heimischen 

uduftrie gelegt find. 

Mährend früher in ber Beit der Herrfdaft des Merkantilismu nur 

der Induftriefhug befürwortet und durdgefüget wurde umd felbft noch 

%r. Lift lediglich dem Subuftrieihugigftem das Wort redete, traten fchon 

zu Anfang ded 19. Jahrhunderts neben den Znduftriezölfen auch die Noh- 

ftoffzölle auf, die in England in den vierziger Sahren (Anticornlaw-League) 

erft wieder bejeitigt wurden. Die Bedrohung der tontinentalen Landwirt 

{haft durch die tafd) wachfende Konkurrenz bet überfeeifchen Rohproduftion 

(Bereinigte Staaten von Amerika, Argentinien ufm.), Die Verbilligung der 

Seejrachten, die Entwidlung der Tandwirtjchaftlihen Erzeugung zur Grop- 

produktion und noch manch andere Urfahen haben in der neuften Beit 

. dazu geführt, daß Das Shupigftem in den meiften eneopätjchen Ländern 

fich gleichmäßig auf die Sandwirtichaft und die Smöufteie erftredt und daher 

zu einem Solid arihusigitem entwidelt hat. 

Ze nach ihrer Höhe Fünnen die Schugzölle die Wirkung 

haben, daß die Einfuhr dom Ausland entweder gänzlich aufs 

Hört Brohibitingölle) oder nur erjchtert wird. Auf jeden 

Fall follen die Schugzölle den Preis der Güter im Ssnlarıd 

entiveder Fünftfich verteuern oder wenigftens da3 Sinfen de3
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Preifes infolge ausländischer Mitbewerbung verhindern 2 Wird 
Dagegen der Schubzoll vom ausländifchen Produzenten oder 
Händler übernommen, ohne den Preis der Güter im Snlande 
zu beeinflufien, fo bleibt er wirkungstos. Hieraus folgt, daß 
die Schußzölle in der Regel der inländifhen Ronfumtion zur 
Laft fallen und etwa die Wirkung einer Verbrauchdabgabe 
haben. Nichtsdeftomweniger bleibt ihre Anwendung vom wirt- 
Ihaftlihen Standpunkt aus gerechtfertigt, went der Wert ihres 
Einfluffes auf die Hebung und Erhaltung nationaler Exrwerb3- 
ztveige höher zu fchägen ift al3 das durch fie einem Teile des 
Volfes jeweilig auferlegte Opfer. 

Insbejondere Tann fich deren Anmendung rechtfertigen 
als Mittel zur Großziehung und Kräftigung junger Produftiong- 

. ziveige, deren Erhaltung im mwirtfchaftlichen oder politifchen 
Öejamtintereffe-zu mwünfchen ift (Erziehungszol); ferner als 

° Ausgleihmaßregel, wenn die inländiihe Gütererzeugung 
größere Laften als die ausländifche zu tragen hat (Steuern 
Arbeiterverfiherung uf.) oder durch Ausfuhrprämien, Wäh- 
tungSunterihiede (Boldagio) u. dgl. dem Auslande gegenüber 
im Nachteil ift; endlich als Gegenmaßregel (Rampf- oder 
Retorfionzzolf), wenn da3 Ausland durch feine Bollgejege 
die inländische Ausfuhr einfeitig benachteiligt?). 

&3 farın natürlich nicht der Zweck der Schugzölle fein, 
eine nationale Selbftändigfeit in dem Sinne zu erzeugen, daß 
die Mitwirfung der ausländifchen Produktion an der Ver- 
forgung des inländifchen Marktes ganz oder in der Haupt- 

) Brince-Smith nannte fie daher Teuerungazölfe. — Auf dem 
Beltmarkt Tönnen fie freilich gerade entgegengefeßte Wirkung üben, indem 
die inländifhen Produzenten im Auslande billiger verlaufen und fi) im 
Snfande durch höhere Breife fHablo3 zu Halten fuchen. Ebenfo Tönnen die 
mit Schupzöllen öfters verbundenen Ausfuhrprämien 5. 8. auf Zuder und 
Spiritus) bewirken, daß der inländifche Produzent im Auslande billiger ver- 
Tauft, weil ihm ein Teil feiner Koften aus Öffentlichen Mitteln vergütet wird. 
Für diefe Politif Hat die engl. Sprache nenerding3 den Auzbrud dumping 
aufgebracht. 

°) Zu dem Mittel der Kampfzöffe ift in neurer Zeit häufig gegriffen 
worden, 3. B. zwifchen dem Veutfchen Reich und Spanien, zwifhen Frank 
reich und der Schweiz uf. 

Adler, Bollswirtfhaft. 8. Auf. 6 

I -



fache überflüfftg gemacht werde. Ein folhes Ziel würde fo- 

wohl dem Wefen der neueren Wirtfchaftslehre ald auch der 

tatfächlichen Entwidfung der Wirtihaftsverhältnije mider- 

fprechen und müßte die Unfruchtbarkeit vieler Arbeit3zimeige 

herbeiführen. Diefen Umftänden wird in der zurzeit bor- 

hertfchenden gemäßigten Schußzollpolitif der Kulturjtanten 

dadurd; Rechnung getragen, daß diefe untereinander Yandel3- 

verträge (Tarifverträge) zu dem Zived abfchließen, um fich 

gegenfeitig Verfehrerleichterungen zu bewilligen. Die Zoll- 

füge de3 fog. autonomen Tarif® behalten dann unter den 

Bertragsftaaten nur infoweit Gültigkeit, al3 fie nicht durd) 

Vertrag herabgemindert find. Daneben fonımen nocd Die 

fog. Gegenjeitigfeits- (Reziprozitäts-) und Meiftbegüniti- 

gungsflaufeln in Betracht, die beziveden, alle Tünftig an 

irgendeinen Staat zu gewährenden Vorteile au dem Ver- 

trag3lande unter beftimmten Gegenleiftungen oder bedingung3- 
103 zu fichern. (Marimal- und Minimaltarife)?). 

Die Zuficherung der Meiftbegünftigung ift in neuerer Zeit namentlich 

feit 1860 durch die Handelöverträge Frankreihs mit England und anderen 

Staaten wieder aufgefommen. Ein Handelövertrag Tann fi darauf be= 

fchtänfen, Iediglich die Meiftbegünftigung auszufprediien. Man Tann daher 

unter Unftänden Tarifverträge und Meiftbegünftigungsperträge 

unterfeeiden. Knüpft man die Vergänftigung an die Gewährung bejonderer 

Vorteile feitend des andern Vertragsteils, wie e3 die 3. ©t. dv. A.-in lebter 

Zeit getan haben, fo gelangt man zum Gegenfeitigfeitsgrundfjaß, der 

die Meiftbegüinftigung wieder aufhebt oder doc) einfchränft. Frankreih Hat 

an Stelle der Tarifverträge 1892 einen Doppeltarif eingeführt; der Minimal- 

tarif fol gegenüber den Staaten Geltung haben, die ihm die Meiftbegünfti- 

gung gewähren. ei 
J# 

S4 Die Preisbilonng. 

Die Preisbildung erfolgt auf höhern Wirtfchaftaftufen 
regelmäßig auf Grundlage des freien Wettbewerbs durd) 
das Verhältnis des Angebot3 zur Nachfrage. 

\ Auf niedrigen Wirtfchaftsftufen übt auf die Preisbildiung die Sitte 

und dad Herfommen noch einen bedeutenden Einfluß aus, wohl aud) 
gar bie politifche oder phyfifche Gewalt. Auch find nod im fpäten 

n Bol. 3. Grunzel, Syftem der Hanbelspolitif (Leipzig 1901, 

2. Aufl. 1906).
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Mittelalter eines Volkes die obrigfeitlihen Taxen fehr beliebt. Diefe 
Vorliebe für Zaren zeigte fih namentlich in bee Zunftzeit und in ber 
Periode de3 Merlantilismus. Daß aber au auf Hoher Wirtihaftsftufe 
unter außergemöhnlihen Verhältniffen, wenn der Wettbewerb nahezu aus» 
geihaltet ift, fich Die obrigfeitliche Seftfegung von Höchftpreifen nötig 
macht, lehrte der Weltkrieg feit 1914. 

Die regelmäßig wiederkehrende örtliche Vereinigung von 
Angebot und Nachfrage zum Zwed der Preisbildung ergibt 
ben Begriff de8 Marktes, daher man unter Marktpreis 
(auch Börfen- oder Tagesprei3) einer Ware ihren fie) auf 
dem Gebiet jeweilig ergebenden Durchfchnittspreis verfteht. 

Sn einem erweiterten Sinne verfteht man unter Markt dag 
ganze Gebiet, in dem eine Ware ihren Abfag findet (Abfagmartt). 

Das Angebot ift der Inbegriff aller Verhältniffe, die 
fi auf den Verkauf der Ware beziehen und durch deren Mit- 
bewerb der Preis herabgedrüdt wird. Die Nachfrage da- 
gegen bezeichnet die Summe aller Umftände, die auf den Kauf 
der Ware einwirken und durch deren Wettbewerb der Preis 
in die Höhe getrieben wird. 

Dos Angebot ift zunächft von den Herftellungs- oder 
Erzeugungsfoften (Produftionzkoften) der Ware abhängig, 
d. H. auf die Dauer können Waren nicht unter den Koften, 
die ihre Erzeugung verurfacht hat, ausgeboten werden. Die 
Erzeugungsfoften beftimmen daher regelmäßig die Unter- 
grenze des Preifes. 

Der Begriff „Herftelungstoften" fann natürlich nicht im engften 
Sinne, al3 Koften der Gütererzeugung, genommen werden. Pie 
DBaren werden regelmäßig nad den Grundfägen der Arbeitsteilung 
nit unmittelbar vom Erzeuger, fondern vom Kaufmann zu 
Markte gebracht. Zu den eigentlichen Herftellungsfoften Tommen 
dann nod die Koften, die duch den Handel verurfacht werden. 
Die Ausdrüde Koftenpreis oder Wirtichaftstoften werden alfo 
in den meijten Fällen dem Begriffe der Erzeugungsfoften im mweitern 
Sinne bejjer entipreen?). 

Auch die Gefahr (dad Rifilo) Fommt in Betracht, die von 
dem Erzeuger oder Kaufmann bis zu bem Zeitpunfte des Ber- 
brauds der Ware getragen werden muß. Auf niedrigen Kultur» 

%) Über die einzelnen Beftandteile einer faufmännifchen Kalkulation 

vgl. Abler, Leitfaden der Handelswiffenfchaft, 7. Aufl., S. 20f. 
6*
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ftufen bei allgemeiner Rechtsunficherheit und geringer Ausbildung 
der Produltiond- und Umlaufsmittel Tanıı die Gefahr den Koften- 
preis der Güter jeher wejentlich erhöhen. Sn Zeiten hoher volfs- 
wirtjchaftliher Entwicklung aber übt fie in der Negel nur geringen 
Einfluß auf die PBreishöhe aus; denn teils wird dur die Sicher» 
heit der Produktion und de Umlauf die Gefahr überhaupt ge- 
mindert, teil3 wird fie von Verfiherungsanftalten gegen 
billige Prämien übernommen und nur zumeilen von großen Unter- 
nehmungen jelbft getragen (Selbftverficherung). 

Die hierher gehörenden Gefahren find entweder natürlicher Art, wie 

Teuerd- und Seegefahr, Gefahr des innern Verderb3 der Ware ufi., oder 

tehnijcher Art, wie die Gefahr des Mißlingens der Erzeugung ufiv., oder 

endlich wirtfhaftliher Natur, 3.8. die Gefahr des Preisricdgangs und 

de3 Außermodelommens der Ware, der Zahlungsunfähigkeit der Käufer ujw. 

Die Verficherung (vgl. V. Teil, 8 3) erftredt fich meiftens nur auf Gefahren 

der erften Art. 

Die Nachfrage Hängt von dem GebrauchSmwert der Ware 
und von der Zahlungsfähigfeit der Käufer ab. 

Schon in $ 3 088 erften Teil3 wurde darauf hingewiefen, daß der 
Gebrauchsmert einer Ware die Unterlage für ihren Taufchwert bildet. 
Man fann als Regel betrachten, daß die Nachfrage nad) Gütern mit 
ihrem Gebrauchötwert fteigt umd finkt. Der Gebrauchöwert verjchiedener 
Güter wird auf die Dauer hauptfähli Davon abhängen, ob fie zur 
Befriedigung notwendiger "Lebensbedürfnifje dienen oder mehr zur 
Klafje der Luzusgüter zu zählen find. Bei jenen bleibt der Ge- 
brauch3wert und damit die Nachfrage für Längere Zeitabjchnitte be- 
fändiger als bei Diejen, die einem rajchen Wechfel der Nachfrage in- 
folge einer Veränderung der Bedürfniffe (Mode) unterliegen fönnen. — 
Von bedeutendem Einfluß auf die Nachfrage und damit auf die Höhe 
der Güterpreife ift die Zahlungsfähigfeit der Käufer. Die Kauf- 
luft alfein ann die Preife nicht fleigern; die Käufer müffen aud) 
imftande fein, die Ware zu bezahlen. Hieraus erflärt fi) die Tat- 
fache, daß unter fonft gleichen Umftänden in verfchiedenen Markt- 
gebieten die Öüterpreife mit der Zahlungsfähigfeit der Käufer wachfen 
und fallen. Sie beftimmt in Verbindung mit dem Gebrauchswert 
der Ware die Obergrenze de3 Preifes. Ebenfo, wie die Zahlungs- 
tähigleit, wirft die Kreditfähigfeit auf die Höhe der Güterpreife. 
Diefer Umftand erffärt uns nicht nur die Steigerung ber reife 
mit der Ausdehnung des Sreditz, namentlich in Zeiten übermäßiger 
Spekulation, jondern ebenfowohl deren vajches allen, wenn der 
Kredit wieder auf das vernünftige, d. i. der Zahlungafähigfeit 
angepate Maß zurücdgeführt wird. (Wirtfhaftäkrifen, vgl. 
V. Zeil, $ 2.)
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Man hat den Vorgang, durch den die Preife bei freiem 
Wettberverh gebildet werden, nicht mit Unrecht als einen Preis- 
Tampf bezeichnet. Wir Haben e3 tatfächlich mit einem Sampf 
ziveier urjprünglich entgegengefeßter Wirtjchaftsinterefjen zu 
tun. Wuf feiten der Anbietenden ift der Wunjc) vorhanden, 
für die Ware einen möglichft hohen Preis zu erzielen; der 
Wunfch der Nachfragenden geht bahin, einen möglidftniedrigen 
Preis für die Ware zu bezahlen. Das Zufammentreffen diefer 
entgegengejesten Intereffen an einem PBunfte wird nur da- 
durch erflärlich, daß die Käufer den Wunfch haben, die Ware 
zu bejigen, die Verfäufer aber den Wunfch, ie abzugeben. Ob 
nun diefer Bereinigungspunft genau in der Mitte, oder ob er 
mehr nach der Seite hin Liegt, die dem Vorteil des Verkäufers oder 
dem des Käufers entjpricht, wird davon abhängen, ob die wirt- 
Ihaftliden Kräfte beider Parteien gleich find, oder ob die 
größere wirtichaftliche Stärke fich mehr auf feiten des Angebots 
oder der Nachfrage findet; mit andern Worten: ob der Rund, 
eine Ware zu befigen, und die Fähigfeit, fie zu bezahlen, auf 
der einen Seite dem Verlangen und Bedürfnis der andern 
Seite, Diefe Ware zu veräußern, genau entjpricht, oder ob jenes 
Kaufbedürfnis ftärfer bzw. fhwächer ift ala diefes Verfaufs- 
bedürftis. 

Von den Hindernifjen abgefehen, die der Konkurrenz ent- 
gegenwirfen und damit bedeutenden Einfluß auf die Preis- 
bildung gewinnen fönnen (fiehe ©. 885.), ergeben fich für diefe 
Am freien Verkehr folgende Negeln- oder; Preiögejeße: 

1. Angebot und Nachfrage zeigen das Beftreben, fi) au3- 
zugleihen, wodurd) jchfießlich ein Preis entjteht, der Iedig- 
fd) aus den Herftellungstoften oder den Wiederherftellungs- 
foften (jiehe unter 2.) und dem fandesüblichen Unternehmer- 
getvinn (fiehe $ 2 des folgenden Teils) zufammengefegt ift 
(Normalpreis, Preisniveau?) 

Unter Iandesüblihem Unternehmergewinn hat man den 
Gewinn zu berftehen; der durchjchnittlich in einem Lande an einer 
beftimmten Ware erzielt wird. Der Ausdrud bezieht fich fowohl 

) Bon Adam SmitH der natürliche Preis der Waren genannt 
(1. Buch, 7. Hauptftüd).
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auf ben Geroinn de3 Erzeugerd al3 auch auf den bed Kaufmanns. — 
Angenommen, ber Preis einer Ware fei aus irgend einem Grunde 

auf längere Zeit hinaus*) fo Hoch geftiegen, daß bie Unternehmer 
einen höhern als den Iandezüblichen Gewinn erzielen, fo werben fie, 
um bie Vorteile diefer Gelegenheit auszunugen, ihre Unternehmung 
ausdehnen, oder ed werden Kapital» und Arbeitskräfte au weniger 
vorteilhaften Unternehmungen in Die gewinnreichere Unternehmung 
übergeführt; da3 Angebot fteigt alfo. Auf jeiten der Nachfrage hin- 
gegen wird infolge der hohen Preife ein Rüdgang beimerfbar werden, 
weil unter fonft gleichen Umftänden die Kaufkraft in dem Wiaße ab- 
nimmt, al3 die Preife fteigen. Eine Erweiterung de3 Angebot und 
eine Verminderung der Nacdjfrage hat aber das Zurüdgehen des 
Preijes auf den natürlichen Stand zur Folge — In umgefehrter 
Richtung werden niedrige Preife, die den landesüblichen Unternehmer- 
gemwinn längere Zeit nicht vergüten, ein Sinfen de Angebot3 und 
ein Steigen der Nachfrage zur Folge haben, bis das Öleichgewicht 
tiederhergeftellt ijt. 

2. Güter von gleichen Wiederherftelfungsfoften (Reproduf- 
tiongfoften) haben regelmäßig gleichen Preis. 

Unter den Wiederherftellungsfoften Hat man die Koften 
der Wiedererzeugung ber Ware zu verftehen. Denn e3 fommt bei 
der Preisbildung nicht fowohl auf die Erzeugunggboften an, welche 
die zum Verkaufe beftinmte Ware verurfacht hat, al3 vielmehr auf 
die Koften, die eine nochmalige Erzeugung Diefer Ware verurfachen 
würde”): daher beeinfluffen 3. B®. die Ausfichten auf die fünftige 
Ernte den Preis des bereit3 aus einer frühern Ernte herrührenden 
Getreides. — Den Fall angenommen, e3 würden berfhiedene Güter 
von gleichen Wiederherjtellungsfoften ungleiche Preife haben und da= 
her verfhiedenen Unternehmergemwinn abmerfen, fo würde infolge de3 
Mitbemwerb3 bei den mit verhältnismäßig zu hohen Preifen bezahlten 
Gütern das Angebot fteigen und die Nachfrage finken, was ein 
Herabgehen diefer Preife zur Folge Haben müßte; bei verhältnis- 
mäßig zu niedrigen PBreifen würde umgefehrt das Angebot fi} ver- 
mindern, die Nachfrage aber fi vergrößern müfjen (alfo: Aus- 
gleihung der Unternehmergemwinne). 

3. Bezüglich der Höhe der im Normalpreife der Güter 
enthaltenen Roften gilt die Regel, daß im Preife der Koften- 
betrag zu vergüten ift, Der notwendig noch aufgemenbet werden 

2) Vorübergehende, mehr zufällige Preisihwankungen können bie oben 

gefchilberte Wirkung nicht haben. 

2) Vgl. Carey, Principles of Social Seience, 1,152 ınd Rofcher, 

Spitem der Vollswirtihaft, Grundlagen, Buch III, Kap. 3, 8 107.
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muß, um den legten Teil des Bedarfs einer Tauffräftigen Nach- 

frage zu deden. Hier zeigt fi) ein großer Unterfchied zwifchen 

Gütern, deren Produktionskoften Hauptfächlih von dem je- 

weiligen Stande der Produftionstehnif abhängen (Snduftrie> 

erzeugnilfen), und Gütern, deren Erzeugung mehr oder 

weniger von natürlichen Verhältniffen (Raum, Zeit, Klima, 
Bodenbefchaffenheit, Witterung ufw.) beeinflußt ift (Natur- 

erzeugniffen). Die Preife von Gütern der exiten Art werden 

im Verlaufe der Kultur mit den Fortfehritten der Technik 

eine um fo größere Abwärtsbewegung zeigen, je leichter und 
fchnelfer die jeweilig billigfte Erzeugungsart audgedehnt 

werden kann und je mehr zugleich die Nachfrage beweglich 

ift, 8. 9. fi nach dem Angebot richtet. Auf die Preife von 

Gütern der zweiten Klaffe bleibt zwar die Veränderung der 
Herftellungskoften durch technische Hilfsmittel auch nicht einflupß- 
103, wirft aber doch nicht fo enticheidend, daß alfe Broduftiong- 

hindernifje, die aus natürlichen Verhältniffen ftammen, wirkung?- 

108 gemacht werden. Kommt nun noch Hinzu, daß die Nad)- 

frage bei folchen Gütern häufig groß und wenig beweglich ift, 

fo müfjen in ihrem Preife diejenigen hHöhern Erzeugungs=- 

foften Vergütung finden, deren Aufwendung zur Dedung des 

legten Teils der Nachfrage nod) notwendig ift. 

Die Wirkung biefer Pegel ift, dak das unter 1. angeführte 
Preiögefeb infofern eine Abänderung erleidet, al namentlich bei 
Gütern der zweiten Art für gemifje Erzeuger, die unter günftigen 
Umftänden produzieren, mehr oder weniger dauernd fid) ein Unter- 
nehmergewinn ergibt, der den Yandesüblichen überfteigt. Diefer aus 
dem Unterfchiebe der Erzeugungäfoften fich ergebende Übergewinn 
wird in der landwirtfchaftlichen Produktion Grundrente genannt. 

(Zat. IV. Zeit, 8 5.) 
Vorübergehend können auch bei der Erzeugung von Gütern der 

erften Art Renten entftehen, wenn nämlich) Unternehmer unter günftigen 
Verhältniffen produzieren, die aber noch nicht fo allgemein verbreitet 
find, daß fie den Preis de Erzeugnifies herabdrüden. Renten diejer 
Klaffe bleiben aber nicht fo ftetig wie die Grundrente. Durd) 
die Erfindungspatente (f. ©. 67) fönnen fie zun Teil Tünft- 

lid Pa werben. 

Se größer das Marktgebiet ift, dejto mehr findet eine 

otnsofeiune der Güterpreife ftatt und defto weniger werden
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fie von zufälligen und örtlichen Einflüffen berührt (Welt- 
handelöpgreife). 

Die Vergrößerung de3 Marktgebiets auf hohen Wirtjchafts- 
ftufen ift vorzugämeife zwei Umftänden zuzufcreiben: 1. der Ler- 

 beiferung und Erweiterung der Transport- und Pommunifations- 
mittel; 2. der Entiwielung und Negelung de3 Welthandels haupt- 
Tächlich durch Handelsverträge (f. ©. 82) der Völfer. Große Markt- 
gebiete Haben einerfeits, wie fchon früher gefagt tourde, den Vorteil, 
daß fie eine möglichjt zwedmäßige Teilung der Arbeit ermöglichen, 
andrerjeitö aber vergrößern und verftärken fie die Verhältniffe des 
AUngebot3 und der Nachfrage in einer Weife, daß die Preisbildung 
immer mehr bon örtlichen und zeitlichen Einffüffen zufälligee Art 
unabhängig und ein dem Grundfage der Bilfigfeit entjprechender 
Preis dauernd Hergeftellt wird. Gtetigfeit und Rechtmäßigkeit der 
Preife find aber Grumdbedingung für die wirtfchaftliche Wohlfahrt 
eines Volkes; fie machen die dem Spiele verwandte Spekulation 
zunichte und geben der nationalen Gütererzeugung eine jichere Grund- 
lage, fie bewirken die Negelmäßigkeit de3 Güterumlaufs und bilden 
die wejentlichite VBorausfegung für eine geredte Güterberteilung. . 

Ausnahmen von den Preisregeln Fönnen durch natüf 
Tiche, Fünftfiche und foziale Hindernifje des freien Wettbewerbs 
‚bewirkt werden. Natürlich find fie, wenn fie aus der Natur 
der Menjchen oder der Güter, beziehentlic) aus der natür- 
lichen Entwidlung der VBolkswirtfchaft hervorgehen; künftlich 
werden fie genannt, wenn fie duch den Staat ing Leben 
gerufen werden; foziale Hinderniffe gehen aus der gejell- 
Ihaftlichen Einrichtung der Volktwirtfchaft hervor. 

Natürliche Hinderniffe des Mitbewerbs find oft fehr fchwer, 
zumeilen gar nicht zu befeitigen. So bildet 3. DB. in der Rob» 
produftion gemäßigter onen der natürliche Umftand ein großes 
Dindernis, daß die meiften Roherzeugniffe nur eine Ernte im Sahre 
haben, ferner, daß ihr Gedeihen von der Witterung abhängt ujio. 
Doch erlangt der Menfch im Verlaufe der Kultur auch über natür- 
liche Hinderniffe namhafte Gewalt. Die verhältnismäßig Hohen 
Preife von Gütern, die urfprünglich fehwer verfendbar oder wenig 
haltbar find, finfen in dem Maße, als die Güter duch die Fort- 
Iäritte der Kultur Transportfähigfeit bezw. Haltbarkeit erlangen. — 
Hierher Tann man auch, die Fälle rechnen, in denen eine münjcheng- 
werte Preisausgfeihung durch; die natürlichen oder wirtfchaftlichen 
Schwierigkeiten eines VBerufsmwechfels, einer DOrtSveränderung oder 
einer rajchen Kapitalübertragung von einer Unternehmung in die 
andere gehemmt wird.
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Bon ungleich größerer Wichtigkeit find für den Vollswirt die 
fünftlich=ftaatlihen Hindernijje der Preisbildung, meil fie ent- 
weder abfichtlih eingeführt werden, um eine Ausgleichung fehler- 
hajter Konkurrenz zu bewirken, oder nach den Beitverhältniffen einer 
Abänderung bedürfen, oder endlich eine wäünjchenswerte Preisaus- 
gleichung hemmen und ganz abgefchafft werden müflen. Zu Diefen 
ftaatlichen Einrichtungen find Gtaatömonopole, Privilegien von 
juriftifhen und phyfifchen Perjonen, Patente, Schugzölle, Ausfuhr- 
prämien und obrigfeitlihe Taren zu rechnen. 

Soziale Hinderniffe endlich fanıı man folche nennen, die aus 
der gejellfchaftlichen Geftaltung der Vollswirtfchaft im Verlaufe der 
Kultur ich ergeben. Hierher gehört zunäcdjjt der fchon früher ge- 
nannte, dem Wettbewerb oft entgegengefegte Einfluß der Sitte 
auf die Preishildung, jodann die Gtörung des Gleichgewichts 
zwiihen Angebot und Nachfrage durch den rafchen Wechjel ge= 
wiifer Bebürfniffe (Mode), Wenn Güter ihren Gebrauchämwert ber- 
Tieren, werden fie, oft vergeblich, unter dem Roftenprei3 angeboten. 
Ferner ift Hier zu nennen die Ungleichheit des Wettbewerbs 
infolge der mirtfchaftlichen Überlegenheit der einzelnen Konfurrenten 
oder ganzer Wirtichaftsgruppen. Zweifellog kann im Preisfampfe 
die wirtfchaftfiche Überlegenheit des einen Teil die Benachteiligung 
des andern, mwirtichaftlih ihmwäcern zur Folge haben. Man be- 
bauptet dies namentlich von der Lohnbildung im freien Mitbewerb 
und leitet daran die ungünftige Lage des Lohnarbeiterftandes ab. 
(S. 83 desnächften Teilß,) Endlich fönnen auch) Verabredungen und 
Übereinfünfte ber Anbietenden oder Nacfragenden bedeutenden 
Einfluß auf den Stand der Preife üben. Hierher gehören Die 
früher (6. 69) erwähnten Breisringe, Kartelle und Trufts, forie 
die Tarifverbände der Unternehmer und Arbeiter (IV. Teil, $ 3).') 

85. Die Lehre vom Gelde. 

Unter Geld verjtehen tiv die Ware, die ald allgemeines 

Zaufchmittel und zur lm der „Taufchwerte (ald Preiö- 
maß) unter ftaatficher Anerfennung benugt wird. 

%) Die ungeheuere Preisfteigerung im Snlande während de3 jüngften 
Weltkrieges, die geradezu eine Preißrevolntion genannt werben Tann, Hat 

natürlich verfchiedene Urfacdhen, wie Ausjchaltung des freien Wettbewerbs, 

faft volftändige Abfchliegung vom Verkehr mit dem Ausfande und dadurd 
Mangel an Rohftoffen und Nahrungsmitteln, bedeutende Geldentwertung 

durch Goldausfuhr und Erfag durch Unmaffen von papiernen Bahlunga- 

mitteln, unlautere Macdenfchaften wie Preiswucer, Schleich“ und Ketten- 

handel .ufiw.
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Aus der Entimidhung ber Arbeitsteilung und des mit ihr ver- 
bundenen Güterumfaßes folgt die Notwendigkeit bed Geldes, d. i. 
einer Ware, Die allgemein für alfe andern Waren gegeben und 
genommen wird, die überall gilt. Die Nachteile des reinen Taufc- 
handels, wobei man Ware gegen Ware unmittelbar austaufcht, 
werden mit ber Zunahme ded Verkehrs immer fühlbarer. Die 
Hauptjchiterigkeit des Taufchgefchäfts beftcht darin, Leute zu finden, 
die nit nur bie zur Veräußerung beftimmte Ware zu bejigen 
wünfhen, fondern auch gerade die Ware veräußern Fönnen, bie 
bon der andern Geite al ©egenwert gemünfcht wird. Sodann 
fommt in Betracht, daß im TZaufchhandel für die Wertfchägung der 
Güter noch ein allgemeiner Maßftab fehlt, diefe alfo nur fehr un- 
genau fein Fann und Tediglid von fubjeltiven und zufälligen Um- 
ftänden abhängig ift, Daß ferner die Taufchiwerte der zum Taujc 
beftimmten Waren oft jehr ungleich find und daß viele Güter nicht 
geteilt werden Törnmen, ohne dadurch an Wert zit verlieren oder 
ganz mwertloß zu werden. Vermittelft einer Ware, die allgemein 
beliebt ift, große Dauerhaftigleit befißt, bequem teilbar ift und fi 
feicht verjenden Täßt, bie zugleich auch in fo großer Menge vor- 
handen ift, daß jedermann von ihr einen gewifjen Vorrat halten 
fan, Tajjen fich alle jene Schwierigkeiten de3 reinen Taufchgeichäfts 
befeitigen. Man braucht fie nur immer al3 Gegenwert für Die zu 
vertaufchende Ware vorläufig anzunehmen und hinzugeben und fo 
den Taufe in zwei voneinander unabhängige Verkehrögefchäfte, den 
Verkauf und den Einkauf, zu zerlegen. Zwar kann danır die 
Ablicht de3 Verfäufers immer noch fein, eine beftimmte andere Ware 
für die feinige zu erlangen, aber er taufcht fie in der Regel nicht 
unmittelbar bon dem Abnehmer feiner Ware ein, fondern läßt fich 
von Ddiefem eine beftimmte Menge de allgemeinen Taufchmittels 
geben (Verlauf), mit dem er die von ihm gewünjchte Ware bei 
einer andern Perfon zu erlangen fucht (Einkauf). Diefe beiden 
Gejhäfte können aber num zeitlich und örtlich weit auseinander 
liegen. — Da nun ferner alle Waren gegen Geld umgetaufcht werden 
Innen und eine Vergleihung ihres Taufchwertes mit dem Taufch- 
merte de3 Geldes zur Regel wird, jo ift nur zugleich in dem Gelde 
felbft der bequemfte Maßftab für den Taufchwert aller andern 
Güter gegeben. Aus diefem Grunde ftellt man am den Geldftoff 
die Anforderung, daß bei ihm die Angebot- und Nachfrageverhält- 
niffe mögfihft im Gfeichgewicht bleiben, damit der natürliche 
Geldpreis (j. ©. 99.) feinen großen Schwankungen ausgefekt ift 
und auf die Änderungen des Taufchwertes der in Geld zu jhägenden 
Güter und Leiftungen nur geringen Einfluß hat. Hußerlich wird 
der Wert des Geldes dadurch feftgehalten, daß ihm der Staat 

Tünftlich feften Wert Nenn- oder Rominalwert) beilegt und
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die Staatangehörigen zur Annahme des Beldez nad biefem Werte 

verpflichtet). 

Mit der Entwidlung der Geldwirtjchaft verbinden fich 
folgende volf3wirtichaftliche Vorteile: 

1. Die Schnelligkeit des Güterumlaufs wählt und hat 

eine Verbefferung der Arbeitöorganifation, namentlich weit- 

gehende, zweetmäßige Teilung der Arbeit zur Yolge. 

2. Der Begriff des wirtjchaftlichen Wertes erhält durd 

Einführung des Geldes erjt anfchanlihe Geftalt; an Stelle 

der Zufälligfeiten und Schtwanfungen des reinen Taufd)- 

verfehrs tritt Stetigfeit und Möglichkeit jorgfältiger Berech- 

nung der wirtichaftlichen Verhältnifie. 

3. Die Rapitalwirtichaft geht eigentlich erft mit der Ent- 

mwidfung der Geldwirtfchaft fo recht vor fich, weil fehr viele 

Güter fi nicht zur Aufbewahrung eignen und weil, felbjt 

mern dies bei einzelnen der Fall ift, e8 Doc) fehr ungemwik 

bleibt, ob fie fpäter zur wirtfchaftlichen Nusbarmadjung noc) 

dienfich fein werden. — Das Geld al3 die umlauffähigite, 

dauerhaftefte und im Werte feftefte Ware eignet fi) vorzliglich 

zuc Arhäufung von Wertvorräten für die Zukunft. (Wert- 

aufbewahrungsmittel,) 

4. Mit der Entwidlung des Geldverfehrs mwäcdjlt die 

perjönfiche Freiheit und wirtjchaftliche Selbftändigfeit der 

Menihen. Namentlich) fchrwindet die auf niedrigen Wirt- 

Ihaftsftufen herrfchende Überlegenheit de3 Grumdbefiges. Der 

%) Biefe ftaatliche Anerkennung des Geldes und Figierung feines Wertes 

felft ©. 5. Knapp, „Die ftaatlihe Theorie des Geldes" (Leipzig 1905, 

2, Aufl. 1918), in den Vordergrund. Ihm ift das Geld, unabhängig vun " 

feinem Geldftoff, ein ideafed (Hartales) Zahlungsmittel. Edenfo Fr. Ben- 

diren, „Das Wefen de3 Geldes, zugleich ein Beitrag zur Reform der Reichd- 

"Hant-Gefeßgebung" (Leipzig 1908). Diefe Lehre des Nominalismus im 

Gegenfag zum Metallismus hat in ben Gelövechältnifjen der Iegten Beit, 

in ber an Stelle de Goldes Papiergeldumlauf getreten ift, neue Nahrung 

gefunden und eine reihe Literatur hervorgerufen. Außer den Öenannten 

find befonder3 R. Liefmann (Geld und Gold, ölonomifhe Theorie des 

Geldes, Stuttgart u. Berfin 1916) und Dito Heyn (Unfer Geldivefen nad 

dem Kriege, Stultgart 1916) dafiir eingetreten.
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Orundariftofratie tritt die Geldmacht zur Geite, Arbeitsteilung 
und Kapitalbildung befördern eine befjere Öliederung und 
Kräftigung der einzelnen Berufsftände, 

Als Nachteile der Seldwirtichaft laffen fic) die Schatten- 
jeiten des Neichtums, tie Verihmwendung, Habfıcht, ©eiz, 
Entftehung einer Geldariftofratie anführen. „Aber welches 
Mefjer wird dem Chirurgen gute Dienfte leilten, mit dem 
fi) ein Kind nicht allenfall3 fhaden Fönnte?“ (Roicer.) — 
Sedenfalls find diefe Nachteile gegenüber den Vorteilen, . die 
der Öebraud) de3 Geldes der Volksfultur und bejonders der 
Wirtfchaft gebracht hat, nur von untergeordneter Bedeutung. 

Doch darf man nicht glauben, a8 ob mit der Einführung des Geldes 
au bie Naturalwirtidaft regelmäßig fofort verfchwände. Oft bildet 
der Naturaltaufch noch) Tange Zeit einen herborragenden Teil bes wirtfchaft- 
lihen Verkehrs; ebenfo merben wiederkehrende Leiftungen, wie Grundlaften 
und fonftige Abgaben, noch) im fpäten Mittelalter eines Volkes häufig nicht 
in Geld, fondern in Naturalien geleiftet. Sm ganzen Tann man wohl fagen, 
daß Die Geldwirtfchaft im modernen Sinn erft mit dem 16. Sahrhundert 
in Ewcopa Eingang fand. 

As Geldarten haben die Bölfer, je nach ihrer Kultur- 
ftufe, fehr verschiedene Waren benußt. Mit dem Wefen des 
Geldes hängt e3 zufammen, daß man urjprünglic) als Geld 
nur Waren benußt Hat, die man nicht jelbft erzeugte, fondern 
don andern auf dem Wege des Taufches erhielt. Naturvölfer 
wenden al3 Geld Güter an, die ein gemöhnliches, dringendes 
Bedürfnis befriedigen (Vieh, delle, Getreide, Salz, Tabak ufw.); 
bei fortjchreitender Kultur gelangt man zu Eoftbaren Taufch- 
werkzeugen‘), Die Metalle, und namentlih die Edel- 
metalle vereinigen in fich fo viele Eigenihaften, Die fie zum 
Geldzwed geeignet machen, daß ihre Verwendung nach diefer 
Seite hin bei einigermaßen gejitteten Völkern faft natürlich 

') ®m. Ridgemay (The Origin of Metallic Currency and Weight 
Standards, Cambridge 1892) weift euf Grund gefchichtlicher Forfhung nad), 
daß die Durhgangsftufe zu einem einheitlichen Geld und Wertmaf die Kom: 
bination von mehreren Waren bildete, die in ein feites Austaufhverhäftnis 
zueinander gefeßt waren (alfo eine Art Doppelwährung). Siehe au) Bücher, 
0.0.D,6.68,
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erfheint. Gold und Silber!) befigen trob natürlicher 

Seltenheit ein jehr ausgedehntes Erzeugungsgebiet in 
der alten und neuen Welt. AS Schmudgegenftände befrie- 

digen fie jchon feit alter Zeit das tiefempfundene Bedürfnis 

der Eitelkeit und find deshalb von jeher jehr beliebt ge- 

wejen. Da fie der Naturzerftörung nur jehr wenig ausgejegt 

find, jo übertreffen fie an Dauerhaftigfeit fast alfe andern 

Büter; das Liegenbleiben jchadet ihnen nicht, ihre Abnusung 
duch den Umlauf ift fehr unbedeutend. Shre Teilbarfeit 

äußert fid) dadurch, daß die Teilung der Stücke feine Wert- 
verminderung herbeiführt, daß alfo die Teilftüde zufammen 

den Wert De ungeteilten Stüdes behalten. Shre Form- 

barkeit läßt eine genaue Stüdelung ‚zu und geftattet Die 
Heritellung von fchönen, bequemen Gelöftücen bei geringen 
Prägungsfoften. Dazu fommt noch namentlich für das Gold 
der Vorzug, daß e3 gegenüber den meilten andern Waren 
fehr Foftbar, mithin fehr transportfähig ift und deffen 

Ungebot3- und Nachjfrageverhältnifie große Stetigfeit be- 
tigen, was für feinen Gebrauch al® Wertmaß von hoher 
Wichtigkeit ijt?). 
    

ı) Das Platin kommt hier nicht in Betracht, obgleich e3 fehr wert: - 

dolle Eigenfchaften für den Geldzwed befigt. 8 ift das dehnbarfte Metall, 

natürlich jelten, von großer fpezififcher Schwere, fehr dauerhaft und nament- 

lich an der Luft unveränderlich. Platin befist indeffen nur einen geringen 

Grad von Schönheit und fchmilzt erft bei jehr Hoher Temperatur, wodurch 

fehr große Prägungsfoften verurfacht werden. Die Münzen müßten alfo ent 

weder bedeutend minderwertig ausgegeben werden, oder der Staat würde 

duch die Prägung große Verlufte erleiden. Zu bedenken bleibt ferner, daß 

das Platin faft ausjchlieglih nur zu chemifchen Snftrumenten Verwendung 

findet, daß alfo fein Gebraud zu Luruszweden bei weitem nicht fo ausge 

dehnt ift wie der von Gold oder gar von Silber. Die ruffifche Regierung 

hatte 1823 angefangen, Platinmünzen (3, 6- und 12-Rubelftüde) herzu- 
ftellen; allein diefe Münzen erfreuten fich in der Hanbelswwelt feiner großen 

Beliebtheit, umd der ganze Verfuch wurde durch Seje vom 22. Juni 1845 
wieder aufgehoben. 

2) Die Goldausbeute von 1493-1850 wurde auf 4752000 kg 

geihägt, In den nädjten 25 Jahren war fie verdoppelt, und feit 1891 ift 
fie jo geftiegen, daß in den Jahren 1906 bis 1912 allein 4675000 kg auß- 

gebragt wurden. — Die Silberausbente betrug im Durhichnitt ber 
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Die zu Geldzweden nad) gewilfen gejeglichen Beftim- 
mungen und in bejtimmten Formen hergeftellten Metallftüce 
nennt man Münzen. 

Shre Heritellung oder Prägung erfolgt in den fogenannten 
Münzftätten oder Münzen, die entiveder Staats- oder 
Privatanftalten find md in diefen Falle regelmäßig unter 
ftaatlicher Aufficht ftehen. 

Die Münzen werden entweder für Rechnung des Staates 
oder im Auftrag und für Rechnung von Privatperfonen 
(fogenannte freie Prägung) hergeftellt. 

Die Ausmünzungsverhältniffe, wie NRauhgewicht, 
Feingewicht, Feingehalt und äußere Form der Münzen, ferner 
Münzfuß, Normal- und Paffiergewicht fowie Nemedium oder 
Toleranz find Gegenftand gefeglicher Regelung!). 

Uriprünglid hat man Gold- und Sifberftüce von beftimmten Gewicht 
au Geldzweden benugt. So iwar e3 in Raläftina, Afiyrien und Babylonien. 
AB Metalfgewichte dienten hauptfächlih Sructköuner, wie bie Grundlage 
des heute noch in England geltenden Miünzgeiwidts, da3 Troygrän (0,064 g), 
vom Gewicht eines Gerftenforns fanımt. Nidgeway (a. a. D.) meint, 
daß die.Geideinheit in dem arifchen und fentitifchen Gebieten überall dem 
Werte eines Ochfen (peens, pecunia) entfprocden habe. Die Gold- und 
Eilberfchesfel bildeten lange Seit im orientalifden Verkehr des Altertums 
die Werteinheit. Die eigentlihe Prägung von Münzen, auf denen neben 
dem Gewicht und dem Wert aud) eitt Staat3- oder Stadtwappen zum Zeichen 
der Richtigkeit angegeben war, foll zuexft von den Phofäcn in Sonien um 
da3 7. Zahıhunbert v. Chr. eingeführt worden fein. Bon Thokäa verbreitete 
fi) die Müngprägung bald über ganz Griechenland, Meinafien und Stalien. 
Der befannie Mtertumsforiher May Müller in Orford nahm an, ba 
das heutige Pfund Sterling in England da3 Gewicht eines babylonijchen 
Shedelz Habe, und dab aud) die Teilung des Pfundes in 20 Schillinge in 
dem babylonifchen Geldivefen, mo 20 Gifherfchedel auf ein Goldjchedel gingen, 
ihe Vorbild habe. VBelannt ift, daß heute no in China Sikherbarren von 
beftimmten Gewicht und Feingehalt (die verfchiedenen Taöls) die Stelle des 
Miünzgeldes vertreten. 

Zahre 1871—1890 2650000 kg jährlih. Sie flieg im Durdichnitt der 
Sahre 1891-1910 auf 5340000 kg und in ben folgenden Sahren auf 
etiva 7000000 kg jährlig. 

) Siehe Adler, Leitfaden ber Handeläwiffenfchaft, 7. Aufl, 8.76 F.
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Die in einem Lande umlaufenden Münzen find entweder 

a) unbejchränktes gejegliches Zahlungsmittel oder jo- 
genanntes Rurantgeld, d.h. Münzen, die zu dem ihnen 

aufgeprägten Werte von jedem Staatsangehörigen in jedem 

Betrag angenommen werden müflen; b) Scheidemüngzen, 
die nur zur Nusgleidung im Sleinverfehr dienen und bei 

größern Zahlungen nur bi3 zu einem beftimmten Betrag an- 

genommen zu werden brauchen, auch zum Teil aus unedlen 
Metallen (Kupfer, Bronze, Widel, neuerdings auch) Eifen, Zint, 

Aluminium) hergeftellt werden; c) Handel3= oder Jabri- 

fationsmünzen, die nicht dein gefeblihen Münzfuß ange- 

hören und nur für die Bedürfniffe des Handels und meifteng 
für Privatrehinung geprägt mwerden!); dazu Fommen noc 

die in einem Lande etwa umlaufenden ausländiihen 

Miünzjorten. 
Se nachdem in einem Lande die als gejebliches Zahlungs-_ 

mittel geltenden Münzen aus Gold oder aus Silber oder 

a8 beiden Meteilen zuglcid hergeftelft werden, unterfcheidet 
man Öoldwährung, Gilberwährung und Mifch- oder 

Doppelwährung, 

Unter den einfachen Währungen hat in neufter Zeit Die 
Goldwährung gegenüber der Silberwährung in den Haupt- 

fulturftaaten eine überwiegende Verbreitung erlangt. 

Ein Borzug der Goldiwährung gegenüber der Gilberwährung 
liegt darin, dak im ganzen da3 Gold auf Tängere Zeit hinaus 
feinen Preis befjer behauptet al das Silber, foiwie, daß es mit 
dem Steigen der volfwirtihaftlihen Kultur im Vergleich zu Silber 
teurer wird. Überhaupt werden mit dem Wachstum de3 Qulfs- 
teichtums große Zahlungen im Verkehr immer häufiger, ein Umftand, 
der da8 Gold zum Zahlungsmittel geeigneter macht al3 da3 Silber. 

Die Doppelmährung Hat die Annahme eines felten Ver- 

hältnifje3 zwifchen dem Taufchwerte des Goldes und Silbers 

zur Orumdlage (gejegliches Wertverhältnis im Gegenfabe 
zum Handels mertiverhältnts)?). 

1) &o prägte man ;. ®. in Öfterreich 5i3 auf die neuefte Zeit mod), 
in Gold Dufaten, in Silber Mariatherefientaler (Levantiner Taler). 2 Y 3 

9) Die gleichzeitige Benugung bon Gold und Silber zum Zahlungs= 

mittel hat fon im orientalifhen Verkehr de3 Altertums, inäbefondere bei 

ee 
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Die Trage, ob die Doppelwährung der Goldwährung vorzu- 
ziehen fei, ift vwiffenfchaftfich noch immer nicht entjchieden. In 
neuerer Zeit haben die große Entwertung de3 Silber und die da- 
durch in vielen Ländern entftandenen Wertverlufte und Preisihmwan- 
fungen der Doppelwährung viele Freunde zugeführt. (Bimetallis- 
mus im Gegenfage zu Monometallismus) Die Bimetalfiften 
behaupten, daß eine möglichft alfgemeine Durchführung der Mifch- 
währung das Preisverhältnis zwijchen Gold und Silber feftige und 
den Edelmetallmarft vor bedeutenden Preisfhmwanfungen bemahre. 
Die Monometalliften aber maden geltend, daß ein zwifchen der 
Prägung von Gold und Silber feftgefettes Verhältnis auf die Dauer 
deshalb nicht haltbar fei, teil deffen bleibende Übereinftimnrung mit 
dem wirklichen Handelöwertverhältnis nicht gemwährleiftet werden fönne, 
jede Abweichung von diefem aber eine Verdrängung de teureren 
Metalls zur Folge haben und tatfächlich immer die fchlechtere Mäh- 
tung in den Vordergrund fhieben würdet). 

Eine möglichft große Ausdehnung der Doppelwährung auf die 
zivilifierten Staaten der Erde unter Annahme eines feften Wertver- 
hältnifjes zwijchen Gold und Silber würde freilich, wahrfcheinlich 
imftande fein, den Marftpreis des Gilberz zu berfeuern und der 
gefeglichen Schägung näher zu bringen; folange aber eine folhe Ver- 
breitung der Mifhwährung durch internationalen Müngbertrag nicht 
zu ermöglichen ift — und diefem ftehen infolge der Verfchieden- 
artigfeit der Wirtfhaftsinterefien der einzelnen Zänder große Schwie- 
tigfeiten entgegen —, verdient die reine Goldmwährung vor der Dop- 

den Babhloniern, ftattgefunden. Auf Grund von Wägungen alter Gold- 
und Gilbermünzen hat man für das alte Ägypten da Wertverhäftnis zivie 
ihen Gold und Silber auf 1:12%/,, fürabylonien uf. auf 1:134, ges 
ihäst. Noch im Mittelalter befand ungefähr das gleiche Wertverhältnis, 
und erft im 17. Jahrhundert ftieg e3 alfmählid) auf 1:15. Nach den Be 
ftimmungen der Tateinifchen Münzunion von 1865 prägt man aus einem 
Kilogramm Münzgold (P/,, fein) 3100 dt, aus einem Kilogramm Münz- 
filber (ebenfalls ?/,, fein) 200 $r. (allerdings nur 5-Fr.Stüde), was einem 
Vertverhältnis zwifchen Gold und Silber von 1:15%/, entfpricht. 

Über das Wertverhäftnis zwifchen Gold und Silber von den älteften 
Zeiten bi zur Gegenwart fiehe den Artikel „Edelmetalle" von W. Leris 
im Handwörterbud der Staatöwiffenihaften. 3. Aufl., Bd. III, ©. 578ff. 
(Sena 1909), 

) Dies ift der Inhalt des fogenannten Grefham-Gefehes. Sir Tho- 
mas Grejham (1519—79) hat in einer Schrift dargelegt, dag von zwei 
Münzjorten, deren innerer Wert verschieden fei, die aber gleichen Nennwert 
Haben follen, Die befiere Münzforte au8 dem Verkehr verfchmwinde und nur 
die fihlechtere im Lande bleibe und den Wert de3 Geldes regele.
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pelmährung entidhieden den Vorzug. Praftifch ift übrigens die Frage 
zugunjten der Goldwährung infofern entfchieden, als alfe neuern 
Währungsreformen (Öfterreich-Ungarn, Japan, Rußland) auf Grund- 
lage der Goldwährung erfolgt find. 

Die Doppelmährung wird zu einer Alternativmwährung, 
infofern tatfächli) je nad) den Erzeugungd- und Preisverhältniffen 
der Metalle nur da3 eine oder andere derfelben im Zahlungsver- 
fchr da3 Übergewicht erlangt. Von einer Parallel- oder Simul- 
tanmwährung fpridt man, wenn grumdjäßlich beide Metalle als 
gejegliches Geld verwendet werden Fönnen, die Fejtfehung des Wert- 
verhältniffes foiwwie die Wahl des Zahlungsmittels im einzelnen Falle 
aber dem freien Verkehr anheimgeftellt wird. Diefer Währungszu- 
jtand war in einzelnen Teilen Deutfchland® bi 1857 vorhanden. 
Hintende Währung (6talon boiteux) wird der Währungszuftand 
genannt, in welchem zwar gejeglich die Gold» oder Doppelmährung 
beiteht, aber infolge gewiffer Umftände nicht rein aufrecht erhalten 
werden Tann. 

N 

©p z. B. haben die Staaten der Lateinifchen Müngzunion zurzeit hin- 
fende Währung, weil fie troß der gefeglihen Doppelwährung die freie GSil- 
berprägung einftellen mußten. — Auch in Holland befteht Hinfende Währung, 
weil zwar nad) dem Gejeh vom 28. Mai 1901 die filbernen 21/,-, I» und 
Mofl.-Stüde- geiebliches Zahlungsmittel find, Sitlberfurantmüngen aber feit 
1874 nit mehr geprägt werden. 

Don Bapierwährung ift Die Rede, wenn der Staat an 

Stelle des Metallgeldes unverzinzliche, auf den Inhaber lau- 

tende Schulöfcheine (Papiergeld) ausgibt, die mit Jwangs- 
fur3 ausgeftattet find, d. h. von den StaatSangehörigen ge- 
nommen werden müljen, aber nicht jederzeit in Wünzgeld ein- 

gelöft werden. Hierher gehören auch mit Bivangsfurs ausge- 
Rattete Banfnoten (vergl. ©. 116f.). 

Sobald diefe Papiere einlöfungspflichtig find, bilden fie feine . 
jelbftändige Währung, fondern find nur Stellvertreter (Surrogate) 
des Metallgelde3 und folgen in ihrem Werte dem alfgemeinen Geld- 
werte. Dabei madit e8 feinen Unterjchied, ob fie für ben Privat» 
verfeht zum gefeglihen Zahlungmittel (Legal tender, cours lsgal 
im Gegenjah zu cours force) erffärt ‚find, twie die Banknoten der 
meiften Zentralbanken in den verfdjiedenen Ländern, aud) die Noten 
der Deutichen Neichöbant durch die Banfnovelle vom 1. Juni 1909 
und die Reichsfaffenfcheine durch Gefeg vom 4. Aug. 1914, oder 
ob ihnen diefe Eigenfchaft mangelt, wie den deutfchen Darlehnz- 

Adler, Volswirtihaft. 8. Aufl. 7 
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Kafienjcheinen"). Anders ift e3 aber mit dent mit Bivangafurd be- 
legten Papiergelde, deijen Einlöfung in Metallgeld aufgehoben ift. 
Diefes Tarın entweder infolge der Kreditlofigleit des Auzftellers oder 
eines Übermaßes der Ausgabe — meiftens au3 beiden Gründen zu- 
gleich — einer bedeutenden Entwertung gegenüber der Metallwährung 
unterliegen und eine Verdrängung de3 Metallgeldes aus dem in- 
ländijchen Verkehr bervirken. Steigerung der Warenpreife, Unficher- 
heit und Empfindlichkeit der Wertverhältnifie (Schwanfung der Wech- 
felfurfe), Störung der internationalen Verfehröverhäftniffe, falfche 
Nihtung der Taufmännifchen Spekulation und Verfchärfung von 
Handeläfrifen find weitere unheilvolle Folgen einer entiverteten Pa 
pierwährung. 

Selbftredend fann aud) eine Entwertung der GSilberwährung 
ähnliche Nachteile zur Zolge haben, wie Ausfuhr des Goldez, Steigen 
der Wechfelfurfe auf die Goldwährungsländer, Verminderung der Wa= 
reneinfuhr, Unficherheit de3 Handelsverfehrs ufw. Mit der Annahme 
eine3 internationalen Münzvertragd im Sinne der Bimetalliften wür- 
den aber die Störungen des Weltverfehrs, injoweit fie von der Papier- 
währung gewilfer Länder herrühten, nicht befeitigt werden. 

Neuerdings fpricht man auch von einer Goldwechfelmährung 
(&talon du change en or, Gold Exchange Standard), wern ein Staat, 
der eigentlich Silber- oder Papierwährung hat, im Snlande oder 
im Auslande einen Goldfehag unterhält, der zum Ummechfeln der 
Silbermüngen oder des Papiergeldes in Gold dient und den Wert 
de3 GSilber- oder Papiergelde3 auf einen beftimmten Goldmwert feit- 
halten joll. Beifpiele: Die indifche Nupee auf 16d, den merifani- 

2) Die deutfchen Neich3faffenfheine (urprünglid) im Gefamtbe- 

‚frage von 120 Millionen Mark) Iauteten nach dem Gejeg von 30. April 

1874 auf 50, 20 und 5.4. Im Bufammenhang mit der Novelle zum Banf- 

gejeb vom 20. Febr. 1906 (f. Fußnote 1, ©. 116) find durd; Gefeg vom 

5. Zumi 1906 die Beträge auf 10 und 5.4 feftgefegt worden. Durd) dad 

Gefeg über Änderungen im Finanzwefen vom 3. Juli 1913 (87) wurde zur 

Beichaffung eines anßerordentlichen Golöbeftandes ihr Betrag um 120 Milfi- 

onen und durch Gejeg vom 22. März 1915 um weitere 120 Millionen ver 

mehrt, jo daß jest 320 Milfionen in Abfchnitten zu IO 4 und 40 Milliz 

onen im Äbfchnitten zu 5.% ausgegeben find. Außerdem find in Verbindung 

mit den während des Weltkrieges errichteten Darlehnzfaffen Darlehnz- 

taifenfheine in Abfchnitten von 50, 20, 10, 5, 2 und 1.4 ausgegeben 

worden, wofür in erfter Linie die bei den Dahrlehnsfafen beftellten Pfänz 

der, weiterhin die Darfehnsnehmer perfönfih und außerdem das Keich zu 
haften haben. Sie werden, wie die Reichskaffenicheine, al3 Bardedung für 

den Notenumlauf ber. Reichöbant mit verivendet. Die Neichöbant befaß da- 

von Ende 1917 1,3 Milfiaxden, im Umlauf waren 6%, Milliarden Mark.
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fen Piafter auf 750g Zeingold uf. Diefer Goldfhag Tann von 
der Negierung oder von Banken verwaltet werden. 

Qrüher gab «3 auch no eine Rednungswährung, wenn nämlich 

nach einer Geldeinheit gerechnet wirde, die gar nicht geprägt war, 4. ®. in 

Hamburg nach Bankomark, (Siehe Girogefhäft ©. 112Ff.) 

Der Taufchwert des Geldes oder der natürliche Geld- 
preis Tommt duch die Menge und Güte der Waren zum 
Ausdrud, Die zu einer gegebenen Zeit für Geld zu erlangen 
jind. Daher hängt er einerfeit3 von den Angebot- und Nadj- 
frageverhältniffen des Geldes jelbft, andrerfeit® von den- 
jenigen aller andern Waren ab, die gegen Geld ausgetaufcht - 
werden. Würden die Angebot- und Nachfrageverhäftniffe des 
Geldes für alle Länder und Zeiten unverändert im Gleich- 
gewicht bleiben, jo wäre das Geld infofern ein vollfommenes 
Preismaß, als man ftet3 müßte, daß die Änderung der Wa- 
tenpreije lediglich von dem Wechfel der Angebot- und Nad)- 
frageverhältnifie der Waren — und nicht des Geldes — her- 
rührt. ES ift leicht einzufehen, daß die fünftliche Seltfegung 
deö Geldtaufchtwertes durch den Staat nur äußerlid) ein 
Stehenbleiben de3 Geldpreifes bewirkt. Tatfächlich wird fi 
3. ©. der Preis de3 Geldes in einem Lande ändern, men 
unter fonft gleichen Umftänden der Geldvorrat bergrößert oder 
vermindert wird. Die Ünderung zeigt fich freilich nicht im 
Preife de3 Geldes jelbft, wohl aber im Preije der übrigen 
Varen. Eine Verteuerung bed Geldes wird ein Ginfen, eine 
Wertverminderung desfelben ein Steigen der Warenpreife zur 
Folge haben‘), Eine richtige Beurteilung des Einfluffes des 
Geldpteifes auf die Warenpreife wird aber in der Praris oft 
auf die größten Schwierigkeiten ftoßen, weil eine Ünderung 
    

*) Die fogenannte Duantitätstheorte, daf an jedem Ort und in 
jeder Zeit zteiichen dem Wert des Geldes und dem Wert aller andern Waren 
Gfeihheit beftehen müfle, fo daß jede Vermehrung oder Verminderung ded 
Geldoorrat3 ein emfprehendes Sinfen ober Steigen der Warenpreife, jede 
Bermehtung ober Verminderung der Warenvorräte ein entfprechendes 
Einfen oder Steigen bes Geldwertes zur Folge Haben müffe, findet fic 
zuerft bei 8. Davanzati, Lezione delle Monete 1588 (fpätere Ausgabe 
Slorenz 1638), 

74 
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der Warenpreife entweder ausfchließlih in den veränderten 

Angebot- und Nachfrageverhältniffen des Geldes oder allein 

in denjenigen der andern Waren zu fuchen it, oder endlich 

in einer gleichzeitigen Veränderung beider zujammen ihren 

Grund hat. Der Hauptnahtäl einer plößlichen Geldent- 

wertung fan 3. B. darin liegen, daß infolge der anfcheinenden 

Steigerung der Warenpreife eine Überproduftion eintritt und 
daß Diefe fodann in Verbindung mit dem Wiedereintritt ge- 
regelter Verhältnifie. auf dem Geldmarkte ein mehr oder 

weniger rajches Sinfen der Warenpreife felbft .tief "unter 

ihren frühern Stand bewirkt. (©. Wirtfchaftskrifen im 

V, Teil, 82.) | 
Bon plöblichen bzw. Tünftlichen Geldzuflüflen und Geld- 

ausfuhren abgejehen, twie fie in einem Lande Durch politische 

Ereignifje (Kriegsentfegädigungen, Ilnterhaltung fremder Heere 

ufw.) oder durch vorübergehende wirtjchaftliche Yuftände und 
dauernde Mafregeln (Huffindung von Minen, Überproduftion, 

Mikernten, Verbote der Ausfuhr von Gold und Silber, Pro- 

hibitivzölfe ufro.) herbeigeführt werden Fönnen, wird der Geld- 

bedarf eines Landes Hauptfächlich durch den Weltverfehr ge- 
regelt. Vollzieht fich nun bei Edelmetalfen fon infolge ihrer 

Früher genannten Eigenschaften das Gefeß der Preisausgleichung 

volffommener und vajcher al3 bei irgendeiner andern Ware, 
jo muß auch der Geldpreis an Gtetigleit immer mehr zu- 

nehmen, je geordneter und regelmäßiger die Produftions- und 
Verfehrsverhältniffe der Wölfer werden, je mehr per Welt- 
verkehr durch die Fortfchritte der Kultur erweitert, gefichert 

und vor gemwaltfamen Störungen gefhüst wird. 
Die Höhe des Geldhedarfs für ein Land Tann theoretifch 

nicht genau feitgeftellt werden. Sie ift zunächft abhängig von 
dem Werte Der in einem beftimmten Zeitraum umgejeßten 
Waren und Leiltungen. Die Schnelligkeit des Geldumlaufg, 
die Yahl der reinen Taufchgefhäfte, die Menge und Umlaufs- 
gejhteindigfeit der an Stelle des Geldes gebrauchten Rredit- 
papiere (Banknoten, Wechfel, Sched3) und die Frediteinrich- 
tungen, welche die gegenfeitige Abrechnung von Schuld und 
Vorderung ohne Geld bewirken (Abrechnungsftellen, Giroein-
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rihtungen, laufende Rechnungen), wirken vermindermd auf 

den Geldbedarf ein?) 
Sm Deutchen Reich fucht- man jest durch Erweiterung des 

Sched- und Giroverfehrs der Neichsbant und der übrigen Oroß- 
banfen fowie durch Ausdehnung des Boftfchedverfefts den Metall- 
geldgebraudh zu vermindern und den bargeldlofen Zahlungs 

verkehr auszubreiten?). 
Weiteres fiehe in den folgenden Abjchnitten über Kredit und Bankwejen. 

86. om Kredit im allgemeinen, 

Unter Kredit (vom Yat. credere, creditum, cereditor) im 

weitern Sinne verfteht man das einer phyfiichen oder ju- 

riftifchen. Perfon vertragsmäßig zugejtandene Necht, über 

fremde Güter und Leiftungen gegen das bloße Berfprechen 

der fpätern Zurücgabe oder einer andern Gegenleiftung zu 
berfügen. 

Sm engern und fpradgebräudliden Sinne da- 
gegen bedeutet Kredit nur die Übertragung des Eigentums 
an vertretbaren Sachen (res fungibiles), Hauptfächlich an Geld- 

Tapitalien, gegen dad Verfprehen der Wiedererftattung des 

Wertes, 
Die Entwielung de Begriffe „Kredit” ift juriftifch im römi- 

fchen Recht zu fuchen, wo man urfprünglich unter den res cre- 
ditae alle Verträge verftand, die auf Nüdgabe lauten, ohne Unter- 
fchied, ob die gegebene Sache unvertretbar ift und alfo jelbit 
tvieder zurüdgegeben werden muß (alfo aud die Miete, die Pacht 
ufiv.), oder ob fie vertretbar ift und Daher die Wiedereritattung 
in einer andern gleichwertigen Sadje erfolgen darf. Im eriten Zalle 
wird die Sahe nur phyliih dem Schuldner zur zeitweiligen Be- 
nusung anvertraut, der Gläubiger behält aber das Eigentumsrecht 
an ihr (commodatum), im zweiten Falle aber geht jie in das 
Eigentum de3 Echufdners über, dem Gläubiger bleibt nur ein Alt 
fpruch auf Wiedererftattung de3 Wertes (mutuum). Sir Diefe lebte 

Art der Areditgemwährung fällt ihre wichtigfte und modernfte Form, 

das Gelddarlehn, das entweder einen felbfländigen Vertrag bildet ' 

1) Mit Rüdfiht auf diefe Umftände hat der amerifanifche National- 

‚Öonom SZrving Sifher (The Purchasing Power of Money) der alten. 

Duantitätstheorie eine neuere entgegengeitellt. 

- 2) Bergl. F. Schmidt, Der bargeldlofe Zahlungsverkehr (Beipzig und 

Berlin 1917). 
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oder in Verbindung mit einem andern Geichäft vorkommt, 3:8. Bes 
twilligung von Zahlungzfriften bei Warenverfäufen. 

Dur die Ausbildung de3 Kredit3 gelangt der wirt. 
Ihaftliche Verkehr erft zur höchiten Stufe der Entwidlung. 
Der Kredit bildet für die Wintjchaft einen ähnlichen Vort= " 
Iohritt wie die Einführung de3 Geldes in der Taufhwirtichaft. 
Mit Hilfe eines alfgemeinen Taufchmittel3 hat man zwar — 
wie bereit3 früher nachgemwiefen wurde — Die Schwerfällig- 
Teit des reinen Taufchgefchäfts befeitigt, aber von einer ge= 
wiljen Stufe der Verfehrzentwidtung an müßten die Mängel 
der reinen Geldwirtfchaft, in der alle Leiftungen fofort in 
Geld zu bezahlen wären, Herbortreten. Zunächlt wäre die 
Entwiclung des Verkehrs und damit der Produktion von der 
jeweilig im Lande vorhandenen Geldmenge abhängig und 
müßte von einem gewiljen Punkte an wegen Geldmangels 
überhaupt aufhören. Sodann müßte jedermann ftet3 einen 
gewiffen Geldvorrat verfügbar halten, um die durch den Ber- 
Tehr entftehenden Verbindlichfeiten ohne Auffchub erfüllen zu 
fönnen, was ein müßiges Auffpeichern des Geldes und da= 
mit die Unfruchtbarkeit eines bedeutenden Teils des Volfs- 
Tapital3 zur Folge hätte. Auch die Koften und Gefahren der 
Geldjendung und der Verluft, der durch die Abnußung des 
Geldes entjteht, fommt hier in Betracht. Alle diefe Schwierig- 
feiten lafjen fich befeitigen oder bedeutend beimindern, wenn 
die Öegenfeiftung von der Leiftung getrennt und auf einen 
jpätern Zeitpunkt verfchoben wird. Die Notwendigkeit, Geld 
verfügbar zu haften, wird dann auf gewiffe Termine (Ziele) 
bejchräntt, oder die Geldzahlung wird durch gegenfeitige Ab- 
rechnung von Schuld und Forderung (Kompenfation, Sfon- 
tration, fiehe ©. 114f) überhaupt erfpart. (Kreditwirt- 
ihaft‘).. 

) Daß die von Bruno Hildebrand äuerft angenonmenen Ente 
widtungsftufen ber Verkehrswirifaft: „Natural-, Geld- und Kreditwirt- 
fhafr" nicht als Stufen der Aufeinanderfolge angenommen werden dürfen, 
weil die Kreditwirifchaft exit vecht eine Ausbildung des geldwirtichaftlichen 
Verkehrs bedeutet, ift chen von Karl Anies (Der Kredit, 2, Hälfte 1879, 
©. 205 ff.) ausführfich nachgewiejen worden,
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Nimmt man mit Bücher (Die Entftehung der Volfswirtfchaft) 
für die mwirtfchaftliche Entwidlung die drei Stufen der gejchlofjenen 
Hanswirtfchaft, der mittelalterlichen Stadtwirtfchaft und der modernen 
Vollawirtichaft an, jo wird auf der erften Stufe von Kredit faum 
bie Rede fein fönnen, der höchftens in der Form der Aushilfe, des 
Borgens von Gebrauchsgegenftänden und dergl. vorfommt. Auf der 
zweiten Stufe Heidet fi) der Kredit in die Sorım de Kaufes 
(Bäuerliche Erbleihe, Sagung, NRenten- oder Gültefauf, Rückaufs- 
gefchäfte). Exft der dritten Stufe ift der eigentliche Gefchäftäfredit 
in der Form bes jelbftändigen Gelddarlehnd eigen. 

Die wichtigften Grundlagen des Kredits find: 1. Die 
gegenfeitige Treue und der gute Glaube der Menfchen zu= 
einander, ohne die ein Kreditverhältnis überhaupt nicht mög- 
lich wäre; 2. große Rechtsficherheit und Feltigfeit der poli= 

tifchen Ordnung; 3. gute Rreditgefege, die den bösmwilligen 

oder leichtfinnigen Schuldner zur Erfüllung feiner Verbind- 

Tichfeit zwingen (f. ©. 1065.) und 4. dauernd gute Verfehrs- 
beziehungen der Völfer untereinander. 

Da die meiften diefer Vorausfegungen erft gegeben find, wenn fich 

die Entwidlung der mittelalterfihen Stadtwirtihaft in eine moderne Volfz- 

wirtjchaft bereit3 vollzogen hat, fo folgt aud hieraus, daß fich die eigent- 

liche Kreditwirtfchaft erit_etwa dv m Beginn des 16. Sahrhunderts ab ent» 

wideln lue 3 LE) IL HM ‚ 

Der Nitzen des Kredits für die Vollswirtichaft befteht 

num — außer dei bereit3 genannten Vorteilen — haupt- 
fächlih in folgenden: 

1. Dur ihn werden in der Zukunft erft ent- 

ftehende Werte fon für die Gegenwart nusbar 

gemacht. Wie auf der einen Seite die Kapitalerfparnis jebt 
verfügbare Werte im Sutereffe der Zukunft auffpeichert, fo 

werden auf der andern Seite durch den Kredit Die ext fünftig 

entftehenden Kapitafien jchon für die Sehtzeit benusbar. Die 

volfswirtichaftlichen Vorgänge des Sparen3 und Leihens 
bedeuten daher die wechjelfeitige Verbindung und Gemeinjamteit 

der Gegenwart mit der Zukunft. 

2. Der Kredit erleichtert die Übertragung der 
Kapitalien aus einer Hand in die andere, und zivar 
erfolgt die Übertragung regelmäßig in der Weife, daß müßig 
liegende Fapitalien durch den Kredit fruchtbar gemacht werden,   
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indem 3. B. Kapitaliften ihre Rapitalien ben Unternehmern 
zur Benugung vorjchießen. Die Ergiebigkeit der Vollwirt- 
Saft wird demnach durch den Kredit wefentfich gefteigert. 

3. Durch den Kredit werden Heine Rapitalien 
zum Zmwede großer Unternehmungen vereinigt und 
auf folde Weije fruchtbar gemadt. Viele Kapitalien 
würden ohne die Möglichkeit ihrer Vereinigung in der Volfs- 
rirtichaft deshalb müßig Yiegen bleiben, weil fie getrennt für 
eine nußbare Verwertung zu winzig find. Der Tuben der 
Altiengefellfchaften Liegt zum großen Teil in diefem Um- 
ftande, zum Teil aber aud) darin, daß durch die Beteiligung 
vieler Kapitalien die mwirtfchaftliche Gefahr für den einzelnen 
fich vermindert?), Viele der mwichtigiten volfswirtichaftlichen 
Anftalten, wie Eifenbahnen, Verficherungen, Banken uftv., find 
häufig. für Die Einzelunternehmung nicht nur deshalb un- 
geeignet, weil fie ein fehr bedeutendes Kapital erfordern, 
fondern aud; weil die Gefahr des Verkuftes für den Einzel- 
unternehmer zu groß ift. Die durch den Kredit geichaffene 
Möglichkeit, felbft die Heinften Exjparniffe nugbar anlegen zu 
fönnen, fördert überhaupt den Sparjinn des Volkes. (Be- 
deutung der Sparfajjend. : 

4. Der Kredit übt fowohl auf den einzelnen Menjchen 
ald auch auf ein ganzes Volf einen nicht zu unterjchäßenden 
fittlihen Einfluß aus. ge wichtiger der Kredit im Verlaufe 
der Kultur für Die Verkepröwirtfhaft wird, um fo mehr muß 
der einzelne darauf bedacht fein, durch wirtjchaftliche Tugenden, 
tie Nedlichkeit, Arbeitjamfeit, Sparfamkeit, Vorficht, Bünft- 
ficfeit ufw., feine reditwürdigfeit zu ftärfen und zu erhalten. 

) Nah amtlicher Statiftit gab e3 im Deutfhen Reiche am 31. Dez. 
1912 5421 Aftiengefellfchaften mit 17 Milliarden Mart Kapital. Seit 1886 
Bat fi deren Zahl um 153 Prog, deren Kapital um 248 Proz. vermehrt. 

®) Die Einlagen bei den Öffentlihen GSparkafien find im Deutjchen 
Reiche nad) amtlicher Erhebung von 12 Milliarden im Sabre 1904 auf 
20%, Milliarden Mark im Sabre 1914 geftiegen. Während des Weltkrieges 
Haben fie fi noch bedeutend vermehrt und dürften Ende 1917 auf 30 Mil« 
liarden geftiegen fein. Dazu fommen nod) die Spareinlagen bei Banlen, 
genofjenfhaftlichen Sparkaffen und Darlehnzkaffen, die ficherlich auch fehr be= 
trächtlich find. \
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Ebenjo müfjen die äußern NRecdhtsorgane durch eine möglichft 

gute Verwaltung der ihnen anvertrauten Snterefjen, bejonders 

aber durch |trenge Aufrechterhaltung derfieht3ordnung, 

den Kredit der Gemeinfhaft und der Einzelwirtichaften zu 
erhalten und zu fördern juchen. 

Die Schattenjeiten des Kredit3 beftehen zunächft in den 

Nachteilen, die der volfswirtichaftliche Reichtum überhaupt 
mit fi) bringt und die bereit3 al3 Nachteile der Geldwirt- 
Thaft im vorigen Kapitel genannt wurden, alfo namentlich 

Erhöhung der Ungleichheit unter den Menjchen. Die Armut 

der niedern Klafjen hängt als Urfache und Wirkung mit ihrem 
Kreditmangel aufs engfte zufammen NRofcher) Auch wird 
dur den Kredit die Möglichkeit gejchaffen oder verftärft, 

Beligeinfommen ohne Selbftbemwirtichaftung (fiehe den folgenden 
Teil) zu erlangen, wodurd das Kapital von der Arbeit den 

Perjonen nach getrennt und der foziale Gegenjag zwilchen 

den befigenden und den bejislofen Mllaffen fehr verfchärft wird. 

Diejen Übelftänden fucht man am beften durch Einrichtungen 

zu begegnen, vermöge deren die Wohltaten des Kredit3 auf 

alle, aud) die ärmern ertwerbstätigen Schichten der Bevölkerung 
übertragen werden. Sn diefer Beziehung find die genofjen- 
Ihaftlihen Verbände und Darlehnsfafjen, wie fie in Deutjc)- 

land duch Schulze-Delitih und NRaiffeifen gefchaffen 

wurden, bon großem Segen. — Ein mwejentlicher Schaden 

fannı der Bollswirtfchaft auch durch eine übermäßige Au3- 
dehnung des Kredit3 zugefügt werden. Der Kredit jollte 
ftet3 nur auf möglichft fihern Werten der Zufunft beruhen, 
aljo in der Grenze der Zahlungsfähigfeit feine Beichränfung 
finden. Überfchreitet ex diefe Grenze, jo entfteht eine un- 

natürliche Steigerung der Güterpreife, Überproduftion und 
unlittfiche Spekulation mit eingebildeten Werten (Ugiotage), 

ein Zuftand, der früher oder fpäter mit einer mehr oder weniger 
empfindlichen Wirtihaftskeifis endigen muß. (Vergl. Wirt- 
Ihaftskrifen im V. Teil, $ 2.) 

Eine Einteilung des Kredit3 fan von verjchiedenen 

Standpunften aus erfolgen. Nach feinem Zmwede fan man 

zunädht den Unterfchied ziwifchen produftivem und unpro-
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duftivem Kredit machen, je nachdem er zu wictfchaftlichen 
Unternehmungen oder zum Genußverbrauch des Schuldners 
genommen voird. Auf niedrigen Kulturftufen herrfcht der 
legtgenannte Zmed vor, womit e3 zufammenhängt, daß die 
ältern Neligionägefege und felbft noch das Firchliche Recht 
des Mittelalter das Zinsnehmen verboten bziw. einzufchränfen 
fuchten!), Auf hohen Kufturftufen aber nimmt der produktive . 
Kredit weitaus die erfte Stelle ein und gibt dem ganzen 
Kreditwejen feinen wirtfhaftlichen Charakter?). 

Nah der Sicherung des Mredits unterfcheidet man 
ferner den perjönlihen oder Berjonalfredit und den 
Sad- oder Realfredit, je nachdem der Kredit Tedigfich 
auf Grund eines mündlichen oder fchriftlichen Beriprechens 
des Schuldner? gewährt oder außerdem nod) dur) die Ver- 
pfändung eines Wertgegenftande3 gefichert wird. Ze nad) 
der Natur des Pfandes unterfcheidet man beim Sadfredit 
den ymmobiliar- oderYypothefarfredit vom Mobiliar-, 
Bauftpfand- oder Lombardfredit. : 

Die Natur der Tandwirtfchaftlihen Produktion bringt e3 mit 
fih, daß bei ihr borzugsweife der Gadjfredit Anwendung findet, 
‚während der Handel infolge der Beweglichkeit der Handelsfapitalien 
und der Schnelligkeit des Güterumfages fich hauptjächlich de3 Per- 
fonalfredits bedient. (Bedeutung der Ausfunftsftellen) Doc 
fommt aud im Handel eine Zerpfändung von beweglichen Sady- 
gütern öfters vor, 4. B. beim Kontoforrent- und Sombardgefhäft 
der Bankeı, beim Kommiffions-, Spedition, Lager- und Fradjt- 
fuhrgefchäft uf. . 

Der Kredit findet eine Fräftige Gtübe in der Strenge 
der Kreditgejeßgebung. Namentlich fan der Handelsfredit, 
der fo mejentlich auf dem gegenfeitigen Vertrauen und auf 
gutem Ölauben beruht, einer folhen Strenge nicht entbehren, 
Ihre Anwendung wird freilich in dem Grade jeltener werden, 
als das Nechtsgefühl, die Sittlichfeit und der wirtichaftliche 

') Siehe Zinspolitif im folgenden Teile, S4, 
”)v. Philipponid, Allgemeine Volfswictichaftslehre (II, Bh. V) 

teilte den Produftivfredit in Nenten- und Betriebäfrebit ein, je nad)» 
dem er zur Vermehrung de3 ftehenden ober de3 umlaufenden Kapitals dient. 
Erftever ift Tangfriftiger, Teßterer aber furzfriftiger Predit.
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Sinn (Möpigkeit, Sparfamkeit, Vorfiht) im Volke zunehmen. 

Gute Kreditgefege follen jomohl den bösrilligen Schuldner 
zur Einlöfung feines Verprechens zwingen (Bmang3voll- 

ftredung), al3 auch das Teichtfinnige Schuldenmachen durch 

Vorbeugungsmaßregeln zu hindern fuchen. Sn diefer Be- 

ziehung find namentlich furze Verjährungzfriften, wie 

fie beijpielsweife das Wechfelvecht enthält, von guter Wirkung. 

Auch Fönnen einzelwirtfchaftlihe Einrichtungen in diefer Hin- 

ficht mwohltätigen Einfluß ausüben, 3. B. Kreditinftitute, die 

gegen mäßigen Zins Gelder ausleihen oder auf die Ein- 
treibung fälliger Forderungen jtreng halten; ferner Vereine, 

welche Lifter böswilliger Schuldner unter ihren Mitgliedern 
in Umlauf jegen uf. Alzu große Milde gegen den fäumigen 

Schuldner, wie fie z.B. im lirchlichen Recht des Mittelalters 
vorkommt, ijt deshalb volfswirtichaftlich zu veriwerfen, weil 

fie einerfeit3 für den Gläubiger die Gefahr des Verfuftes 

feiner Forderung vergrößert, andrerfeit3 aber dem Schuldner 

das Freditnehmen erjhiwert umd ih zwingt, dem Öläubiger 

eine Prämie für die Gefahr des Verluftes zu bezahlen. Aus 

diefem Orunde find auh Moratorien, d. i, die zeitweilige 

Außerkraftfegung der Schuldgefege, nur in Zeiten allgemeiner 

Bedrängnis (z.B. im Belagerungszuitand, bei Handelskrijen) 
und auch hier nur im äußerften Notfalle gerechtfertigt. Doc) 

tollen die Schuldgefeße nicht Nache an dem Schuldner üben, 

fondern une dem Oläubiger zur Erlangung feiner Forderung 

verhelfen. Die Schul in Überbfleibfel der alten Schuld- 

nehtichaft, jowie die Beichlagnahme notwendiger Arbeits- 

mittel find vom volfswirtfchaftlichen Standpunfte aus deshalb 

nicht empfehlenswert, weil fie den Schuldner an der Erfüllung 

feiner Verbindlichfeit geradezu hindern. Die Schuldhaft hat 

außerdem noch den Nachteil, daß fie ebenfogut den ohne Ver- 
Ihußden zahlungsunfähig gewordenen, al3 den leichtfinnigen, 

böswilligen und betrügerifhen Schuldner trifft‘). Eine ge- 

2) Sm Norddeutfchen Bund wurde die Schuldhaft durch Bundesgefeg 

vom 29. Mai 1868, in Sranfreidh (contrainte par corps en matiere 

commerciale) durch Gefeb vom 22. Zuli 1867 aufgehoben. '
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wife Milde bei der Zmangsvollftredung hinfichtlich der Be- 
freiung der notwendigften Gebrauche- und Genußmittel von 
der Beichlagnahme, tie fie fchon in alten Sefegen vorfommt?) 
und auch in der geltenden Gejegebung Anwendung findet, 
läßt fich vom Standpunkte der Menichlichfeit aus rechtfertigen. 
„Sobald folche Gefege freilich, einem faljden Humanitätz- 
prinzipe folgend, über das Unentbehrlidhfte hinausgehen, fchaden 
fie dem Kredite." (Rofcher.) 

Die Notwendigkeit eines äußern Beweismittelö über die 
Anerkennung der Schuld von feiten des Schuldners Hat zur 
Entjtehung der Aredit- oder Wertpapiere Veranlaffung ge- 
geben. Jr erfter Reihe Yiegt alfo deren Bedeutung auf vecht- 
lichem Gebiete und ift zugleich nur infofern wirtichaftlich, als 
jede Stärkung des Kreditrechts zugleich eine Förderung des 
Kredits überhaupt bedeutet. Vorzugsweife wirtfchaftlichen 
Wert haben aber die Kreditpapiere durch Die verfchiedenartigen 
Verwendungszmwede erlangt, die man ihnen im Laufe der 
Beit gegeben hat. In diefer Yinfiht Tann ihre Bedeutung 
hauptfächlich Tiegen: a) in ihrer Eigenfchaft als Stellvertreter 
des Metalfgeldes, 3.8. beim Staatöpapiergeld, bei den Bank- 
noten, Wechjeln, Sched3 ufw,, b) in ihrer Verwendung als 
Mittel zu dauernden und borübergehenden Sapitalanlagen, 
5. ©. bei verzinslichen öffentlichen und privaten Schuldpapieren, 
bei Wechjeln (Disfontierung) und bei Aftien?), 

In legter Beziehung ift freilich nicht zu überfehen, daß die Krebit- 
bapiere nur die äußern Träger eines Vorteil find, der im Kredit felbft zu 
fügen ift, nämlid, unproduftive (namentlich Heine) Kapitalien frudtbar zu 

) 8.8. I. Bud, Mofe, Kap. 22, Bers 25 fi. — Vergl. Bivilprogeß- 
ordnung für da3 Deutfche Reich (Feffung vom 20. Mai 1898, 88 811, 813, 
850). &o ift 5.8. bei Arbeits- md Dienftlogn jeßt die PBfändungsgrenze 
auf 2500, bzw. 3000 Mark feltgefeßt. (Belanntmachung bes Reichskanzlera 
dom 13. Dez. 1917.) An Frankreich ift nad) einem Gefeg vom 12. Samıar 
1895 der Arbeitslohn nur big zu einem Zehntel pfändber, 

*) Obgleid; bekanntlich Artien feine Schuldpapiere, fondern Anteilfcheine 
von Unternehmungen find, Tann man do mit Rüdficht darauf, daß fie in 
Sorm und Wirkung viele Äynligfeit mit Schuldpapieren haben, fie diefen 
in vollswirtichaftlicher Beziehung beizählen. — Näheres über bie Wertpapiere 
findet fi in Mdler, Leitf. der Handelsw., 7. Aufl, IV. Teil, 83.
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machen. Allerdings erleichtern fie wefentlich die Übertragung des Fredit- 

berhältniffes und können dadurd, die Nüglichleit des Kredit jelbit fteigern, 

daher ihre Umlaufsfähigfeit von fo großer Bedeutung ift. (Unterfchied 

zroifchen Neltas, Order- und Snhaberpapieren.) — Hierher gehört auch die 

Frage, ob Freditforderungen, gleihviel ob fie Durch Wertpapiere äußerlich 

verlörpert find oder nicht, wirtfchaftliche Güter feien, was früher von Sohn 

Lam und fpäter von 9.D. Macleod behauptet twurde. Auch Ad. Wagner 

fpricht nebenbei von einem Eigentum an Gorderungen. Nach juriftifcher 

Ansdrudsweife und vom Standpunkte ber Einzelwirtfchaft ift diefe Auf 

faffung richtig, nicht aber unbedingt von dem der Vollöwirtf—haft. Hier muß 

man zivifchen Korderungen der Inländer an Inländer und Forderungen ber 

Sufänder an Anzländer unterjcheiden. Sm’ erftern Falle findet durch den 

Kredit keine Wertbildung, fondern nur eine Wertübertragung ftatt, 

die aber zunäclt da3 Boll3vermögen nicht vergrößert. orderungen at 

Ausländer dagegen müfjen auf feiten der Gläubiger deshalb ala Güter 

angefehen werden, weil fie fonft im Volf3vermögen gar nicht zur Berechnung 

lämen!), J 3 Hr 
, ' ’ 

87. Da3 Banttweien. 

Die für die Vollswirtfhaft wichtigfte Einrichtung zur 

Rermittfung des Geld- und Kreditverfehrs ift die der jo- 

genannten Banlinftitute oder Banken?). 
Die wihtigften Entftehungsurfahen der Banken Sind 

folgende: 1. Die mittelalterlichen Mikftände des Münzmejens, aljo 
die Verfchiedenartigfeit der Münzen, die Notwendigkeit und Schwierig- 
eit, fie richtig zu fchägen und gegeneinander auszumechfeln, Die 
häufigen Müngverfchlechterungen, die Münzabnugungen und Die 
Schwierigfeiten der Geldverfendung (Entftehung des Wechjelbriei? 
und de3 Giroverfehrs); 2. dad Vebürfnis, Toftbare Güter (Edel- 
metalle, Shmudfachen) fiher aufbewahren zu lafjen, aljo dad Depo- 

‚ \itenmejen. Mehrere mittelalterliche Banken waren faft nur Depo- 
fiten- und Girobanfen, jo die Banken von Venedig, Barcelona, 
Hamburg und Amfterdam; 3° Gründung von Banken zur Unter- 
ftügung Dde& GStaatfredit3 für Priegsziwede oder Öffentliche Arbeiten 
(die Bank von England 1694, die Bank von Franfreid) 1800); 
4. zur Crleichterung des Geldumlaufs und zur Erhöhung der 
Ergiebigkeit der Kapitalien in der Gütererzeugung und im Handel. 
Der Ietgenannte Zwed tritt auf Hohen Kufturftufen immer mehr 
hervor. 

Y Bergl. hierüber Karl Knies, Der Rrebit, IL Hälfte, IL, 2% und 
Die pofitiie Ölonomie vom gefhitlichen Standpunfte, 1883. ©. 2181. 

) Bom italienijchen il banco, d. i. ber Zähltifch der Geldwedifler.
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Eine Einteilung der Banken fan von verschiedenen Ge- 
fiht3punften aus erfolgen. Mit Rüdfiht auf deren Cigen- 
tümer unterjcheidet man zunädjft: 

a) Reine Staatsbanfen, die nur mit Kapital des 
Staates gegründet find, unter deffen Leitung ftehen und für 
deffen Rechnung Gefchäfte treiben. Solche Banken gibt es 
nur ehr wenige, 3. 8. die Ruffiihe Staatsbanf, die Bul- 
garifche Nationalbank, einzelne Schweizer Kantonalbanken, 
die Schwedifche Neichsbanf, die Bayrifche Staatsbanf (früher 
Königl. Banh) in Nürnberg. Auch die frühere Preußifche 
Seehandlung (gegr. 1772) hat jest den Charakter einer 
Staatsbanf?), 

. 
b) Öemifchte Banken, bei denen der Staat oder die 

Provinz als Aftionär mitbeteiligt ift, 3. 8. Die frühere 
Preußiiche Bank, :die Baprifche Notenbank, bei twelcher der _ 
Staat ein Sechtel des Altienfapitals übernommen hat, ver- 
Ichiedene Schweizer Kantonalbanfen und jest auch die Schioei- 
zeriiche Nationalbank, 

c) Bentralifierte oder privilegierte Banken, die 
zivar aus Privatmitteln gegründet jind, aber dem GStaate 
bejondere Dienfte leiften und als Hentralinftitute des Geld- 
und Kreditverfehrs den Privatbanfen gegenüber fich befonderer 
Vorrechte zu erfreuen haben, 3 8. die deutfche Reichsbanf, 
die Öfterreichiich-ungarifche Bank, die englifche Nationalbant 
(Bank of England), die Banf von Stanfreicd (Banque de 
France) uf. 

4) Brivatbanfen, die, wie ihr Name fagt, durch Privat- 
Tapitafien (meift auf Atien) gegründet find und deren Ein- richtung umd gefchäftliche Tätigfeit nicht über den Rahmen 

. eines Sonderunternehmeng hinausgeht. 
Nad) den Grundlagen ihrer Organifation find die Banken, 

‚.„nfoweit fie nicht Stantsbanfen find, entweder: 
“ a) Altienbanfen, alfo Bankanftalten, deren. Grund- 

Tapital ganz oder teilweife (Ießtere3 bei Kommanditaktien- 
gejelichaften) durch Ausgabe von Anteilfcheinen (Aktien) auf- 

*) Gegenwärtige Firma: Preußifhe Staatzbanf (Kl. Seehandlung).
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gebracht wird, wie dies bei den meiften Banlen der Sal 
ift, oder 

b) Senofjenfchaftsinftitute, die auf Gegenfeitigfeit 

gegründet find und bei denen entweder Gefamthaftpflicht be- 

fteht (die ältern Oypothefenverbände, ferner früher die unter 

das deutiche Genofjenichaftsgejeg vom 4. Zuli 1868 fallenden 

Vereine) oder Dieje Haftpflicht eingefchränft bzw. durch andere 

Sicherheiten, 3. B. dur) einen ftarken Nejervefonds erfeßt 
wird (Hypothefenverbände und Genofjenfchaften neuerer Or- 

ganijation?). 

Se nad) dem Ziel, für welchen die Banken errichtet 
werden, lafjen fich unterscheiden: 

a) Landwirtihaftlide Kreditanftalten, die das 

Kreditbedirinis der Landwirtichaft befriedigen follen (Hypo- 

thefenbanfen, Bodenkreditanftalten, Iandwirtihaftlfiche Kredit- 
vereine); 

b) Handel3- und Smduftriebanfen, die für Die 

Bmwede des Handels und der Großinduftrie gefchaffen find 

(Zettel- oder Notenbanfen, Kommerzbanfen, Disfontbanken, 
Kreditbanten ufiv.); 

c) Volfsbanfen, welche die Vorteile de3 faufmännifchen 

Kredit3 auch auf das Sleingewerbe und den Sleinhandel 
ausdehnen (Kreditvereine, Darlehnzkafjen, Vorjcehußvereine uj.), 

um deren Zuftandefommen fi in Deutfchland Schulze- 
Delisfch hervorragend verdient gemacht hat; 

d) Öemifchte Banken, die gleichzeitig mehreren Ziveden 
dienen, 3. B. der Förderung des Handel und der Land- 
wirtihaft (Hypothefenabteilung der Handelsbanfen, Bayeiice 
Hpnpothefen- und Wechielbant ujt.). 

In vielen Lchrbüchern findet ji aud die Einteilung der Banken nacht -.. 

den Gefchäftäzweigen in Noten«, Giro», Depofitene, Diskontbanken ufw. Wir 

fehen von diefer Einteifung ab und ziehen e3 vor, die wichtigften Gejchäfte 

Y) Das Reichögefeg über die Erwerb3- und Wirtfchaftsgenoffenichaften 
vom 1. Diai 1889 teilt die Genoffenfhaften in drei Maffen: 1. Eingetragene 

Genofienfchaften mit unbefgränfter Haftpflicht, 2. &. ©. mit unbefchränfter 
Nahiguppfliht und 3. €. ©. mit befchränkter Haftpflicht. (Vergl. au 
©. 164 und 191.)
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der Banken einzeln zu befpredhen, weil heutzutage ein einzelner Gejchäftd- 

zeig durchaus nicht mehr für den Charakter einer Bank maßgebend ift, dieje 

vielmehr oft die verfchiedenften Geichäftsarten nebeneinander betreibt. 

Die vollswirtichaftliche Bedeutung der Banken Tommt 

hauptfächlih dur) folgende Geihäftszweige zum Ausdrud: 

1. Gejhäfte, welche die Negelung und Berein- 
fahung des Bahlungsverfehrs bezweden. 

a) In Diefer Beziehung find zunächft die Dienfte zu er- 

ähnen, welche die großen Zentralbanken dem Staate bei der 

Münzprägung und Ordnung des Geldumlaufs Teiften, 3. ©. 

An- und Berfauf von Edelmetallen, Ausgabe neuer und Ein- 

ziehung alter Münzen, Vermittlung des Austaufches von ge- 

münztem gegen ungemünztes Metall, Ergänzung des Metall- 

umlauf3 durch die Ausgabe von Papiergeld u. dergl. Ferner 

gehören hierher: 

b) Das Girogejhäft (vom ital. giro, d. i. Umlauf, 
Kreisberwegung), das fi) aus dem Depofitengefchäft entwidelt 

hat und urfprünglich darin beftand, daß die Kaufleute eines 

und desjelben Plages ungemünzte Edelmetalle bei einer Bant 

(Girobant) niederlegten, fi; darüber eine Rechnung eröffnen 

um ihre Zahlungen am Plage durd; Ab- und Zujchreiben 

auf den Bankkonten bewerfftelligen ließen. Die Banfwährung 
fonnte daher ein bloßes Rechnungsgeld und von der beftehen- 
den Münzmwährung verfchieden fein (. ®. Mark Banfo in 
Hamburg). Dadurd) Tonnte ich der Großverfehr von den ge- 
nannten Mängeln der früher Münzzuftände einigermaßen 

frei machen. Die Befferung der Müngverhältniffe, in3befondere 

die Einheitlichfeit der Währung, die allgemeine Verbreitung 
von Zmeiganftalten (Filialen, Kommanditen, Suffurfalen)*) 

der großen Banken in Verbindung mit der Entwidlung des 
 Shedwefens hat in neufter Zeit immer mehr dazu geführt, 

2) Übrigens ift das Shitem ber Sweiganftalten {don int Mittelalter 

fehr verbreitet gewefen. Die Lombarden dehnten ihre Filialen nicht nur 

über ganz Europa, fondern aud) in Afıen bis nad) der Tatarei und China 

aus. Die Peruzzt in Florenz hatten bi3 zu 16 Suffurfalen (Davumter je 

eine in London, Tunis und Rhodus); die Alberti bejaken 9 Zweiganftalten, 

davon je eine in Paris, Brüffel und KRonftantinopel.
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den Öiroverfehr zu einer volfftändigen Kaffenverwaltung zu 
erweitern und das Gebiet feiner Wirffamfeit auf die ganze 
Vollswirtihaft auszudehnen. (Giroabteilung der deutfchen 
Reich3banf)'). 

Shed nennt man eine bei Vorzeigung zahlbare Univeifung 
auf einen Bankier, eine Bank oder eine andere Kaffenftelle, bei denen 
man Gelder hinterlegt oder in anderer Weile gut hat. Diefe An- 
weijung fan entweder auf den Inhaber oder auf den Namen 
einer beftimmten Berfon geftellt fein. Der Namensfched Fan in der 
Regel durd; Indoffament übertragen werden. (Die weißen Sched3 
der deutfchen Neichsbank Iauten auf Namen mit dem Bufag „oder 
Überbringer".) Die Banken oder Bantiers geben Shedbüdher aus, 
die au einer beftimmten, mit fortlaufenden Nummern verjehenen 
Anzahl von Drudvorlagen beftehen, die nach Bedarf ausgefüllt und 
herausgenommen werden. Der zurüichleibende Teil, Talon genannt, 
wird zur Kontrolle mit der fortlaufenden Nummer de3 Scheds, dem 
Namen de Empfängers, dem Betrag und dem Datum der Aus- 
ftellung verfehen. Bon großer Bedeutung für den bargeldlojen Zah- 
Tungöverfehr find die Verrechnungsjched3, deren Betrag nicht 
ausgezahlt, jondern verrechnet oder gutgefchrieben wird. Für die 
Kaffenverwaltung und die mit dem Giroverfehr verbundenen Ge- 
Ihäfte, alfo namentlid) für Die Auszahlung von Scheds, beanspruchen 
die Banken in der Regel feine Provifion, fondern finden ihre Be- 
lohnung lediglich in dem Nugen, der ihnen aus der zinsfreien Ver- 
wendung des Überfchuffes ertwächft, den die Girofunden vorjchrifts- 
mäßig ftet3 bei den Banken Halten müflen. — Manche Banken ver- 
zinfen fogar noch diefen. Betrag nach einem mäßigen Zinsfuße oder 
gewähren den Girofunden einen Anteil am Neingewinn des Giro- 
gefhäfts?). 

c) Das Geldwechjelgefhäft, au Sorten-, Va- 
luten= oder Handwechjelgefchäft, das in der Ummwechjlung 
bon in» und ausländiihen Münzjorten und Gelderfagmitteln . 
befteht, hat an volfswirtichaftlicher Bedeutung in der neuern 

’) Der Gefamtumfag im Wiroverfehr der Privaten bei ber deutfchen 
Reichäbant ift feit ihrer Gründung von 16,71 Milfierden Mark im Sahre 
1876 alfmählih auf 797,68 Milliarden im Sapre 1917 angemacdjjen. Von 
dem Gefamtumfag der Reihsbanf in diefem Jahre von 2030 Milliarden 
Mark macht jonach der Giroverkehr mit Privaten nahezu 40°/, aus. . 

®) Über den Poftfcedverfehr fiehe ©. 145. Weiteres über Sched- und 
Giromwejen findet fi in meinen Leitfaden der Handelswiffenfchaft, 7. Aufl., 
©. 1105. nd ©. 1205. 

Adler, Bollswirtigaft. 8. Aufl. 8
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Zeit Hauptfächlid) dadurch verloren, daß fich die nationalen 

Währungsverhältniffe gebeijert haben. 

d) Ausftellung und Sndoffierung von Wechfeln und an- 

dern Anmweifungen (Ajfignationen, Bankanweilungen), um 

die Barfendung nach andern Orten zu erfparen; ferner Ab- 

gabe von Kreditbriefen zum Ywede der perjönlichen Er- 

hebung von Geldern an fremden Plägen. ' 

e) Snfoweit die Ausgabe von Banknoten oder Banl- 

zetteln den Zwed hat, Stellvertreter de Metallgeldes zu 

ichaffen und den Zahlungsverkehr zu erleichtern, fällt fie auch 

in diefe Klaffe. Ebenfo fan das Kontoforrentgefhäft, 

d. i. die fortlaufende Gejhäftverbindung der Kaufleute mit 

Bankfirmen, infoweit e3 fi) dabei um Ausführung von Zah- 

 Iungen durch Wechfel, Scheds ufw.’und um Zahlungsverein- 

facyung handelt, hierher gezählt werden. 

f) Ausgleichung von Schuld und Forderung durch gegen- 

feitige Abrehnung (Rompenfation, Saldierung oder 

Stontration) der Banken untereinander durch Abrech- 

nungöftellen oder Clearinghäufer. 

Die ältefte bekannte Abrechnungsftelle war die der Bankıers 

und Kaufleute von Lyon, die feit Beginn de3 17. Jahrhunderts 

(vieleicht noch früher) in Tätigfeit war und von Savary in feinem 

Buche Le parfait nögociant 1675 ausführlich befchrieben wurde. In 

England gift das Clearinghouse von Edinburgh al3 das ältelte, das 

1760 begründet wurde. Die bedeutendite Abrechnungsitelle ift aber 

das 1775 in London gegründete Clearinghouse, bei welchem Die 
erften Bankfirmen, feit 1864 auch die Bank of England, beteiligt 

find. Geit 1867/68 gibt e3 eine genaue Gtatiftif der Umfäge diefes 

Smftitut3, au der fich ergibt, daß dort 1916 15275 und 1917 

19121 Millionen Pfund Sterling umgefegt wurden. Solange Die 
"Bank of England jid) dem Clearing-Syftem nicht angejchloffen hatte, 

wurden die Nefte (Saldi) in Gold und Banknoten ausgezahlt. Seit 

dem Beitritt diefer Bank aber, bei der faft alle größeren Bankters 

ihre laufenden Rechnungen haben, fönnen die täglichen Nefte wie- 
derum durch Buchung beglichen werden. Die größern Städte Eng- 

Yands, wie Liverpool, Birmingham, Mandefter uf, fonie Schott- 

Yands und Srlands Haben ebenfalls ihre Clearinghäufer. 

Das nähft dem Londoner bedeutendfte Bank-Clearinghouse 

bejitt New York feit 1854. Die Summen feiner jährlichen Umfäge 

haben zeitweilig fogar die des Londoner Clearinghaufes überholt.
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1917 betrug der Umfag 177,4 (1916: 159,6) Milliarden Dollars, 
Außerdem beftehen noch in etwa 150 Städten der Vereinigten Staaten 
don Amerifa Clearinghäufer, deren Umfas 1917 129,5 Milliarden 
Dollars betrug. 

In Paris befteht ebenfall3 feit 1872 eine Bankabrechnungsftelfe, 
Chambre de Compensation des Banquiers de Paris, zu welder 
die Banque de France und andere größere Bankfirmen gehören; der 
Umfag, der anfänglich recht befcheiden twar, hat fich allmählich fehr 
gehoben und betrug im Jahre 1912 ca. 37 Milliarden Zrancd. — , 
Desgleichen befteht in Wien feit 1864 der Wiener Saldierungs- 
verein, dem 1917 18 Mitglieder angehörten und deffen Umfab 
1917 16,05 Milliarden Kronen betrug, woran die Öfterreichifd)- 
ungarifche Bank mit 9,83 Proz, der Wiener Giro- und Kajjen- 
verein mit 7,67 Proz. beteiligt waren. Ferner beftehen Saldierungs- 
bereine in Budapeft, Brünn und Prag, an denen die Öfterreichifc- 
ungarilche Bank ebenfalls teifninımt. — Sm der Schweiz bejtehen 
Bankabrehnungsftellen in Züri), Basel, Bern, St. Gallen, Genf 
und Saufanne (Umfaß 1917: 5,8 Milliarden Franc). — In Stalien 
wurden unter der Leitung der Banca d’Italia feit 1881 mehrere 
Abrechnungsftellen (Stanze di Compensazione) gefchaffen. — In 
Rußland find Cflearinghäufer unter Führung der Neichebank feit 
1898 eingerichtet worden. 

Dur die Einrichtung und Ausdehnung der Giroabteifung bei 
der deutjchen Neichdbanf, bei der bißher geringen Zufammenziehung 
de3 Bankverkehrs und langfanıen Entwicdlung des Schedweiens hat 
fih im Deutichen Reihe das Bedürfnis nad) Banfabrehnungsitellen 
weniger fühlbar gemaht als in andern Ländern. Smdeffen ift die 
Neichsbant feldft feit 1883 mit der Einrichtung von Ubrehnungd- 
ftellen in Berlin und andern twichtigen Suduftrie- oder Handels- 
plägen vorgegangen. Der Gejamtumfag der zurzeit beftehenden 
26 Abrechnungsftellen (Augsburg, Berlin, Braunfhiweig, Bremen, 
Breslau, Chemnis, Cöln, Danzig, Dortmund, Dresden, Düfjeldorf, 
Elberfeld, Ejien, Frankfurt a. M., Halle a. ©, Hamburg, Hannover, 
Karlsruhe, Königsberg, Leipzig, Magdeburg, Mannheim, München, 
Nürnberg, PBofen und Stuttgart) ift ftetig gewacdjien und erreichte 
1917 die Hödftfumme mit 93185775900 A. Während aber in 
London und New York die Ausgleihung bis auf ca. 5 Proz. der 
Umjagfumme erfolgt, bleiben beim Wiener Saldierungsverein etiva 
®/g, bei den deutihen Abrechnungzftellen im Durdfchnitt noch etwa 
lg der eingefieferten Werte nad) der Abrechnung duch Buchung 
auf Girofonto zu begleichen. 

2. Öejchäfte, die den Zwed haben, bie in ber 
Vollswirtfchaft unbenugt liegenden Kapitalien der 
Bank zuzuführen Bafjivfreditgefchäfte),
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Die wichtigften diefer Gefchäftszweige find: 

a) Die Ausgabe (Emiffion) von Baninoten (Banf- 

zettein) an Stelle von barem Gelde. Da die Banknoten un= 

verzinzlich find umd felbft auf Heine Beträge lauten Fönnen?), 

mithin nicht immer auf den faufmännischen Verkehr beichränft 

bleiben, ift die Kreditausnußgung in diefer Form für die Banf- 

anftalt am billigften und zugleich gründlichften. Für die Volls- 

wirtfehaft entfteht durch den Umlauf von Banknoten ein Dop- 

pelter Vorteil: der Verfehr erhält ein bequemes Gelderja- 

mittel, während e3 gleichzeitig der Bank möglich gemacht wird, 

mit den durch die Notenausgabe erlangten Mitteln Produktion 

und Handel wirffam zu unterftügen. Selbftveritändlich anuß 

aber der Bank in der Regel die Verpflichtung auferlegt werden, 

ihre Noten jederzeit auf Verlangen des Inhabers gegen Me- 

talfgeld einzulöfen. Diefer Umftand, fowie die Notmwendigfeit, 

Die Menge der in der Volfswirtfchaft umlaufenden Taujch- 

mittel auf ein vernünftiges Maß zu beichränfen, hat zur ge- 

feßfichen Regelung des Zettelbanfiwejens Veranlaffung gegeben 

(Banfpolitif). 

Sn diefer Beziehung hat man zunädhft zu unterfcheiden, ob 

die Befugnis zur Notenausgabe ausjchlieglich einer bevorrechteten 

‚ Bankanftalt übertragen ift (3. B. in Sranfreih der Banque 

de France, in Ofterreicj-Ungaen ber Dfterreihifeh- ungarischen 

Bank), oder ob fie unter gewiffen Bedingungen (Staatliche Ge- 

nehmigung, Erfüllung gemiljer Normativbeftimmungen) aud an- 

bern Bankanftalten geftattet ift?), — Sodann fommt die Frage 

der NRotendedung oder das Notenfundierungsfgften in Be= 

trat. Die Gewähr, daß die Bank jederzeit die ihr eingelieferten 

% Nady dem deutfchen Barkgefeb vom 14. März 1875 durften bie 

Banknoten nicht unter 100 .# lauten. Dich Gefep vom 20. Februar 1906 

wide die Neihsbant ermächtigt, Noten von 50 und 20 .% auszugeben, 

durch Gefeg vom 22. März 1915 zur Ausgabe von 10 „#-Noten ermächtigt. 

Bon der Ießtgenannten Erlaubnis hat fie aber bisher feinen Gebrauch gemadit. 

2) Nach 8 1 de deutfchen Banfgefeges nom 14. März 1875 kann die 

Befugnis zur Ausgabe von Banknoten nur durch Neichögefeh erivorben oder 

über den bei Erlaß des Gefepes zufäffigen Betrag der Noteranggabe hinaus 

erweitert werden. — Volle Banffreiheit in dem Sinne, baf fi; der Staat 

um die Notenausgabe gar nicht Tümmert, ift zwar theoretijch öfterd entp- 

fohlen morden, befteht aber tatfächlich in Teinem Lande.
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Noten gegen Metallgeld umzutaufchen in der Lage ift, wird um« 
mittelbar dadurch geboten, daß fie für einen gewiljen Teil de3 Be- 
trag3 der umlaufenden Noten Barvorrat hält (Bardedung), mittel» 
bar durch Anlegung des übrigen Teils in andern leicht flüflig zu 
machenden Werten, wie in disfontierten Wechfeln, bald jäligen Zins- 
feinen ufw. (fogenannte Bankfdedung). Man nimmt erfahrungs- 
gemäß an, daß die Drittelsdefung, d. i. die Haltung eines Me- 
talfporrats, welcher dem dritten Teile de3 ausgegebenen Notenbe- 
tragd gleichfommit, gewöhnlich zur Einlöfung der zuridfonmenden 
Noten völlig auzreihe‘). — Die Sicherung der Noteneinlöfung 
ann auch dadurch erfolgen, daß fihere Wertpapiere, die al3 Pfand 
für uubefriedigte Notengläubiger dienen, von den Banken bei einer 
Staat3behörde niedergelegt werden (frühere amerifanifches Syftem), 
oder daß der Höcjftbetrag bed nicht in Dietall gededten Notenumlaufs 
gejeglih im voraus fefigeftellt wird, fog. feite Kontingentierung 
(engliihes Syftem)?). Um der Bank die Fähigkeit zu laffen, im - 
Bedürfnisfall ihren Notenbetrag auch über diefe Grenze hinaus zu 
vermehren, Tann eine uneigentliche oder beweglihe Rontin- 
gentierung in der Weile erfolgen, daß die einen beftinımten Be- 
trag überfteigende, nicht in Metall gebedte Notenfumme der Ver- 
fteuerung unterliegt (deutjch-öfterreichifches Syftem), welche Beitim- 
mung aber während des jüngften Weltfrieges nicht aufrechterhalten 
werden fonnte?). — Bon Entjheidung für die Fähigleit einer Bank, 
jederzeit ihre Noten einlöfen zu können, ift die gute Gejchäft3- 
verwaltung, insbefondere Vorfiht bei der Unterbringung ihrer 
verfügbaren Kapitalien. Aus diefem Grmde ift e3 fehr wohl ge- 

1) Ausfage der Direktoren der Englifhen Banf vor dem Bank Charter 

Committee von 1832. — Das deutfche Bankgejeg beitimmt in & 17, daß 

die NeichSbanf verpflichtet ift, jederzeit mindeftens ein Drittel ihrer um- 

laufenden Noten in fursfähigem deutfchen Gelde, Neichskaffenfcheinen (und 

Darlehnstaffenfcheinen) oder in Gold in Barren oder ausländifchen Münzen, 

da3 Pfund fein zu 1392 .# gerechnet, und den Net in diöfontierten Wech- 

feln, die eine Verfallzeit von Höchitens drei Monaten haben und auf welchen 

‚Nic mindeftend zwei gute Unterfehriften finden, oder Sched3 mit mindeitend 

zwei guten Unterfhriften, al3 Dedung bereit zu Halten. Burd Gejfek vom 

4. Aug. 1914 find aud) Schaganweifungen des Reiches und Wechfel, die das 

Reich verpflichten, wenn fie nicht länger al3 3 Monate laufen, ala banf- 

mäßige Dedung anerkannt worden. 
%) Siehe unter Rotenbanlen ©. 1277. 

3) Bon diefer Art der Kontingentierung zu umnterfcheiden ift die Fefte 

fegung der Höchftgrenze de3 Notenumlaufd überhaupt, ohne Rüdjiht auf die 

Dedung, wie e8 3. B. bei der Banque de France und auch bei einigen 

beutihen Rrivatnotenbanten gejehen ift.
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rechtfertigt, wern den Notenbanken der Betrieb von Gefchäften, die 
fich mit der Natur ihrer Verpflichtung der Noteneinlöfung nicht gut 
vereinigen Tafjen, gefeglich verboten wird‘). Ebenfo liegt e3 im all- 
gemeinen Sniereffe, da den Notenbanfen die Verpflichtung aufer- 
legt wird, von Zeit zu Zeit möglicht eingehende Gejhäftsaus- 
weife zu veröffentlichen, damit ihre Kreditwürdigfeit richtig beur- 
teift werden fannn?). 

Wenn die Banknoten mit Amangsfurs belegt werben (fiehe 
©. 97), jo geht ihnen der Vorteil verloren, ben fie al3 Geldftell- 
berteter "gegenüber einem mit Zwangsfurs belegten StaatSpapiergeld 
Haben, daß nämlich der Umlauf fi den Bedürfniffen des Verkehrs 
vollftändig anpaßt und in der Rüdftrömung der Noten an die Bank 
eine gute Gewähr gegen Überjchreitung de3 Bedürfnismaßes Liegt. 

b) Pfandbriefausgabe. Pfandbriefe, Hypothelenpfand- 

briefe, Hypothefenobligationen, Öypothefenzertififate nennt mar 

die von genojjentchaftlichen Hypothefenverbänden (Landfchaften) 

und Hypothefenaftienbanfen ausgegebenen verzinslichen, meift 

auf den Inhaber Iautenden Schuldfcheine, durch die fich Diefe 

Anftalten die Mittel zur Beleihung von unbeweglichen Be- 

figtum verschaffen. 

Die Landihaften und das Pfandbriefigitem wurden in 
Deutfchland zuerft durch Friedrich den Großen (Order vom 29. Aug. 
1769) in den öftlichen Provinzen Preußens eingeführt, Hauptfäctich 
zu dem Zwede, dem Adel feine Kittergüter zu erhalten. Urfprüng- 
li waren die Pfandbriefe auf die einzelnen beliehenen Güter ein- 
getragen, fo daß dem Pfandbriefgläubiger zunädft da3 beftimmite, 
zur Hypothek befiellte Gut haftete. Später wurde Diefer Weg ver- 
lafjen und der Gejantpfandbrieffchuld der Genojjenjdhaft der Ge- 
famtmwert der bei ihr beftellten Hhypothefen al3 Haftung gegenüber- 
gejtellt. Seitdem fi) ein Teil der preußifchen Landfchaften zu einer 

t) Das bdeutfche Bankgefek -($ 7)- verbietet der Reichdbant und den 

Privainotenbanken, Wechfel zu afzeptieren und furshabende Waren oder Wert» 

papiere für eigene oder fremde Rechnung auf Beit zu kaufen oder zu ver» 

faufen oder für die Erfüllung folder Gefchäfte Bürgfchaft zu übernehmen. 

?) Das engliche Bankgefeß verlangt wöchentliche Ausmweife, ebenjo da3 

deutiche, Dad niederländifche, das öfterreichifch-ungarifche VBankgejeb. Seit 

1914 ift aber diefe Vorfehrift für die Öfterreihifch-ungarifhe Bank aufge» 

hoben. Außerdem fchreiben manche Banfgefege Die jährliche Veröffentlichung 

ber Bilanz und des Verlufts und Gemwinnfontos vor (8 7 und 8 des deut« 

hen Bankgefeges und Art, 104 der Statuten der Öfterreichifchrungarifchen 
Banf). an
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Bentrallandfchaft vereinigt Haben (1873), werben auch von Diefen 
Landichaften auf Wunfch der Darlehnsnehmer an Stelle der eigenen 
Plandbriefe zentrallandfchaftlide Pfandbriefe ausgegeben. Der Um- 
ftand, daß die Landichaften infolge gewiffer Befchräntungen (Gefamt- 
haft, räumliche Einfchräntung, Ausfhluß gemwiljer Güter, namentlich 
des ftädtifchen Grundbefiges don der Beleifung ufw.) das Kredit- 
bedürfnis der Orumbdbefiger nicht voll befriedigen fonnten, gab Ber- 
anlaffung, daß ji im neuerer Zeit auch Aftienbanfen dem Ge- 
fchäjtsjweige der Beleihung von Grundftüden zumandten und für 
ihn das Recht der Pfandbriefausgabe vom Stante erwarben. (Siehe 
auch Hppothelengefchäft, ©. 122F.*). 

Für die Einlöfung der Pfandbriefe haften fomwohl bei den 

Hhpothefenverbänden al3 aud) bei den Aftienbanfen zunächft 

die beliehenen Grundftüde. Bei den Aftienbanfen Haften außer- 

dem das gefamte Vermögen der Gejellichaft (Nefervefonds 

und Grundkapital), bei den Verbänden die zu diefem Zived 

.etiva angefammelten Rapitalien (Amortifationgfonds, Spezial- 

oder Serienrefervefonds) und der allgemeine Rejervefonds. 

Für die Verbände kann endlich noch eine mehr oder weniger 

unbejchränfte perjönliche Haftpflicht der Öenofjen in Betracht 

fommen. Die Pfandbriefe find gewöhnlich jeitens der Gläu- 

biger unfündbar und werden von der Bank oder Landichaft 
in der Regel allmählich durch Auzlofung oder Annahme an 
Zahlungs Statt in dem Maße getilgt, als ihr die Darlehen 
von den Schuldnern zurüdgezahlt werden. 

ec) Annahme von Depofiten zur Benubung?). Eine 

Y) Rad) dem Bürgerlichen Gefehbuche für das Deutiche Reich ($ 795) 

dürfen Schuldverfchreibungen auf den Inhaber, in denen die Zahlung einer 

beftimmten Geldfumme verfprochen wird, nur mit Genehmigung der Zentral» 

behörbe de3 Bundesftantz, in befien Gebiet der Auzfteller feinen Wohnfis 

oder feine gewerbliche Niederlafjung hat, in den Verfehr gebracht werben. 

Für die Ausgabe von Pfandbriefen, Kommunalobligationen und Kleinbahn- 

obfigationen der Hypothefenbanfen ift in Deutjchland das Hypothefenbant- 

gefeg vom 13. Zufi 1899 maßgebend. 

?) Die Annahme von Depofiten lediglich zum Zwede der Aufbewah- 

rung oder der Verwaltung, wenn ba3 Denofitum in Effelten befieht und 

bie Bank mit der Einziehung füliger Muponz, der Beforgung neuer Bind- 

bogen ufw. betraut wird, gehört nicht hiecher, weil die Bank über folde 

Depofiten nicht dad Verfügungsrecht erhält, fondern für die Mühe der Auf- 
bewahrung beziehentlich der Verwaltung durch eine Gebühr entfchädigt wird.
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Bank fann einen Teil der ihr zum Geichäftsbetrieb nötigen 

Mittel auch dadurch erlangen, daß fie Darlehen auf Fürzere 

oder Yängere Kündigungsfrift oder gegen fofortige Rüdzahlung 

auf Verlangen de3 Einleger3 (on call) übernimmt. Zm lebtern 

Talle gewährt fie feine oder nur eine jehr geringe Berzinfung; 
im erftern verzinft fie da3 Darlehen nad einem Zinzfuße, 
dejien Höhe von der Kündigungsfrift und dem jeweiligen 
Disfont abhängt. Für den Oläubiger Hat diefe Einrichtung 
den Vorteil, daß er zeitweilig unbenugte Gelder nicht felbft 
aufzubewahren braucht und zugleich einen Heinen Nugen aus 

ihnen zieht, aber dennoch leicht wieder in deren Befiß gelangen 
fan, Über Depofiten, die auf Verlangen des Einlegers-fofort 

rüczahlbar find oder infolge des Girogefhäfts der Bank zur 
Verfügung geftellt werden, verfügt der erjtere meiltens ver- 

mittelit Sched3. 

Das Depofitenwejen in Verbindung mit dem Scheffoftem hat 
fi am frünften und großartigften in Großbritannien entiwidelt. Hier 
beruht fchon jeit einem Sahrhundert die Macht der großen Banken 
viel mehr auf der Benugung der bei ihnen eingelegten Gelder als 
auf der Notenausgabe, Die allmählich immer mehr in den Hinter» 
grund getreten ift. England am nächiten fommen dan die Ver- 
einigten Staaten von Amerika, wo fich das Depofiten- und Sched- 
tejen fehr rajch eingebürgert hat. Auf dem Feftlande dagegen hat 
e3 erft in der neuften Zeit mit der größern Bufammenziehung ‚de3 
Bankweiens an Bedeutung gewonnen). Im 3a. MÜau— 

3. Gejchäfte, wodurd) die flüffigen Bankfapi- 

talien der Vollswirtfchaft zugeführt werden (Aftiv- 
freditgejhäfte). Hierher gehören: 

Der wirtichaftliche Wert diefer Banfzweige Liegt darin, daß die guten Ein- 

richtungen der Bank eine Gewähr für die Sicherheit des Depofitumz bieten, 

bzw. ber Eigentümer der Mühe überhoben wird, e3 felbft zu verwalten. — 

Die Pflichten der Banken bei Aufbewahrung fvemder, unverfchloffener Wert 

papiere find für Deutihland | in. dem fog. Depotgeje vom 5. Zuli 1896 

niedergelegt. 

*) Für die beutjche Neichabant kommen hier die Einlagen für den 

Giroverlehr in erfter Reihe in Betracht, da Die fonftigen unverzinzlichen 

Depofiten nur geringfügig find. Gie find im Zufammenhang mit der friegs- 

töittfhaftlichen Firanzierung 1916 und 1917 ganz außerordentlich gemachjen. 

Die durhfchnittlichen Giroguthaben der 31824 Pirogtäudiger betrugen 1917 
# 2098 131000.—. .
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2) Das Diskontgefchäft, beftehend in dem Ankauf von 

inländischen Wechjeln vor ihrem Berfalltage unter Abzug der 

Binfen — Hier meiftens Disfont genannt — für die nod) 

bleibende Raufzeit. infolge der einheitlichen Geftaltung des 

Münzwejens und der Ausdehnung der Bankfzweigantalten ift 

das Disfontgefchäft nicht auf die am Gibe der Bank zahl- 

baren Wechfel (Blaymwechfel) beichränft geblieben, fondern auf 

alle in inländifcher Währung lautenden, af dem Sibe einer 

Zmeigniederlaffung der Banf zahlbaren Wechjel ausgedehnt 

worden (Verfandmwechlel). Die Bedingungen, unter denen 

eine Bank disfontiert, alfo namentlich VBorfchriften über Die 

Zahl guter Unterichriften und die Dauer der Laufzeit der zu 
disftontierenden Wechjel, find in den Bankordnungen enthalten. 
Das Diskontgefnäft entfpricht am beiten dei Wefen der Noten- 

banfen. Sie legen dadurch ihre flüffigen Geldfapitalien nuß- 
bringend an und erhalten immer wieder einen Teil davon 

ducch die Einziehung der fälligen Wechfelbeträge zurüd, Tönnen 

au im Notfalle die Wechfel bei einer andern Banfanftalt 
wieder disfontieren. Andrerfeits ift e3 für Handel und Snduftrie 

von großem Vorteil, über erjt jpäter fällige Wechjelbeträge 

jederzeit ducch PDisfontierung der betreffenden Papiere ver- 
fügen zu fünnen. — Der Dislontjaß ift der eigentliche 
Handelszinsfuß und wird nicht mit Unrecht alS das Barometer 

des Geldmarktes bezeichnet. Er hängt zunächlt wie die Waren- 
preife von dem Verhältnis des AUngebot3 zur Nachfrage ab. 

Er fteigt, wenn das Geldangebot im Verhältnis zur Geld- 

nachfrage gering ift, und finft im umgekehrten Falle. Doch 
ift fein Stand durd) viele manchmal fehr verwidelte Umftände 

bedingt, die einen richtigen Schluß auf die allgemeine wirt» 
Tchaftliche Lage fehr erfchweren?). 

Pan unterigeidet übrigens den offiziellen Disfontfab der 
privilegierten Notenbanken (Bankdislont, Bantzinzfuß, engl. 
Bank rate) von dem Disfontfag auf offenem Markte (Privat- 
disfont, engl. Market rate), der Häufig niedriger als der eritere 
und größern Schwankungen unterworfen ift. Unter Umftänden wird 

  

Y Bgl. hierüber 5. 135f. und den Abjhnitt „Kapitalzinz”, 
&. 184 fi.
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e3 ben Notenbanten geftattet, auch Wechfel auf offenem Markte zum 
PBrivatdiskontfag anzufaufen‘). 

b) Das Lombardgejhäft, jo genannt von den lombar- 

diihen Wechjlern, Die ed im Mittelalter an allen größern 
Handelsplägen Europas betrieben haben”), beiteht in der Be- 

leihung von beweglichen Gütern, wie Edelmetallen, öffentlichen 
Schuldpapieren, Ultien, Wechfeln, Waren. Pie Statuten oder 

Geichäftsordnungen der Banken enthalten die nähern Vor- 
foriften und Bedingungen über diefes Pfandgefchäft?). Der 

Zombardzinzfuß ift gewöhnlich (1/, bis 1 Proz.) Höher als der 
Diskontjab. 

Der Lombardverfehr der Deutjchen Reich3bant ift feit 1914 fat 
ganz auf die neu errichteten Darlehnzfafien infolge ihres niedrigeren 
Binsfabes und der weiter gezogenen Beleihungsgrenzen abgemandert. 
Bei der Ofterreichifch-ungarifhen Bank dagegen haben fid) die Lonıbard- 
darlehen feit jener Zeit faft verdoppelt. 

ec) Das Hypothefengefhäft oder die Beleihung von 

unbeweglichen Gütern (Gebäuden und Grundftüden). Diefes 
Gefchäft bildet entweder die Hauptaufgabe eines Kreditinftituts 

(Hypothefenbanf), oder e3 wird neben andern Banfzweigen 

betrieben (Hypothefenabteilung). Wie fich eine Iandwirtichaft- 

liche Kreditanftalt ‚auf der einen Geite durch die Ausgabe 

von Pfandbriefen (f. ©. 118.) fremde Kapitalien verfchafit, fo 

gewährt fie auf der andern Geite Dur) das Hypothefengejchäft 

Nach dem deutichen Banfgefeb vom 7. Zuni 1899 darf bie Reich- 

banf nicht unter ihrem offiziellen Bankfage disfontieren, wenn diefer 4 Proz. 

erreicht oder überjrhreitet. Den niedrigern Saß hat fie im Neichdanzeiger 

befanntzumacgen. Privatmotenbanfen dürfen nicht unter dem Gabe ber 

Neih3bank disfontieren, wenn diefer 4 Proz. oder mehr beträgt; im übrigen 

riht um mehr als ?/, Proz. unter dem Prozentfab der Reichäbanf, und 

wenn dieje felbft zu einem niedrigern Saße disfontiert, nicht um mehr als 

1), Proz. unter Diefem Gabe, 

*) Man unterfchied im fpätern Mittelalter Wechiler und Darleiher 

(Wugerer), unter Iegtern namentlih Ztaliener (Lombarden) und Sranzojen 

(Eahorfiner), die öffentlich an Leihtifchen oder auch in Häufern ihre Gefchäfte 
betrieben. Sie berechneten bis zu 40 Proz. Lombardzind. Vgl. Wild. Stieda, 

Hanfiih-Venetianiihe Handelöbeziehungen im 15. Jahrhundert (©. 82Ff.). 
>) Für die Reichgbank tommt hier inähef. 813, Ziffer 3, für die Privat- 

. notenbanfen $ 44, Ziffer 1 de3 Banfgefeges nom 14. März 1875 in Betradit.
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verzingliche Darlehen gegen Verpfändung von unbeweglichen 
Gütern. In der Regel werden Pfandbriefe nur in dem Ver- 
häftnis ausgegeben, in welchem Hypothefarijche Darlehen ge- 

yoährt werden. Die Darlehen werden entweder bar, oder ganz, 

oder teilweife in Pfandbriefen gegeben. Die Zurüdzahlung 

der Schuld findet häufig in der Weile ftatt, daß ein Bruch- 

teil de3 jährlichen Zinfes (Umortifationsquote) zu ihrer 

allmählichen Tilgung verwendet wird (Umortifationshypo- 

thefen)?). 
Seit 1. Februar 1908 Hat die bdeutfche Neichdbanf in ihren 

Gefchäftsbetrieb auch den Hhypothefen-Zahlungsverfehr auf- 

genommen. Er befteht darin, daß fie die ihr übergebenen Hnpothelen- 

dofumente aufbewahrt und am Fälligfeitätage gegen Zahlung an den 

Schuldner ausfiefert. Vorauzfegung dabei ift aber, daß zur Zahlung 

° mindeftens auf einer Seite das Girofonto bei ‚der Neichäbanf be- 

‚nugt wird. Die Gebühr ift auf 10) pro Taufend des Betrags — 
mindejtens auf 2, höchftens auf 20 4 — jeltgefegt und vom Ein- 

lieferer der Dofumente zu entrichten. 

d) Gewährung von Budjfrediten in laufender 

Kehnung Die meiften Banken betreiben das fogenannte 

Kontoforrenigefäft, indem fie nämlich ihren Kunden 

laufende Rechnungen eröffnen und für fie fommiflionsweife 

Bankgefchäfte aller Art übernehmen, z.B. Einfauf und Verkauf 
von Wertpapieren, Ausführung von Zahlungen, Einziehung 

von Forderungen durch Tratten ufw. Se nad) der Würdigfeit 
ihrer Gefchäftsfreunde gewähren fie diefen hierbei einen größern 

oder Heinern ungededten Kredit (Blanfofredit). Die Abrech- 
nung der gegenfeitigen Verbindfichfeiten erfolgt in beftimmten 

Beiträumen (gewöhnlich halbjährlich). Hinfen werden entiweder 

für Schuld und Forderung der Kunden nad) gleichem Gabe 
berechnet, oder die Banken vergüten für Guthaben ihrer 
Kunden einen geringern Zinsfuß, als fie für deren Schuld 

in Anfpruch nehmen, wenn fie nicht gar von vornherein die 

Berzinfung folder Guthaben überhaupt ablehnen. Außer ihren 

  

1) Zür den Gefchäftsbetrieb der Hnpothefenaktienbanfen gilt jegt im 

Deutfchen Reiche dad Hypothetenbantgefeg vom 13. Juli 1899, im 

tvefentlichen tiebergegeben in Adler, Leitfaden ber Handeläwifjenihaft, 

7. Aufl, ©.125f. Bu
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fonftigen Auslagen berecinen fie für ihre Mühe eine Gebühr 
(PBrovifion)?). 

Sn neuerer Beit fommt e3 nicht felten vor, daß auch Bud- 
forderungen au dem Warengejchäft bei Banken, insbefondere 
Genofienfgaftsinftituten, Disfontiert werden. Die Forderungen 
werden an Die Bank abgetreten (zediert) und diefe gewährt 
darauf je nach der Qualität des Gläubiger? und des Schuldners 
einen Kredit in der Höhe von 60—80 Proz. Der Gläubiger wird 
hiervon benachrichtigt, hat die Abtretung der Bank zu beftätigen und 
bei Verfall Zahlung an diefe zu Teiften. 

e) Gründung von Gemwerb3- und Handelsunter- 
nehmungen oder Beteiligung an ihnen, ferner Über- 
nahme und Begebung von Anleihen und Aktie (Ron- 
fortialgefchäfte),. Diefe Gefchäftszweige fallen in das Gebiet 
ber jog. Mobiltarkreditanftalten (Credit Mobilier)®), die 
aber jest häufiger al3 Kredit-, Effeften- oder Spefula- 
tionsbanten bezeichnet werden. 

Wenn dieje Anftalten nur gute Unternehmungen in mduftrie 
Handel und Verkehr durch ihre Beteiligung und Kreditvermitt- 
fung unterftügen, bar. nur die Unterbringung ficherer An- 
leihen übernehmen, können fie zur Hebung der Wirtfchaft viel 
beitragen. Sowohl die ‚große Zunahme der GStaat3- md 
Kommunalfchulden in neurer Zeit, als au) die moderne Ent- 
widiung zum Öroßbetrieb, der großes Kapital nötig hat, 
haben dazu geführt, daß die Banken immer mehr zur Be- 
Ihaffung diefer Mittel in Anfpruch genommen werden, ih 
alfo zu Kreditbanfen austachen. Damit hängt aud; da3 
Beitreben der Großbanken zufammen, ihr eigenes Kapital 
immer mehr zu vergrößern und die Heinen und mittleren 
Bankbetriebe aufzufaugen. Wir haben alfo in der Bank- 
entwidiung diefelbe Tendenz, der twir in der Induftrie in 
der Form der Ning- und Truftbildung begegnen. Die Kon- 

) 8 I. Fr Shär, Die Bank im Dienfte des Kaufmanns 
(Leipzig 1909). 

?) Dies ift der Name der von den Gebr. Pereire 1852 in Paris 
gegründeten Kreditanftalt, die den fpäter anderwärts ind Leben gerufenen 
zum Meufter gedient hat, aber bereit3 1857 Tiquidieren mußte. Dgl. 3. Blenge, 
Gründung und Gefdichte des Cr6dit Mobilier (Tübingen 1903).
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zentration der Bankbetriebe zu Anftalten, welche über Riefen- 
fapitalien verfügen, hat natürlich fomohl ihre guten alS auch 

ichlehten Seiten, auf die hier nicht näher eingegangen werden 

fan‘). 
Sn nachftehendem geben wir nod) die, Grundzüge ber 

Berfaffung der wichtigiten Notenbanfen: 
Die Deutfhe Reichsbank ift aus der frühern preußischen 

Bank hervorgegangen und dur Banfgefeg vom 14. März 1875 
ind Leben gerufen. Gie hat ihren Hauptfig in Berlin und eine 
Reihe von Zweiganftalten (Ende 1917: 20 Reichsbankhauptftellen, 
78 Neichöbanfitellen, 380 Neichbanfnebenftellen, davon 7 ohne 
Raffeneinrichtung und 3 Neich3bankwarendepots) im ganzen Reiche. 
hr Grundlapital beftand urfprünglih aus 120 Milltonen Marl, 
in 40000 Anteiljcheine von je 3000 #4 geteilt. Nach dem Gefeh 
vom 7. Xuni 1899 wurde e& auf 180 Millionen erhöht durch Ausgabe 
von weitern 60000 Anteilen zu je 1000 4, von denen die Hälfte 
bis Ende 1900 zu begeben war, der Neft Ende 1904 begeben wurde. 
Die Reichsbant fteht unter Leitung und Beauffihtigung de Reiches. 
Die Anteildeigner üben ihre Rechte aus durch die Generalverjammlung, 
den Zentralaugfhuß in Berlin und die Bezirksausichlifie an den Sigen 
der NeichsbankHauptftellen. Von dem Reingemwinn über 3'/, Proz. 
erhalten jet Die Anteilgeigner ein Viertel, das Neich drei Viertel. 
Der Refervefonds Hatte infolge de3 Mehterlöfes für die neuen Reich3- 
banfanteile die gejeßliche Höhe von 60 Millionen Mark bereit über- 
fchritten, fo daß ihm vom Neingemwinn feit 1904 nicht® mehr zu- 
gejchrieben wurde. Die Banfnovelle von 1909 beitimmt aber, daß 
vom 1. Sanuar 1911 ab zur Verftärfung der Betriebämittel der Bank 
von dem Neingewinn nad; Abzug von 3%, Proz. für die Utioräre 
wieder 10 Proz. dem Nefervefonds zugeführt werden follen, die die 
Anteilzeigner und da3 Reich zu gleichen Zeilen zu tragen Haben. 
Die Neichsbank hatte urfprünglich das Recht, 250 Millionen Mark 
ungebedte (d. h. nicht bar gededte) Noten auszugeben, Die der Noten- 
fteuer (5 Proz.) nit unterlagen. Den Privatnotenbanfen, da- 
mals 32 an der Zahl, wurde ebenfall® ein unverftenerbarer Noten- 
betrag zugemeffen, der aber der Reichsbant voll zugute fommen follte, 
wen die Befugnis diefer Banken zur Notenausgabe aufhört. Nach 
und nad) war die Zahl diefer Banken durch freiwilligen Verzicht 
oder durc, Ablauf des Notenprivilegs auf 7 zufammengeichmolzer 
und daB fteuerfreie Notenkontingent der Reichsbanf allmählich auf 

3) Näheres Hauptfäclid in dem ausführlichen Werke von 3. Rieker, 
Die deutfchen Grobanfen und ihre Konzentration im Zujammenhange mit 

der Entwidlung der Gefamtroirtfchaft in Dentfehland (4. Aufl, Sena 1912).
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293400000 .4 angemacdjfen. Bon 1. Karııar 1901 an wurde der 
fleuerfreie Notenbetrag der Neichsbant aber auf 450 Millionen Mark 
erhöht. Da feit diefer Zeit aber wieder drei Banken (die Franfe 
furter Bank, die Süddeutiche Bank in Darmftadt und die Braun- 
Ihweigiiche Bank) die Notenausgabe eingeftellt haben, fo betrug 
feit 14. April 1906 das fteuerfreie Notenfontingent der ReichEbant 
412829000 .#'). Dur die Banfnovelle von 1909 wurde ed 
aber vom 1. Janıar 1911 ab auf 550 Millionen, für die feste 
Woche eines jeden Duartal3 fogar auf 750 Millionen feftgefegt. 
Durd) da8 Gefeg betr. die Änderung des Banfgejeges vom 4. Aug.1914 ° 
wurde die Steuerpflicht de3 ungededten Notenumlaufs bi auf weiteres 
aufgehoben; dagegen find der Bank durd) fpätere Gejege befondere 
Kriegsabgaben und Referveftellungen auferlegt worden. Die Noten 
lauten auf 1000, 100, 50 und 20.4 (f. aud; Fußnote?) auf ©. 116) 
und find dur die Banfnovelle von 1909 zum gejeglichen Zahlungs- 
mittel erflärt worden. Sie waren urfprünglich in Gold, feit 1909 
in Eursfähigem beutfchen Geld einzutöjen. Dieje Verpflichtung ift 
durch dad Gefeb vom 4. Aug. 1914 biß auf weiteres aufgehoben 
worden. Die Gefhäjte der Reichshauptkaffe muß die Bank ıment- 
geltlich beforgen. Das Kteih hat fid) (nad) $ 41 de3 Banfgefekes) 
dad Recht vorbehalten, zuexjt zum 1. San. 1891, al3dann von 10 
zu 10 Zahren nad) vorheriger einjähriger Kündigung die Reichs- 
banf aufzuheben und die Orumdftüce zum jetveiligen Buchwerte zu 
erwerben oder die jämtlichen Anteile der Bank zum Nennmerte zu 
übernehmen. 

Die Öfterreihifh-ungarifche Bank, durch Gejeb vom 
27. Zuni 1878 an Stelle der Privilegierten Öfterreichifchen National- 
bank begründet, ift eine Aftiengefellfchaft, deren Grundkapital jegt 
210 Millionen Kronen, in 150000 Aftien & 1400 K geteilt, be- 
trägt. Sie hat ihren Gib in Wien, je eine Hauptanftalt in Wien 
und Budapeft und (Ende 1917) 103 Filialen und 179 Nebenftellen 
im Bereiche der öfterreihifh-ungarifchen Monarhie. Die Verwal- 
tung der Bank Tiegt in der Hand des Generalrates, der aus dem 
Gouverneur, zwei Vizegonverneuren und zwölf Generalräten befteht 
und den Diveltionen in Wien und Budapeft, die je aus einem Vize» - 
gouverneur, dejjen Stellvertreter und aus fech® Generalräten der 
betreffenden Staatsangehörigfeit zufammengejegt ijt. Lestere ber- 
fehen ihre Ämter unentgeltlich. Die Oberleitung fämtlicher Ge- 
Ihäftsztveige führt ein Generalfekretär ter Aufficht de General» 

ı) Die 4 noch beftehenden Vrivatnotenbanfen und ihre Notenkontin« 
gente find: die Bayrijhe Notenbank (32 000 000 A), die Badifche Bank 

%(10.000.000 s), die Württenbergifche Notenbank (10000000 46), die Sädhfifche 
Bank (16771000 K).
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rates; biefer hat auch, über die Anftelung, PBenfionierung und Ent- 
Yafjung der Banfbeamten zu entjcheiden. Die Bank hat in OÖfter- 
reih-Ungarn das ausichließlihe Net, Noten auszugeben, denen 
die Eigenfchaft eines gejeglihen Zahlungsmittel® beigelegt ift!). 
Die Bank hat auch eine Hnpothelarkredit3-Abteilung, für die fie 
Die Befugnis zur Ausgabe von Pfandbriefen bejist. Bei Erneue- 
zung de3 Privileg der Bank bis 31. Dez. 1910 durch TE. Ver- 
ordnung vom 21. Sept. 1899 ift die unverzinzliche Stantsfchuld von 
80 Millionen Gulden, die nach dem Übereinfommen vom 10. San. 1863 
bei der damaligen Brivilegierten Ofterreichifchen Nationalbank auf- 
genommen wurde, duch Rüdzahlung von 30 Millionen Gulden und 
durd) Abfchreibung auf 60 Millionen Kronen erniedrigt worden. Der 
nit in Metall gededte Notenbetrag über 400000000 K mußte 
nad) dem Gefeg vom 21. Mai 1887 mit 5°/, verfteuert tmerden. 
Durdy Befeg vom 8. Aug. 1911 ift die Verlängerung de3 Privilegs 
bi3 31. Dez. 1917 ausgedehnt worden. Bei diefer Gelegenheit wurde 
der nicht ftenexpflichtige ungededte Banfnotenbetrag auf 600000000 K 
erhöht. est ift Die proviforifche Verlängerung des Privifegd Eis 
Ende 1919 erfolgt. Die NRotenfteuer ift infomeit aufgehoben, al3 der 
Notenumlauf durch die an die beiben Etaatsverwaltungen gewährten 
Darlehen (Ende1917: 13,7 Milliarden) verurfacht ift. Die Beteiligung 
der beiden Gtaatövermwaltungen am Neingewinn der Bank ift in 
ganz ähnlicher Weife wie bei der deutfchen Neichgbanf geordnet 
tworten?). 

Die Bank of England, 1694 durd den Schotten William 
Patterfon gegründet, führt ihre derzeitige Organijation auf Die 
fogenannte Peeljche Banfakte vom 19. Juli 1844 zurüd, wonach) 
der nit in Metall gedecdte Notenumlauf der Bank auf 14 Mil- 
Vionen Pfund eingefchränft und ihre das ausfchliepliche Necht zur 
Notenausgabe innerhalb 65 miles — ungefähr 15 geographifche 
Meilen — im Umfreife Londons erteilt wurde, Der Notenumlauf 
der damald vorhandenen 207 Privatbanlen wurde auf etwas über 
5 Millionen, derjenige der 72 Wetienbanfen (Joint Stock- Banks) 
auf nicht ganz 3'/, Millionen Pfund eingefchräntt. Neue Noten- 

2) Nach 8 82 des abgeänderten Statut3 dom 8. Aug. 1911 dürfen 

Banknoten unter 50 K nur in Stüden zu 20 und 10 K und nur bis zu 
einem mit den Finanzminifterien in Wien und Budapeft vereinbarten Hödhit- 

betrage ausgegeben werden. Während des Weltkrieges ift beftimmt worden, 

daß die Bank bdiefen Betrag überfchreiten und aud) Noten zu 2 und IK 

ausgeben darf. 

2) Durch Gefeg vom 30: Dez. 1917 und den ung. Gefeßesattifet II von 
1918 find der Bant auch außerordentliche Kriegaabgaben und Beferoefetungen 

für Die Reiegsjahre auferlegt worden.
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banken jollen nicht mehr errichtet werden und, wenn eine der 
Provinzialbanken ihre Rotenausgabe einftellte, deren Sontingent an 
ungededten Noten zu zwei Dritteilen der Engliihen Bank zugute 
fommen. Snfolgedefien ift das Notenkfontingent der Englischen Bant 
zurzeit auf die Höhe von 18450000 € angewachjjen. Das Grund- 
apital der Englifchen Bank beträgt 14553000 £, ihr Referve- 
fonds 3000000 £. Ihr Verhältnis zur Regierung ift das eines 
Privatbankierd. Die Notenabteilung (Issue Department) ift von der 
Banfabteilung (Banking Department) volfftändig getrennt‘), Pie 
Heinfte Rote lautet auf 5 £. Die Bank hat nur elf Ziweiganftalten, 
zivei davon in Rondon felbfl. — Ber Umftand, daß die Bank an 
ein fefte3 Notenfontingent gebunden- ift und deshalb ihre Fähigkeit, 
den Notenumlauf zu vergrögern, mit der Abnahme ihrer Barmittel 
geringer wird,. hat fihon mehrmals zur Außerkraftfegung des Banf- 
gejeges geführt; Doc Hat« fie: von der Erlaubniz,. den umgededten 
Notenumlauf über-das- Konthfgent. hinaus zuserweitern, nur einmal 

-(1857) und nur auf 2 Wodeh Gebrauch gemadıt. Au in bem 
jüngften Weltkriege hat fi} -der:-Stäat durch NuSgabe eigener Noten’ 
(fog. currency notes). ‚geholfen. ‚Bel ‚Beurteilung der englifchen Banf- 
verfaflung darf man nicht, üiberfehen, Yap- in England das Sched- 
und Cfearingwefen fehr entiwieelt ift- und. die Banknote in den Hinter- 
-grund gedrängt hat. | 

Sn Schottland und Stland' fanb- die Notenauggabe eben» 
fall durch dag Peelfche Gefeg von 1884 und :da3 Gefeg ‚vom 
21. Juli 1845 ihre Regelung. Per Umlauf -in ungederten Noten 
wurde bei dem ixifchen Banken auf- nicht gang 6*/,; bei dem fot- .: 
tifchen Banken auf etwad über 3 Millionen eingefchränft. Die 
bedeutendfte Notenbant in Schottland ift die Bank of Scotland, 

. gegr. 1695. Ihr Grundkapital beträgt 1987500 £, davon ein- 
gezahlt 1325000 £, der -Refervefonds 1350000 £. In Irland , 
nimmt die Bank of. Ireland eine der Englifchen Banf ähntiche 
‚Stellung ein. Sie ift gegründet 1783 und hat ein Kapital von 
„2769231 und eine eferve yon 885000 £. Sowohl in 
"Schottland als in Stland find die Eleinften Notenabfchnitte 1£°). 

  

m 9 Kor N. Torrens, einen Anfänger der Eurrency-Schule (fiehe 

pen "Anhang: Gefhichtlicher Überblid, ©. 248), zuerft empfohlen. 
+» In, ben legten Jahren ift die Zahl der Aftienbanken und der Privat 

ar Bu £ danken infolge der immer mehr zunehmenden Banklonzentration (amalga- 

4 x 

matjon) fehe ftarl zurückgegangen. Für England und. Wales fommt als _ 

Noteninftitut faft nur no die Englifche Bank in Betracht. Schottland’ hat 

noch 8 Atiennotenbanfen mit einem. Rotenumlauf von etwa 20 Millionen £; 

land Hefigt. 6-Notenbanfen, deren Notenumlauf etwa 24 Millionen € 

‚beträgt. -
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Die Banque de Fränce, 1800 gegründet, ift ebenfalls. 
eine privilegierte Aktiengefellfchaft, deren Grundkapital urfprünglid) 
45 Millionen Franc betrug, 1806 verdoppelt wurde, feit 1857 
aber fi) auf 182'/, Millionen beläuft. Die Aftien find Namenz- 
aftien und lauten auf 1000 Frances. Die Bank befigt feit 1848 das 
augjchliegliche Notenmonopol; ihren Noten ift die Eigenfchaft eines 
gejeslichen Bahlungsmittels beigelegt. Nah dem Gefeh vom 
24. Sanuar 1884 durfte der Notenumlauf die Höhe von 3'/, Mil 
fiarden Frances nicht überfchreiten; durch fpätere Gefege ift er all- 
mählich bi 1912 auf die Höhe von 6,8 Milliarden gebracht worden. 
Mährend des Weltkriegs ift er nach und nad) bis auf nahezu 30 Mil- 
Kiarden Srancz gewadjen. Die Bank mußte auch allmählich die 
Baht ihrer Zweiganftalten bedeutend vermehren. Ende 1913 bejaß 
fie außer der Zentralbanf in Paris 143 Euffurfalen, 74 Hilfsitellen 
(bureaux auxiliaires) und 365 andere, den Banfftellen angejchlofjene 
Pläge (jogenannte villes rattachees). hr Brivilegium ift mehrmals 
erneuert worden und läuft jegt bi3 Ende 1945. Ber Gouverneur 
und zwei Untergouverneure werden von Staate ernannt, die übrigen 
Beamten von der Gefellichaft. : Die Bank erhält die Depofiten der 
Regierung zinäfrei, gewährt ihr aber Vorfhüffe auf den Staats- 

- [has und die Münzfcheine., Die Bank muß fagungsgemäß 100 Mil- 

  

lionen ihres Kapital3 und einen großen Teil ihrer NReferven in 
franzöfifchen Staatörenten anlegen. Die Borjhüffe an den Staat 
betrugen vor dem Weltkriege 200 Millionen Francs, find aber feitden 

“anf nahezu 20 Milliarden angerwadhfen. Sie werden jegt nur mit 
U, Proz. (früher ?/, Proz.) verzinft. "Von dem eingebrachten Zins 
auf disfontierte Schagmechfel muß die Banf 85 Proz. an ben Staat 
zusüidvergüten. Auch ift ihr eine befondere Kriegsgewinnfteuer auf- 
erlegt. Nach neurer Beftimnung hat die Bank, fobald die Pipi- 
"dende der Gab der beiden Iegten Yahre (240 Franc) überfteigt, 
den Überfchuß mit dein Staat zu teilen"). 

Sn Belgien befaß vor dem MWeltkriege die Banque na- 
.tionale de Belgique in Brüfiel da3 ausichließliche Notenmonopof. 
Sie wurde 1850 für bie Zeitdauer” von 25 Jahren bevorrechtet . 
und ihr Privilegium 1873 auf weitere 30 Zahre erneuert, Durch) 
Gefede nom 28. März 1900 ift e3 bis Ende 1928 verlängert wotben. De 
She Grundkapital beträgt 50 Millionen Franc Der Goiberneur 
und der Vizegouvernent werden vom König, fechs Direktoren von 
den Aktionären ernannt. Sm dev Regel muß die Bank. '/, ihrer 

2) Der Reingewinn der Bant betrug 1917 270,6 Millionen Franz, 

bie Dividende wie im Vorjahre 240 Frames. Die vor Zeftftellung De3 bere 

teilbaren Reingewinnd an den Staat fallenden Steuern und Rüdvergüfungen 

betrugen 58,3 Millionen Srancz. 

Adler, Voltzwirigaft. 8. Aufl; - I. 

>
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im Umlauf befindlichen Noten bar gebedt Haben, dod; Tann jie 

bie Regierung davon entbinden. Die Heinften Notenabfchnitte 

fauten auf 20 Frans. Nad) Ausbrud) de Weltkrieges 1914 wurden 

das Eigentum der Bank und die ihr anvertrauten Werte auf Er- 

fuchen der belgifchen Regierung an Die Bank von England über- 

geführt. An ihre Stelle trat nun Die 1822 gegründete Societ6 

Gönsrale de Belgique. Sie erhielt da3 Necht der Notenausgabe an 

Stelle der Nationalbank, die die Verpflichtung übernahm, 3 Monate 

nad) Friedenzfhlug die Noten gegen ihre eigenen zum Nennwert 

umgutaufchen, wogegen fie die Zuficherung erhielt, daß der Gewinn 

der Socists Generale aus dem Notengefhäft ihr ganz zufließen 

foll. Als Notendedung galten außer Metall aud) Ausland3guthaben, 

Auzlandsmwechfel und Furzjriftige ausländifche Schagideine. 

Die Niederländifhe Bank (De Nederlandsche Bank) in 

Amfterdam, 1814 gegründet, beruht in ihrer jegigen Rerfalfung 

auf den Gefegen vom 22. Dezember 1863, 7. Auguft 1888 und 

31. Dezember 1903. Sie ift ebenfalls Aktiengefellfhaft mit einem 

Grundkapital von 20 Millionen Gulden, Hat das augfchließliche 

Notenmonopol (Oktrooi) und darf nur Disfont- umd Bombarb- 

geichäfte, daneben Metallhandel und gededte Kontoforrentgejchäfte 

betreiben, Depofiten übernehmen und in bejchränften Maße aud 

Wecjfel auf das Ausland Taufen. Sie beforgt die Raffengeichäfte 

de3 Staates an ihrem Hauptfige und bei ihren Filialen fpefenfrei 

und ift gehalten, dem Staate zinsfreie Vorfchüffe bis zu 15 Mil- 

fionen Gulden vorübergehend zu gewähren. Bon dem NReingerinn 

erhält der Staat nach Abzug von 3*/, Proz. ord. Dividende und 

3 Proz. für die Verwaltungsorgane zivei Drittel, Der Bewinn- 

anteil des Staates joll aber jet auf °/,, und wenn die Dividende 

über 7 Proz. beträgt, auf ?/, erhöht werden. Der Rejervefonds 

hat die gejeglihe Höhe von 25 Proz. des Grundfapitals erreicht. 

Die Metalldekung der Noten und der übrigen fälligen Berbindlich- , 

feiten ift durch E Dekret (vom 16. April 1864) auf 40 Proz. feit- 

gelebt. Die Noten der Bank haben durch Gefeg vom 18. Suli 1904 

die Eigenschaft eined gefeglichen Zahfungsmittel® erlangt. Die 

Heinfte Note lautet nach dem Gejeg vom 31. Dezember 1903 auf 

10 f. Durch ein weiteres Gefeß vom gleichen Tage wurde bie 

Einziehung der Staatönoten (Muntbiljetten) von 50 md 10 fl 

angeordnet. Das Privifeg der Bank Täuft bi3 zum 31. März 1919 

und foll jegt um 15 Sahre verlängert werden. Der Rräfident, 

der Sekretär und ein KRommifjär werden vom König ernannt. 

. Sn -Stalien ift durch Gefeg vom 30. April 1874 da3 Recht 

"der Notenausgabe. einem Konfortium von fech3 Banken (Banca 

Nazionale, B. di Napoli, B. di Sicilia, B. di Toscana, B. Ro- 

mana und B. Toscana di Credito) übertragen worden, an bejjen
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Spike die Banca Nazionale in Rom ftand. Die Höhe de3 Noten- 
umlaufs war auf den dreifachen Betrag de3 Aktienkapital jeder 
einzelnen Bank feitgefeßt worden. Diefes betrug 251750000 £, 
die Notengrenze daher 755250000 £. Das Gefe vom 28. Juni 
1885 geftattete eine Überfchreitung diefes Betrages, wenn für die 
Mehrausgabe Bardefung in Gold (?/,) und in Silber (?/,) gehalten 
wurde. Der Zufemmenbrud) der Banca Romana und die Bank- 
frifis don 1892/93 führten zu einer Neuordnung des Zettelbanf- 
mwejen3 durch Gefeß vom 10. Auguft 1893, bei der die Toskanifchen 
Banken mit der Banca Nazionale zu einer Banca d’Italia ver- 
ihmolzen wurden. Das Grumdfapital diefer Bank beträgt 300 Mil- 
lionen Lite, geteilt in 300000 Aktien & 1000 £, wovon 700 £ 
per Ultie, im ganzen alfo 210 Millionen Lire eingezahlt find. 
Das Kapital ift 1895 um 30 Millionen Lire erniedrigt morbden, 
10 daß alfo auf 1 Aktie 600 £ al& eingezahft gelten. Für die 
erften vier Jahre war die Notenhöhe feitgefebt: für die Banca 
d’Italia auf 800, für den Banco di Napoli auf 242 und für den 
Banco di Sicilia auf 55 Millionen Lire; fpüter wurde die normale 
Notenhöhe feftgeftelft auf 660, 200 und 48 Millionen, Die Netall- 
defung, wovon °/, in Gold, follte 40 Proz. (früher 33%/, Proz.) 
des Notenumlauf3 betragen. Gegen Zahlung einer befonderen Um» 
laufftener, die fi) nach der Höhe de3 Disfontfages richtet, Tonnte 
die Notengrenze überfchritten werden; bei voller Bardedung war 
die Notenausgabe unbegrenzt. Auf den Gefamtbetrag der nicht 
metallifh gededten Noten wurde urjprünglih eine Steuer von 
1 RBroz., dann '/, Proz. erhoben. Die Novelle zum Bankgefeg dom 
21. Dezember 1907 verminderte fie auf 1P/,,, dagegen beanfpruchte 
der Staat von dem über 5 Proz. Hinausgehenden Gewinn ein Drittel, 
und wenn die Dividende über 6 Proz. hinausging, die Hälfte, 
Die Noten haben die Eigenfchaft eines gefeglichen Bahlungsmittels. 
Dos Notenprivileg läuft bi Ende 1923. Der Notenumlauf ift 
infolge der Beteiligung Italien am Weltkriege von 2 Milliarden 
im Sabre 1914 auf 7!/, Milliarden Lire Ende 1917, die Vor» 
Ihüffe an den Staat find von 115 Millionen auf 4%/, Milliarden 
Lire gemadhjfen. 

sm Dänemark befigt die Nationalbant, 1818 gegründet, 
das ausfchließliche Notenmonopol (nad; Gejeg vom 12. Zufi 1907) 
bi3 zum 31. Juli 1938. Sie darf mit Genehmigung des Königs - 
ihr Kapital von 27 Millionen auf 50 Millionen Kr. erhöhen. 
Die Notenausgabe erfolgt nad) Bedarf; die Noten müffen zur Hälfte 
bar, der Neft muß duch börfengängige- Papiere gededt fein, wobei ... 
ein Kurswert von 125 gleich einem Notenmwert von 100 ‚gereciniet _ 
wird. Der Staat ift am Reingewinn beteiligt. Die Bank hat 
3 3. 6 Filialen. Sleinfte Note 5 Kr. — Sn Norwegen barf
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ebenfall® nur die Norwegijche Bank, 1814 gegründet, Noten 

ausgeben, denen die Eigenjchaft eine3 gejeglichen Zahlung3mittels 

beigelegt ift. Die Notenhöhe darf den Goldvormt um 45 Millionen 

Kronen überfteigen. Kleinfte Note 5 Kr. Die Banf hat 5 9. 

20 Zweiganftalten. — Zt Schweden dinften früher außer der 

ftaatlichen Neichebant, 1656 gegründet, deren Noten gejegliches 

Zahlungsmittel find, noch die fogenannten Enskilda-Banker Noten 

in Umlauf fegen. Die Mitglieder diejer Aftienbanfen, deren Kapital 

nindeftens 1 Million Kronen betragen mußte, waren perfönlic) und 

al3 Gefamtfchuldner haftbar. Mit dem 1. Sanuar 1899 ift aber 

ein neue Banfgefeg in Kraft getreten, nach dem von 1904 ab nur 

die Neichsbant allein Noten ausgeben darf. Der Notenundauf der 

Keichsbank darf ihren Barvorrat und den Betrag der ausländiihen 

Soldmechfel um höchtens 100 Millionen Kronen überfteigen.” Tie 

Golddelung muß mindeftens 25 Millionen Kronen betragen. Über- 

fteigt aber der nicht bar gededte otenbetrag die Summe bon 

60 Millionen, fo muß der Überihuß außerdem mit 30 Proz. in 

Metall gededt werden. Die Neichäbant hat 3. 3. etwa 25 Silialen. 

Kleinfte Note 5 Kr. ä 

Sn der Schweiz wurde durd) Bundesgejeb vom 6. Oftober 

1905 die Schweizerifdhe Nationalbank begründet, die am 

16. Zanuar 1906 ins ben trat), Ihr Grundfapital beträgt 

50 Millionen Frances, geteilt in 100000 Aftien & 500 Ftanız, 100- 

von ?/, den Kantonen nad) ihrer Mohndevölferung, */, dem früheren 

Emiffionsbanken und der Neft der Öffentlichen Zeichnung vorbehalten 

blieb. Vom Grundfapital ift nur die Hälfte eingezahlt. Die Bank 

erhielt das ansfchlieglihe Net zur Notenausgabe zunächit auf 

20 Zahre. Sie hat ihren rechtlichen und adminiftrativen Gig in 

Bern, der Sig des Direftoriumd aber ift Züri. Sie fonn an 

den bedeutenderen Verfehrzplägen mit Buftimmung der Kantone 

Zweiganftalten und für die übrigen läge Agenturen errichten. 

Bweiganftalten wurden bisher gefchaffen außer in Zürich und Bern 

in Bafel, Genf, St. Gallen, Laufanne, Luzern und Neuenburg; dazu 

nod; 13 Agenturen. Die Zahl der VBanfpläge war Ende 1917 

226, die der Nebenpfäße 151. Die Noten der Nationalbank lauten 

3. 8. auf 5, 10, 20, 50, 100, 500 und 1000 Srancs, Der Metall- 

beftand ınuß mindeftens 40 Proz. der umlaufenden Noten betragen?), 

der Neft muß in inländiichen oder ausländischen Wechjeln, Drber- 

fcheds, Cchuldverfchreibungen auf Die Schweiz oder Echjaganmweifungen 

auf Staaten, deren Geldumlauf anf metallener Grundlage beruft, 

1) Das Gefeg ift in einigen Punkten durch Bundesgejeg vom 24. Juni 

1911 abgeändert‘ worbeıt. 

2 Gr betrug im Ducchfänitt der Jahre 1916 und 1917 75 Bros.



  

    

    

— 13 — 

gededt fein. Die Verfallzeit darf 3 Monate nicht überfchreiten. 
Notenkontingent und Notenfteuer gibt 13 nicht. Die Eigenfchaft 
eines gefeglichen Zahlungsmittel haben die Noten im PBrivatverfehr 
nicht. Nur die Bank felbft uud die öffentlihen KRaffen müffen fie 
in Zahlung nehmen Sofortige Einlölung auf Präjentation it 
nur für die Bentralfaffe in Bern vorgeicdynieben. Bon dem Nein» 
geroinn der Banf erhalten nach Abzug von 10 Broz. für den 
Neferveionds (biß diefer 30 Proz de3 Kapitals erreicht hat) die 
Aftionäre 4 Proz, von dem Neft erhalten zunädhft die Kantone die 
ihnen nach $ 28 des Gefeges zugebilligte Entfehädigung; was übrig 
bleibt, erhalten der Bund zu einem Drittel, die Kantone zu zwei 
Dritteln. Organe der Bank find: ‚die Generalverfammflung, der 
Banfrat, aus 40 Mitgliedern beftehend, movon der Bundesrat 
25 und die Generalverfammflung 15 zu wählen hat, der Bant- 
ausihuß von 7 Mitgliedern, dem die nähere Aufficht über die 

Sefchäftzleitung zufteht, die Lofalfomitees, die Nevijionzfommiflion, 
da3 Direktoriun: und die Lofaldireftionen. 

Sm Rıtland ift die durch Gefeg vom 31. Mai 1860 organi=- 
fierte Neichsbanf (jest Staat3bant) in Peteräburg ein privilegiertes 
Staatöinftitut, allein zur Ausgabe von Papiergeld (Neichöfredit- 
bilfet3) befugt. Sie Hatte 1894 ein Kapital von 25 Millionen 
Rubel und einen Nejervefonds von 3 Millionen. Gemäß den 
Statuten vom 6./18. Juni 1894 ift das Kapital allmählich auf 
50, der Refervefonds auf 5 Millionen NRubel durch Zuichreibung 
von 10, bzw. 5 Proz. de3 Gewinns gebracht worden. Die Noten 
(Heinftes Stüd 12) find gefegliches Zahlungsmittel, Im Bu- 
fanmenhang mit der Währungsform war feit 1897 eine Wieder» 
Aufnahme der Barzahlung in Gold erfolgt und die Heinen Noten 
meiftens durch Silber erjegt worden. Die Noten müllen nach dem 
Sefeb bis zu 600 Millionen. Rubel zur Hälfte, darüber hinaus 
vol in Gold gededt fein. Der Goldvorrat der Bank, der zum 
Teil auch im Ausland gehalten wurde, war vor dem Weltkrieg 
fegr groß und überftieg zu Zeiten den Betrag ded Notenumlaufs. 
Diefe günftigen Verhältniffe Haben fich in den feßten Jahren ganz 
gewaltig verfihlechtert. Der Notenunlauf war 1917 His auf 19 Mil- 
Tiorden Rubel gewachlen, denen eine Golddedung von faum 8 Proz. 
gegenüberftand. Die Vorfchüffe an den Staat jollen um diefe Zeit 
über 15 Milliarden Rubel betragen haben. Pie Bank hatte 1914 
an 9 bedeutenderen Handelsplägen größere Abteilungen (Rontore) 
und 124 Filialen im ganzen Neiche. 

Sn den Vereinigten Staaten von Amerifa jebten früher 

die fogenannten National Banks, deren e3 am 1. Zuli 1917 7635 
gab, Noten in Umlauf, wofür fie zur Sicherung der Notenglänbiger 

Staatsfhuldfcheine (United States Bonds) in den Gtaatsihag legen
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mußten. Der Betrag der ausgegebenen Noten durfte aber Teinez- 

falls das eingezahlte Aktienkapital überfteigen. Snjolge ber Ber- 

minderung der Bundesihuld und des hohen Kurjes ber Stantd- 

papiere ift e3 den Banken allmählich immer jchwerer geworden, die 

zur Dedung der Noten nötigen Wertpapiere anzufchaffen, tvaS. Die 

Berminderung de3 Notenumlaufs zur unausbleiblichen Folge Hatte. 

Die Bundesregierung mußte daher Dedungserfeihterungen icaffen. 

Dur das Währungsgefeß vom 14. März 1900 murden neue 

2 proz. Bonds gefchaffen, die zum vollen Nennwert (früher nur zu 

90 Proz) in Banknoten umgefegt werben Fonnten und wofür Die 

Notenfteuer von 1 Proz. auf !/, Proz. ermäßigt murbde. Eine 

Novelle vom 30. Mai 1908 (Notbanfgefeb) ermächtigte den Schafe 

fefretär, den zu National Currency Associations vereinigten Nationales 

banken die Ausgabe von Notftandsnoten bis zu 500 Millipnen 

Dollar3 zu geftatten, für die die gewöhnlichen Dekungsvorjchriften 

nicht gelten follten, aber eine erhöhte Notenftener zu zahlen war. 

Diefes Gejeb blieb bi 30. Juni 1914 in Kraft. Ein neues Banfe 

und Währungsgefeb, da3 die Notenemiffion auf eine vollftändig 

neue Grundlage ftellte, teilte da3 Land in 12 Nefervebantoijtrikte. 

Sn jedem Diftrift wurde eine Federal Reserve-Bank errichtet, die 

die Notenausgabe zu übernehmen Hatte. Das Grumdlapital diefer 

Banken, das nicht unter 4000000 $ betragen foll, wurde in exiter 

Linie von den Natiornalbanfen aufgebracht. Nur injoweit diefe das 

Kapital nicht übernahmen, follte e8 Privaten überlaffen werden. 

Der Auffichtörat der Nefervebanfen twird zu einem Drittel von 

der Regierung, zu zwei Dritteln von den Aktionären beftellt. 

Diefe Suftitute follen im SInlande auch nur Gejchäfte mit Banken 

machen, Hauptfächlich zur Nedisfontierung von Wechfeln dienen 

und außerdem die Zinanzgefchäfte der Regierung vermitteln. Sie 

tönnen aber im Auslande Bweiganftalten errichten, die Wert- 

papiere ar= und verfaufen und mit Privatfundichaft arbeiten dürfen, 

Der Goldvorrat einfchließlich der Guthaben beim Bundezjhagamt 

foll mindeftens 40 Proz. des Notenumlaufs betragen. Über den 

Refervebanken fteht zur Vereinheitlichung und Überwahung des 

Bankfyftems ein Federal Reserve Board, au5 7 Mitgliedeın ber 

ftehend, dem der Schabfefretär al Vorfigender und der Comptroller 

of the Curreney angehört. — Außer den Nationalbanfen gibt e8 

noh eine große Anzahl von fogenannten State-Bauks und Trust- 

Companies, deren Berfaffung von dem Staate abhängt, in dem fie 
fi) befinden. 

88. Börfen, insbejondere Effeltenbörfen. 

Börjen nennt man Drte, an denen fi) Bankier, Pro- 

duftenhändler, DVerficherer, Needer, Makler, Agenten ufw.
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regelmäßig verfammeln, um Gefchäfte abzuschließen und jich über 
Händelsangelegenheiten zu beiprechen. Sie fünnen daher als 

da3 örtlich eingefchränfte Marktgebiet für gewifje Güter gelten. 
Vergleicht man fie mit den ältern Meffen und Märkten, für 

die fie teilweife einen zeitgemäßen Erfag bilden, jo findet man, 
daß fie eine weit größere Spezialifation der Handelätätigfeit dar- 
ftelfen, daß fie ausfchließlich dem Großverfehr dienen und daß fie 
lediglich den Handel mit Gattungswaren oder vertretbaren Saden 
betreffen, alfo mit Waren, die nad Zahl, Maß oder Gewicht ge- 
handelt werden, deren Befchaffenheit alfo ohne weitere befannt ift 
(Wertpapiere) oder von denen nur Proben an der Börfe vorhanden 
fein müfjen. 

Se nad den örtlichen Bedürfniffen fan e3 Börfen für 
Waren im engern Sinne geben, z. ®. ©etreide-, Petroleum- 
börfen ufmw., wie aud) — und dies vorzugsweife — Börjen 

für Geld- und Kreditgejchäfte. Diejenigen Börfen, an denen 
hauptfählich Geichäfte in Wertpapieren abgejchloffen werden, 
nennt man Fond3- oder Effeftenbörjen (Stock Exchange 

in England). 
Ssmdeljen Lafjen jich Geld- und Effeltengefchäfte nicht gut 

voneinander trennen. Der Effektenmarkt ift zugleich Geldmarkt 

in dem Sinne, daß, wenn 3. DB. eine große Nachfrage nad) 

Wertpapieren befteht, die3 hauptfächlich aus dem Grunde der 

Salt ift, weil für Geld als werbendes Kapital eine dauernde 

oder vorübergehende Anlage gefucht twird, tie umgekehrt die 

bereit3 vollzogene Anlegung der Geldfapitalien in Staatz- 
anleihen, twirtfchaftlihen Unternehmungen ufw. die Nachfrage 

nach Wertpapieren beeinträchtigt. Das Geld kommt daher 
zur Börfe, wenn e3 aus bisherigen Kapitalanlagen aus irgend . 
einem Grunde herausgezogen wurde und num in andern ge= 

winnbringende Verwertung finden fol. Weil nun die meilten 

Bolksfapitalien in diefer Übergangszeit in Geld umgejegt 
werden und in diefer Form an der Börje neue Verwendung 

juchen, fo bezeichnet man nicht mit Unrecht die Effeftenbörfe 
als den Kapitalmarkt‘), Der Diskont (f. ©. 121) ift 

%) W. Prion, Der internationale Geld- und Kapitalmarkt nach dem 

Kriege (München u. Leipzig 1918), nennt Geldmarkt den Markt für furz- 
friftige, Kapitalmarkt den Markt für Tangfriftige Leihlapitelien.
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daher nicht bloß als der Brei für die Benugung des Öeld- 

fapital3 inı engern Sinne, jondern vielmehr al3 der Maßitab 

der Ergiebigkeit der in einem gegebenen Augenblide an der 

Börfe mwerbenden beweglichen Kapitalien überhaupt zu be- 

trachten. Unter fonft unveränderten Umftänden müffen daher 

die Preife (Kine) der Wertpapiere mit ‘dem Steigen deö 

Distonts fallen, mit deifen Ginfen aber fteigen. 

Eine Erhöhung des Disfonts Fan aus fehr verfchie- 

denen Urfachen eintreten. Sie Tann verurjacht werden eben- 

fowohl durch eine tatfächliche Steigerung der Ergiebigkeit der 

Unternehmungen, al® au dur) eine auf eingebildeten oder 

trügerifchen Vorausfegungen beruhenbe Überproduftion” und 

Spefufation. Sie Fan ferner ihren Örund haben in der Zu- 

nahme der allgemeinen Rechtsunficherheit, wodurd) der Be- 

ftand md die Fruchtbarkeit der Unternehmungen gefährdet 

roird, forwie in der Abnahme der werbenden Rapitalien infolge 

von Kriegen, Verfchwendung, ungünftiger Handelsbilanz, An- 

Tegung von Rapitalien im Auslande ufiw. 

Der Kurs der Wertpapiere unterliegt den allgemeinen 

Gefegen de3 Angebot3 und der Nachfrage. 

Das Angebot wird auc) Hier von den Produftiongkoften be- 

ftinmt, d. i. hauptfädjlich von der Sicherheit der Anlage und bon 

der größern oder geringern Schwierigfeit der Unterbringung derfelben. 

Wenn zB. ein Staat eine 4 proz. Anleihe zum Rurfe von 70 an 

Bietet, während ein anderer fie zum Kurfe von 103 unterbringt, 

fo fan man fagen, daß Die Broduftionzkoften des erftern höher find 

al8 die des Ießtern, wahrfcheinfich infolge der weniger großen Sicher- q 

heit feiner pofitifchen oder finanziellen Berhältnijfe. 

Die Nachfrage ift abhängig von dem Gebraucdswert der 

Papiere und der Zahlungsfähigkeit der Käufer, alfo bon dem je= 

weiligen Stande des Kapitalmarktes im Bergleiche zu der Nubung 

der in Wertpapieren angelegten Kapitalien. Borausgefeßt, Daß der 

durchfchnittfiche Zinsfag 4 Proz. beträgt und eine beftimmte Altie 

mit Sicherheit 6 Proz. Dividende einbringt, jo Tann ihr Kurs bi3 

auf 150 fteigen. Zreilich wird hierbei Die Unveränderlichfeit de3 

Zinsfußes fowie die Sicherheit der genannten Dividende auf längere 

Zeit angenommen werden müljen. 

Aus dem Gefagten ergibt fich, daß die Börfengeichäfte 

in erfter Linie von Urfachen beeinflußt werden, die zum Teil
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in den einzelnen Börfenmwerten felbft zu fuchen find, zum Teil 
aber von dem allgemeinen Stande des Kapitalmarftes beitimmt 

werden. Da aber Iegterer von den finanziellen und wirtfchaft- 

lichen Verhältniffen eines Landes überhaupt abhängig ift und 

diefe wiederum mit feiner politifhen Lage nad innen und 

nach außen zufammenhängen, jo ijt e3 begreiflich, daß die den 

Effeftenmarkt beherrfchenden Umftände jeher mannigfaltig und 

oft ehr verwidelter Natur find und die richtige Beurteilung 

der Börjenlage erjchweren. 

Tatfählich ftellt die Börfe in ihren Ergebnifjen ein ge= 

drängte Bild dar: 
a) von der finanziellen Lage des Staates und der Ge- 

fellichaften, die Wertpapiere auf die Börfe bringen; 
b) von dem Stande des Kapitalmarktes im allgemeinen 

und: des Geldmarktes im bejondern; 

e) von der allgemeinen wirtfchaftlichen Lage des Volkes; 
d) von den politifchen Verhältnifjen, jomwohl was innere 

Nechtzficherheit und Ordnung der Verwaltung, al8 was die 

internationalen Beziehungen anbetrifft. 

Die wirtfchaftlihe Bedeutung der Yondsbörfe Tiegt Hauptfäc- 
lich in ihrer Vermittlerroffe bei der Unterbringung de in MWert- 
papieren dargeftellten beweglichen Kapitals, das nach vielen Milli- 
arden zählt, Allein an ben deutfchen Börfen wurden vor 1914 jähr- 
Lich Nahezu 3 Milliarden Mark neue Werte zugelaffen (in England 
1912: 210,85 Millionen Pfd. St), Die Anleihen der Staaten, 
PVrovinzen, Gemeinden ufw. fünnen nur mit Hilfe dev Börfen be» 
geben werden; ebenfo müfjen die großen Erwerbögefellichaften zur 
Unterbringung ihrer Altien und Obligationen die Vermittlung der 
Börfe in Anfprud; nehmen. 

Die Geihäfte fowohl an den Fonds- als auch an den 
Warenbörfen Tafien fich in zwei Klafjen teilen; Tages gefchäfte 

(öfter auch Kaffengefchäfte, Gejchäfte per Kaffa und bei 
Waren im engen Sinne Xofogefchäfte genannt) und Zeit» 

oder Lieferungsgefhäfte, auch Termingefchäfte im meitern 

Sinne, 
Tagesgeichäfte find folche, bei denen die Beit der 

Lieferung der Ware (dev Lieferungstermin) mit dem Tage des 
Gefchäftsabfchluffes (Abichlußtermin) zufanmenfältt. Bei Zeit-
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gefhäften dagegen wird die Ware erit an einem vertragd- 

oder gebraudsmäßig feitgeftellten fpätern Beitpunfte geliefert. 

Eine befondere Art der Zeitgejchäfte find die Termin» 

gefhäfte im engern Sinne, bei Denen nur eine duch Börfen- 

gebrauch beftimmte Gattung der Ware und nur in einer börjen- 

mäßig feftgefegten Menge oder in einem Bielfachen derjelben 

geliefert werden Tann. (Terminhandel, Terminbörfen.) 

Wird die Ware lediglich aus dem Grunde eingefauft baiv. 

verkauft, weil der Käufer bar. Verfäufer den Unterjchied zimi- 

fchen dem vereinbarten Preife und dem Tagespreife am Lie- 

ferungstermin gewinnen will, jo wird das Zeitgejchäft zum 

fogenannten Differenzgefchäft, im Gegenfag zum Effef- 

tivgefchäft, bei dem die Lieferung der Ware wirklich be- 

abfichtigt if. Der Nachteil des Differenzgefchäfts befteht 

darin, daß e3 zur bloßen Wertipefulation und zum gewerb3- 

mäßigen Börfenfpiel (Ugiotage) führt, und Daß e3 zu unge 

funden, Tünftlichen Preisihwanfkungen Veranlaffung gibt. Die 

deutfche Nechtiprechung fteht jest auf Dem Standpunfte, daß 

Verträge, bei denen e3 lediglich auf die Bezahlung der Preid- 

Differenz abgefehen ift, wie Spiel und Wette zu behandeln, 

d. h. nicht Hagbar find). 

2) Vergl. Bürgerliches Gefegbuch für da3 Deutjche Neih 8 762— 764. 

Na) dem deutfchen Börfengefeh vom 8. Mai 1908 (8527f.) ift ein Börfen- 

termingefchäft, da3 nicht gegen ein durd) diefes Gejeh ober den Bundesrat 

erlafienes Verbot verftößt, verbindlich, wern auf beiden Seiten al3 Vertrag- 

{chließende Kaufleute, Die in das Handeläregifter eingetragen find, ober degn 

Eintragung nad) 8 36 des Hanbel3-Gefegbuches nicht erforderlich ift, oder 

Eingetragene Genoffenfchaften beteiligt jind. Kleingemwerbetreibende gehören 

aber nicht zu den Kaufleuten in diefem Sinne, felbft wenn fie in das Han- 

deläregifter eingetragen find. Dagegen find aud; ohne Eintragung hierher zu 

rechnen Perfonen, die berufsmäßig Börfentermin- oder Bantiergeichäfte be» 

treiben oder zum dauernden Befuche ber Börfe mit der Befugnis zur Teile 

nahme am Börfenhandel zugelaffen find und Berfonen, bie im Snlande zur 

Zeit des Vertragsabfchluffes weder einen Wohnfig noch eine gewerbliche Nie- 

derlaffung Haben. Die in beftimmter Art und Form beftellte Sicherheit für 

die Erfüllung eines Börfentermingejäft3 in Wertpapieren ift Haftbar, aud) 

wenn ber beftellende Teil Nichtlaufmann ift. Das auf Grund deö Gejchäfts 

Geleiftete Tann deshalb nicht zurücigeforbert werben, weil auf den Leiftenden 

obenftehende Beftimmungen nicht zutreffen. Ein nicht verbotenes Börfenternin-
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Das effektive Zeitgefchäft ift eine notwendige Folge der 
Tapitaliftiichen Großproduftion und de3 Großhandels. Ze länger 
die Produftionsummege find, auf denen die Güter zur Ent» 
ftehung gelangen‘), und je größere Maffen von fertigen Ge- 
nußgütern mit einem Male in den Verkehr treten, um fo 
früher muß der Produzent einerjeitö fich die zur Produktion 
nötigen Rohftoffe und andern Hilfsmittel im voraus fichern 
und andrerfeit®, um fi) dor Tünftigen ungünftigen Preisper- 
hältniffen zu fügen, noch nicht fertige Erzeugniffe zu ber= 
Taufen juchen. Ohne das Zeitgefchäft Tieße fich in vielen Fällen 
eine auf nur kurze Zeit hinaus zuverläffige Preiskalkulation 
gar nicht herftellen. Auch, übt e3 jedenfalls auf die gleich- 
mäßige Verteilung der Warenporräte und damit auf die Preig- 
ausgleihung häufig wohltätigen Einfluß aus, tie ja aud) das 
ipefulative Beitreben, bei niedrigen Preijen zu Faufen, bei hohen 
zu verlaufen, preisausgleichende Wirkung hat?). 

Was den Terminhandel im engern Ginne betrifft, fo wird 
für ihn der Nugen geltend gemacht, den er duch Rifikover- 
fiherung biete, indem der Fabrifant, der Nohjtoffe in großen 
Mafjen Faufen, der Großhändler, dev ji) auf Längere Zeit Hinaus 
mit Waren verforgen, der Kommilfionär, der auf lberfeeiche Kon- 
lignationen große Vorfhüffe geben müffe, durd, einen feinem Effel- 
tiogefchäft auf Zeit entgegengefegten Abichluß an der Terminbörfe 

geichäft gilt von Anfang an al3 verbindli, wenn ber eine Teil bei ober 
nach dem Eintritt der Fäligkeit fih dem andern Teil gegenüber mit ber Be- 
inirfung ber vereinbarten Leiftung einverflanden erffärt und der andere Teil 
diefe Leiftung am ihn bewirkt hat. In allen biefen Fälfen ift der Differenz- 
einwand aus den 5$ 762 und 764 de3 Bürgerlichen Gejegbuches ausgejchloffen. 
Da3 nad) dem Börfengefeg vom 22. Zuni 1896 eingeführte Börfenregifter, 
ba8 in ben beteiligten Kreifen viel Widerftand gefunden und nach, feiner 
Seite hin. befriedigt Hat, ift durch das Gefeb von 1908 wieder bejeitigt. 

*) Siehe Fußnote 1 auf ©. 36. 
®) „La speculation offre le grand avantage de retirer une mar- 

chandise de la eirculation lorsqu’elle est trop abondante, pour ’y 
reverser lorsqw'eile devient rare.“ (J. B. Say.) 

„Soweit die Spekulation in Berechnung Lünftiger Creigniffe vor- 
forgt, da3 Rifito der Preisihwankungen übernimmt und in Türzeren ober 
längeren Berioden zu einer Preisansgleihung führt, ift fie bie feftefte Stüße 

für die Regelmäßigfeit de3 Umfages.” (M, v. Schraut, Die perfönliche Zrei- 

heit in der modernen Vollswirtichaft, Tübingen 1907.)
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auf die gleiche Zeit fich vor Verluft jchligen könne; ferner der da- 

mit zufammenhängende Umftand, daß fi) das Effeftivgefchäft in ge- 

wiffen Waren nad) den Plügen Hinziehe, wo Terminbörjen für fie 

beftänden. Gegen den Terminhandel aber werden hauptjächlich die 

Nachteile de3 Differenzgeichäfts (fiehe ©. 138) angeführt. 

Das deutfche Vörfengefeb vom 8. Mai 1908 (8 65) verbietet den Ter- 

minhandel in Getreide» und Miüplenfabrifaten; im Anteilen von Bergmerfs- 

‚und Finanzunternefmungen ift er nur mit Genehmigung de3 Bundesrates 

zuläffig (8 63). Der Bundesrat Tann außerdem den Terniinhandel von be 

fondern Bedingungen abhängig machen oder in gewiffen Waren oder Wert- 

papieren ganz unterfagen. Seit bem Weltkriege 1914 hat der Börfentermin- 

Handet ganz aufgehört. Siehe Gefeb vom 4. Aug. und Belanntmachung vom 

24. Yug. 1914. 

8 9. Die wichtigiten Bertchrannitalten. 

Unter Verfegrsanftalten oder Berfehrsmitteln im engerit 

Sinne verfteht man wirtfchaftliche Einrichtungen, wodurd) Per- 

fonen, Güter und Nachrichten bon einem Orte zum andern 

befördert werden. 

Se nachdem fie zur Beförderung von Berfonen und Gütern 

oder zur Beförderung von Nachrichten dienen, hat man jie in 

Transportmittel und Kommunikationsmittel eingeteilt; doc 

hat eine foldhe Scheidung praftifch deshalb wenig Nugen, weil 

beide Bivede Häufig in einer Verfehrsanftalt vereinigt find, 3. ©. 

durch die Eifenbahnen und Dampffchiffe auch Nachrichten befördert 

werben. 

Die Hauptbeftandteile der Verfehrsanitalten find Die Wege, 

Fahrzeuge und Motoren de Transports. ° 

Die Transportwege find entweder Wafferwegk wie 

das Meer, die Seen, Flüfie und Kanäle, fowie die unterjee= 

ifchen Kabel, oder Landiwege, wie funftlofe Pfade, Chauffeen, 

gepflafterte Wege, Draht und Schienentvege, oder endlich Zuft- 

wege für drahtlofe Telegraphie und Luftichifie 

Die Transportfahrzeuge umfaffen den Trägerdienft 

durch Perfonen und Tiere (mobei freilich Fahrzeug und Motor 

zufammenfallen), Karren, Zweiräder und Wagen (Mietwagen, 

Voftwagen, Omnibus, Eifenbahnwagen) und Echiffe (Kähne, 

Segel- und Dampfichiffe), jowie Luftichifie (Motorballons und 

Flugmafchinen).
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Zu Motoren des Transportz finden Verwendung: 

PVerfonen al8 Boten und Laftträger, fowie zur Fortbe- 
wegung de Ziveirads, Tiere als Laftträger und als Zugvieh) 
(Pferde, Kamele, Ejel, Maulefel) und Naturkräfte, mie die 

Waflerfraft (freilich in jehr befchränkten Maße), der Wind, 
der Dampf, der Luftdrud (Rohrpoft und prneumatifche Bahnen), 
die Elektrizität (Telegraph, Telephon, eleftrifche Straßen- und 

Ternbahnen und Eleftrofraftwagen [Nutomobile]), endlidh.Er- 

plofionsmotoren (Benzin, Petroleum uf.) für Kraftwagen, 

Boote und Auftichiffe. 

Sn bezug auf die Entwidlungsgefchichte des Ver- 
fehrswefens läßt fich eine ftreng geihichtliche Gliederung nicht 

nachweifen. So haben 3.8. jhon in frühften Zeiten Men- 

fchen-, Tier- und Naturkräfte dem Transport gleichzeitig 

Dienfte geleiftet, ebenfo wie heute noch jehr alte einfache Ver- 

fehr3mittel neben den. neuften Transporteinrichtungen Plab 

finden und ihre Bedeutung behaupten (z.B. Slußwege neben 

Schienenwegen, Segelihiffe neben Dampficiffen). Namentlich 

hat das BVerfehrswefen im 19. Jahrhundert eine fo durd)- 

greifende Umgeftaltung erfahren, daß von einer allmählichen 

Entwidlung desfelben wohl faum die Nede jein Fan. Diefe 
Umwälzung beruht auf folgenden Tatjachen: 

el. Verwendung der Dampfkraft in der Schiffahrt; 

2. ihre Verivendung ald Transportmotor zu Lande (Eifen- 

bahnen); 

3. Entwidlung und gejteigerte Leiltung des Poftwejeng; 

4. Erfindung der eleftriihen Telegraphie und des Tele- 

phon®. 
Waz zunädjit die Binnenfchiffahrt betrifft, fo find die Slüffe ficher 

die einfachften, bequemften und für wenig entwidelte Rulturftufen wirtfdaft- 

lichten Transportwege. Nichtsdeftoweniger Hat die Flußfchiffahrt oft mit 

vielen Hinderniffen zu Tämpfen (Anfchwellen und Austreten der Zlüffe zu 

gemwifjen Kahreszeiten, VBerfandung, Wafferfälle, Einfrieren ufiw.). Bor Er- 

findung der Dampfmotoren und der Kettenmwege war die Vergfahrt nırr buch 

Anfegung Eünftlicher Wege (Leinpfade) und mit Hilfe tierifcher Zugkraft mög- 

lich (Treidelei). Dur) Strombauten und Stromregulierungen fucht man in 

neufter Zeit die Hinderniffe der Flußfchiffahrt zu befeitigen. — Die Kanäle 

find gegenüber den Flüffen ein Koftfpieligerer Tranzportiveg, weil deren Her-
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flellung und Unterhaltung großen Kapitalauftvand erfordert; fie haben aber 

por den Flüffen die größere Regelmäßigfeit und Schnelligfeit ber Beförberung, 

bie Ebenheit de3 Bettes, die Geringfügigleit der Strömung voraus. Auch 

ann ihnen ihr Lauf ganz den Bedürfniffen de3 Verkehrs gemäß vorgezeichnet 

werden. Gegenüber dem Eifenbahntransport haben fie regelmäßig billigere 

Srahtfäge und eigiren fi) deshalb zur Veförberung bon Gütern, bie im 

Verhältnis zu ihrem Wert ein großes Volumen oder Gewicht haben. — Von 

bejonderer Bedeutung für den Welthandel find diejenigen Kanäle, die, wie 

ber Suezkanal, der Raifer-Wilhelm-Ranal(Rord-Dftfee-Ranat) und 

der Banamalanal, dazu betimmt find, die Routen im internationalen 

Srachtverfehr abzulürzen!). 

Der überfeeifche Verkehr wird teils durch Segelfchiffe teil durd) 

Dampffhiffe vermittelt. 1807 fuhr bereitö da3 von Rob. Zulton er- 

baute erfte Dampfihiff „Efermont” auf dem Hudfon zivifchen Nero York und 

Albany als Perfonenbeförderungsmittel, In Europa fuhr zuerit Henry Belt 

1812 mit feinem „Comet“ zwiichen Glasgow und Greenwich. Er fand bei 

dem Bau diefes erften Dampffchiffes die Unterftigung des Glasgower Ma: 

fehinenbauer® John Robertjon. Die erfte regelmäßige Dampffeiffahrt 

zwifchen England und Amerifa wurde durch die Cunard-Line eingerichtet. 

Die erfte Fahrt von Liverpool nad; Bofton wurde am 14. Juli 1840 ange- 

treten und bauerte 14 Tage 8 Stunden. Die großen regelmäßigen Dampfer- 

finien des Weltverfehrd find meiftens erft in der neuften Zeit geichaffen 

worden. Die Dampfihiffahrt eignet fich für die Beförderung von Perfonen 

und folchen Gütern, deren Gebrauchäwert wefentlich von dev Rafchheit und 

Regelmäßigteit des Verfands abhängig, oder deren Raumgröße und Gewicht 

im Verhältnis zu ihrem Werte Hein ift. Daneben bildet die Gegelfahrt 

immer noch einen nicht unbeträchtlihen Teil der Handelönarine, 

Wie groß bie Bedeutung gut gepflegter und wohlorganifierter Lande 

wege nicht bloß für die Wirtfhaftäfultur, fondern auch für die politijche 

Macıt eines Staatswefenz ift, erfehen wir fchon aus der Sorgfalt, die das 

alte Nömerreich auf die Anlegung eines gut gegliederten Straßennegeäg per- 

wandte. Wohin e3 feine fiegreichen Waffen trug, beeilte es fi Diufterjtraßen 

anzulegen. Zr Europa gewann bee Chauffeebau erft gegen 1820 an Ber 

deutung, nahdem DiacAdam die nad ihm benannte Methode des Straßen» 

baues in China feinen gelernt und nad; Europa verpflanzt hatte. Die be- 

beutendfte Entwicdlung de Landverfehrs begann mit der Erfindung der 

Eifenbahnen durd) George Stephenfon. Die erjte Lofomotive baute 

er bereit3 im Jahre 1812. Doc) fand er für feine großartige Erfindung erft 
1821 bei Edward Beafe, einem Großinduftrielen in Darlington, Ver- 

1) ©o beträgt 3.8. der Weg zwifchen Hamburg und San Franzisfo 
über dad Kap Horn 15600, durch den Banamakfanal nur eiiva 8000 Gee- 

meilen; von Newport nad) San Franzislo auf dem erfiern Weg 14800, 

auf dem zweiten 5300 GSeemeilen. \ 
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Händnis, der bie erfie Dampfbahn von den Kohlenminen zu Weft-Andland 
nad Stodton anlegte und in England als „Vater des Eifenbahnmefenz” 
angefehen wird. 1825 wurde die Linie Stodton-Darlington in Betrieb ge- 
nommen, bie wichtige Eifenbahnlinie zwifchen Mandefter und Liverpool 
1830 eröffnet. Ir Deutfchland wurde die erjte, 7 km lange Strede zwiichen 
Nürnberg und Fürth 1835 vollendet, die Linie Berlin-Potsdam 1838 und 
die Linie Leipzig-Dresden 1839 eröffnet. Doc) gab e3 noch 1845 auf der’ 
ganzen Erde nicht mehr als gegen 17000 km Eifenbahnen, wovon allein 
gegen 8000 auf Amerika famen. Erft von da ab Bat ‚der Eifenbahnbau des 
Staates und der Aftienunternehmungen rafchere Fortfchritte gemacht, fo daß 
die Länge der Schienentvege auf der ganzen Erde Ende 1865 gegen 150000, 
1875 gegen 300000, 1885 gegen 490000, Ende 1890 617 285, Ende 1895 
700613, Ende 1900 790125, Ende 1905 905886, Ende 1910 1030146 
und Ende 1913 1104217 km beitragen hatt). 

Neuerdings kommt die Vervendung ber Elektrizität als Motor für 
Eifenbahnen immer mehr in Srage. Insbefondere erhofft man von ihr eine 
weit größere Verkehrzfchhelligfeit (bi3 200 km in der Stunde). Sie wird 
alfo für Perfonenbeförderung von größter Wichtigfeit werden. Bahlreiche 
Projekte im In» und Yuslande find vorhanden oder in Bearbeitung. Bur- 
zeit find bereit3 faft in allen größeren Städten für den 2ofalverfehr die 
Perdebahnen duch eleltrifchen Vetrieb erjegt und in der Schweiz will man 
jegt den eleftrifhen Betrieb auf dem gefamten Net ber Bundesbahnen ein- 
‚richten. 

Die Ausbildung des Boftwefens ift mwefentlich abhängig von ber 
Entrwidlung der Rechtsficherheit, der Verfehrämege und Tranzportmotoren. 
Namentlich hat ber Voftverkehr erjt jeit Verbefferung der Fahrflragen an 
Ausdehrgung und Negelmäßigkeit bedeutend zugenommen. Ein vollftändiger 
Umfhwurg in der Entividfung der Poften trat natürlich mit der An- 
wendung der Dampffraft im Transportivefen ein und machte fich zunäcft 
in den vierziger Jahren mit der Einführung der überfeeifchen RPoftdampfer- 
Yinien geltend (Cunard-Line). Die entfprechenden Fortjcritte im Landpoft« 
verfehr folgten fehr bald. Am 10. Auguft 1840 wurde in England auf den 
Vorihlag von Nowland Hill die einftufige Brieftare von 1 Penny für 
einfache Briefe (*), oz. feier) eingeführt. (1839 beförderte die englifche 
Bolt 79, 1840 fon 186, 1865 720, 1887 1523, 1897 1893, 1907 2914, 

) Auf Eitopa entfallen von Ießterer Summe 346235 km, auf bad 
Deutfde Reich allein 63730 km; auf Umerifa fommen 570108 km, auf 

Afien 108147, auf Afrita 44309 und auf Auftralien 35418 km. Berechnet 

man die ducchichnittlichen Koften für Ikm in Europa mit 320000 4 und 

für bie übrigen Erdteile mit 182000 4, fo ergibt fi, daß Ende 1913 rund 

249 Milliarden H in Eifenbahnen angelegt waren. (Nach dem Archiv file 

Eifenbahnmwefen, Zahrg. 1915, ©. 509 ff.)
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1913 3298 Millionen Briefe (ohne Poftfarten)‘). In Dentfejland beftanden 

damal3 noch zahlreiche Poftverwaltungen und fehr verichiedene Portotaren. 

Öfterreich führte 1842 eine ziveifiufige Portotage ein und fchloß Poftverträge 

mit Bayern, Sadjjen und Tagis ab. Am 6. April 1850 kam zwifcdhen 

Preußen und Öfterreich ein Poftverein auf Grund eines dreiftufigen Porto- 

faßes zuftande, dent fi) auch) bie Zarisfche Poftverwaltung anfchloß. Das 

Porto für einfache Briefe betrug bis zu 10 Meilen einen, bi3 zu 20 zwei 

und darüber drei Silbergrojhen. Eine volltändige Neugeftaltung erfuhr 

das deutfche Poftwefen erft in den fechziger Jahren. Durd Vertrag vom 

28. Sanuar 1867 ging die ganze Thurn und Tarisfhe Poit, die 350 Sahre 

im Befiß der Familie war, gegen eine Entfhädigung von 3 Millionen Taler 

an Preußen über. Auf Grund der Verfaffung de3 Norddeutichen Bundes 

übernahın vom 1. Sanuar 1868 ab das Bundespräfidium die oberfte Leitung 

und Verwaltung des Poftivejenz in gejamten Bundesgebiet und führfe fofert 

einen einheitlichen Tarif für die Poftendungen und insbefondere den eins 

ftufigen Portofag von 1 Sitbergrojhen (10 Pfennig) für einfache Briefe 

von 15 g?) ein. Schon im Jahre 1870 Hatten die. Pofteinnahmen bie des 

Boranfchlags von 1868 faft um eine Million Taler überholt und find in 

den folgenden Sahren ftetig in erheblicsen Maße gemwachfen. Mit der Be- 

gründung bed Deutjchen Neicdhes und auf Grund der Berfafjungsurfunde 

vom 16. April 1871 ift dad Poft- und Telegraphenivefen de3 Reiches (mit 

Ausnahme von Bayern und Württemberg) in Reichäverwaltung übergegangen. 

Sn Frankreich trat die Einheitätage von 15 cs. für den einfachen Brief ar 

Stelle der biäherigen von 25 cs. erit am 1. Mai 1878 in Kraft, infolge 

feines Beitritt3 zum Weltpofiverein, der am 1. Juli 1875 ins Leben . 

trat und dur) den die Einheitätare von 25 cs. oder 20 Pig. für den ein- 

facdjen Brief von 15 g oder 17, oz.°) nad) allen Rereinsländern eingeführt 

wurde, Urfprünglich umfaßte er ein Gebiet von 37 Millionen qkm mit 

350 Milionen Menjhen. Sept gehören ihm jämtliche Staaten und Ko» 

2) Annfiche Wirkung hatte die Herabfegung der Tare für Eiyiäreibe- 

briefe. Hill konnte nur durdjfegen, daß fie von Is auf die lite er- 

mäßigt wurde. Später jegte man fie auf 4 d und vom 1. Januar 1878 

an auf 24 zurüd. Schon im erften Jahre nach der Iegten Herabjegung 

ftieg die Baht der eingefchriebenen Briefe von 7 auf mehr als 13 Millionen. 

8) Seit 1. April 1900 für den RBerfehr innerhalb des Deutfchen Reiches 

mit-den beutfchen Schußgebieten und mit Öfterreich-Ungarn auf 20 g er- 

högt. — Die Polt- und Tefegraphengebühren find durch Gejeg vom 21. Juni 

1916 und vom 26. Suli 1918 ‚durch eine mit ihnen zu erhebende außer- 

ordentliche Reichdabgabe wejentlid, erhöht morden. Aud Franfreih und 

England haben die Gebührenfäße erhöht. 

5) Eeit 1. Oftober 1907 gift diefe Tage für die eriten 20 g, für jede 

weitere 20 g beträgt da3 Porto 15 c5,; jet foll da3 Porto für einfache 

Briefe auf 40 os. erhögt wergen.
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Tonien mit georbnetem Boftwefen an, etwa 137,5 Milionen qkm mit 
1656 Millionen Bewohnern. Das Internationale Burean des Welt- 
poftvereins Bat feinen Giß‘zu Bern. Die Bedeutung diefer Einrichtung 
wird am beften Kar, wenn man fich vergegenmwättigt, daß vorher im inter- 
nationalen Verfehr ca. 1500, im Boftverkehr Deutfchlands mit dem Aus- 
lande allein 55 verfchiedene Portojäge zur Anwendung famen, und daß die 
Verbilligung der Bortofäße durch den Veltpoftverein 3. T. da8 Bwanzig« 
fahe betragen hat. Während man im Jahre 1873 die Zahl der gewechfelten 
Briefe auf der ganzen Erde auf 3300 Millionen angab, hatte fie im Sahre 1887 . 
Ihon die Höhe von 5800 Millionen überfchritten. Die Zahl der gefamten 
Brieffendungen betrug 1910 nach der Ag. Poftftatiftif des Internationalen 
Bureaus 30 Milliarden Stüd. Der gefante Briefverfehr der deutjchen Neichs- 
poft einschließlich Poftkarten, Drudfadhen um. betrug 1913 nad) amtlicher 
Statiftit 95139 Milfionen Stüd, davon Briefe allein 3423 Millionen. Zür 
ganz Deutichland (einfhl. Bayern und Württemberg) find die Zahlen 10868 
bzw. 387% Millionen. — In neurer Zeit fucht die Koft inmer mehr die 
ihrer Einrichtung nicht angemejjenen Ürbeitäleiftungen, wie den Perfonen- 
transport auf Hauptitraßen und in großen Städten, an andere Verkehrs» 
infitute abzumwälzen, Dagegen bad Gebiet der ihren Einrihtungen mehr ent- 
fpreenden Dienfte zu erweitern. Neben ihrer Hauptaufgabe, Beförderung 
von Briefen und Poftfarten‘), übernimmt fie z.B. ben erfand von Zei- 
tungen und andern Drudfachen, von Geldbriefen, Paketen, Warenproben und 
Muftern, beforgt einige banfmäßige Gejchäfte (Roftanweifungen, Poftnad- 
nahmen, Poftaufträge, Voftiched- und Giroverkehr?), Erhebung von Wechfel- 
proteiten, in Deutfchland auch, Einholung von Wechfelafzepten, Vertrieb von 
Stempelmarken und Auszahlung der Unjall-, Invalidität, Alters-, Witwen» 
und Waifenzenten) umd Teiftet felbft mit Exfolg die Dienfte einer Sparlaffe?). 

9%) Auf Borfchlag des frühern Leiters des deutjchen Poftwejens Stephan 
eingeführt zuerft in Öfterreich vom 1. Oftober 1869 ab, in Deutfchland am 
25. Suni 1870, im Weltpoftverein am 1. Suni 1878. 

?) Boftiched=- und Giroverfehr befteht in Öfterveich feit 1883, in 
Ungarn feit 1890, in der Schweiz feit 1906, im Deutfchen Reich feit 1909. 
Deit dem 1. Februar 1910 wurde unter diejen Staaten ein internationaler 
Poltgiroverfehr- eingerichtet, dem feit 1. Sanuar 1912 auch Luremburg an- 
geihloffen ift. Die Zahl der Poitjcheeffonten im Reichöpoftgebiet betrug bei 
den 10 Roftichedämtern Ende 1916 143918, der Gefamtumiag 63482 Mif- 
lionen, da3 Guthaben der Kontoinhaber 465,1 Millionen ME. Bargeldlos 
turden hiervon 42367 Milionen = 66°/,°/, beglichen. Bei den 3 Roft- 
Ihedämtern Bayerns (Ludwigshafen, Münden, Nürnberg) betrug um bie 
gleiche Zeit die Zahl der Konten 16326, in Stuttgart 7831. 

) Boftfparkaffen gibt e3 zwar im Deutfchen: Reiche nicht, fonft 
aber in vielen Ländern: in England jhon feit 1861, Kanada (1868), 
Belgien (1870), Japan (1875), Stalien (1376), in den Niederlanden umd 
in Rumänien (1880), in Öfterreich, Stankreih und Britifch-Indien (1882), 

Adler, Voltswirtf—aft. 8, Aufl. « 10
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Der elektriiche Telegraph (Fernichreiber), 1833 durch die Profefforen 

Gauß und Weber in Göttingen erfunden und durch Steinheils Ent- 

dedung (1837), die Schliekung de3 Stromes vermittelft der Exbe (nicht eines 

zweiten Drahtes) zu bewirken, wefentlich verbefjert, ift da vierte große Ver- 

fehrsmittel der neuern Wirtfchaft und fteht mit der Poft, feinem MWefen, 

Zwed und Wirken nad, in engem Zufammenhang, weshalb faft in allen 

Rufturftanten die Poft- und Telegraphenverwaltung entweder jofort (Ofter- 

reich) oder fpäter (im Deutfchen Keiche feit 1. Sanuar 1876) miteinander 

vereinigt wurden. Anfänglich wurde die Telegraphie nur im Bahnbetrieb 

und für Staat3zwede benußt. Ihre ofgemeine Verwendung war überhaupt 

ext möglich, nachdem der Amerikaner Morfe den eleftromagnetifchen Schreib» 

telegraphen erfunden hatte, womit die Verfurhe 1837 begannen. In Eng 

Yond fam der Telegraph feit Anfang der 40er Sabre auf den Bahnen ver- 

einzelt in Anwendung; bie Vereinigten Staaten von Amerifa hatten 1845 

bereit? Telegraphen in einer Länge von 1455 km; in Deutichland wurde 

ex erft 1847 dem Privatverfehr zugänglich gemacht. Bon da ab Hat er fi 

rajc) über die ganze Erdoberfläche verbreitet, fo daß Heute Far einem 

wichtigen Punkte derjelben Diefes bewunderungsmwerte Verfehrämittel feplt!). 

- Die Möglichkeit, auf Hunderte von Meilen mit Plägen de3 Kontinents und 

überfeeifcher Gebiete in weniger al3 einer Stunde verkehren zu Können, ift 

eine der Hauptftüßen ber internationalen Berbindung. Mehr als bei irgend» 

einer andern Verfehrsanftalt hat fich beim Telegraphen die Nülichfeit einer 

tajchen Verbreitung und einer mögfichft einheitlichen Verwaltung ergeben, 

was bald die Errichtung internationaler Linien, eine fyftematifhe Ordnung 

der Tarife und viele andere gleichmäßige internationale Einrichtungen de3 

Telegraphenperkehrs, die in dem Allgemeinen Telegraphenverein (ge- 

  

Schweden (1884), Ungarn (1885), Rußland (1891), Bulgarien (1896), in 

den Vereinigten Staaten von Amerifa (1911), Argentinien (1915) ufio. Sn 

England ift feit 1864 an Die Boftfparkaffe eine Leben- und Nentenver- 

fiherung angejäloffen. . 

1) Die Länge der oberirdijden Telegraphenleitungen war für 1910 

auf etwa 7,5 Millionen km angegeben, wobon auf Deutfhland rund 

700000 km (1913 765000) famen. (Unterivdifche Leitungen beftehen eben» 

fal3, aber nur fpärlich, weil ihre Anlage zu feuer ift.) Unterfeeifche Kabel 

waren nad) den Mitteilungen des Neichspoftamt3 (Ende Suni 1913) in einer 

Länge von 515578 km. vorhanden, wovon 421818 kn Eigentum non Aftien- 

gejellfchaften find. Deutihland war hieran mit rund 42000 km beteiligt. 

Die oberirdifchen Telegraphen find meiftens Staatzeigentum; in den Ver- 

einigten Staaten von Amerila find fie aber ebenfalls in ben Händen von 

Privatgefellichaften, unter denen die Western Union Company obenar 

fteht. Die Zahl der beförderten Depefhen tuurbe für 1913 auf 520 Milli 

onen angegeben, tobon auf Deutjchland 64,33 Millionen (im Birnenverfehr 

39,74 Millionen) entfielen.
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gründet 1865) und feinem fländigen Bureau (Bureau international des 
administrations tölögraphiques) zu Bern ihren Mittelpunkt haben, zur 
Bolge Hatte, Der Telegraphenverein umfahte Ende 1912 ein Gebiet vor 
67,5 Millionen qkm mit 959,5 Millionen Einwohnern. Die Zahl der in 
diefem Bereiche aufgegebenen Telegramme wurde für 1913 mit über 
520 Millionen angegeben. — Die Telegraphie ift ein Toftjpieligeres Kom- 
munifationämittel als die PBoft, weil fie für den Maffenverkehr ungeeignet 
ift und fi daher der Preiz der Eingelfeiftung wefentlich höher ftellt als 
bei jener Anftalt, Aus biefem Grunde wird fie bauptfählich nur zur Bes 
förderung von furzen Nachrichten benußt, deren fehnelfe Übermittlung von 
großer Wichtigkeit ift. Die neufte wichtige Erfindung auf diefem Gebiet ift 
bie der drahtlofen oder Sunfentelegrapgie. Sie nimmt ihren Ausgang 
von den Spiegelverfuchen de3 Prof. Her, durch einen elektrifchen Funfen- 
erzeuger (D3zilfator) in der Brennlinie eines parabolifd gebogenen Bledh- 
aulinders efeftriiche Wellen zu erzeugen. 1896 begann Marconi in Eng- 
land feine Verfuce mit den Hergfchen Wellen zur Herftellung einer draht- 
Iojen Telegraphie. In Deutfhland haben fi die Vrofefforen Braun und 
SIaby um die Weiterentwidlung fehr verdient gemadt. Man Hat jest in 
Europa Hauptfächlich drei Shfteme: Marconi, Slaby-Arco und Braun- 
Siemens. Lebtere beiden find dann unter dem Nanen „Zelefunken” zu 
einem GShftem bereinigt worden. In den Vereinigten Staaten von Amerika 
ift Hauptfählich das Syftem de Forest in Anwendung. Die Funkentele- 
graphie bildet fon jet eine hocdhtwichtige Ergänzung der Drahttelegraphie, 
indem fie dort Anwendung findet, wo die Herftellung von Drahtleitungen 
unmöglich oder zu koftfpielig ift, alfo ziwifchen Schiffen auf See, zwifchen 
der Küfte und jolden Schiffen, Küfte und Sufeln, zwifchen Landftationen 
mit dünner Bevölkerung ufiv. 

® Das Telephon (Kernfprecher), erfunden 1860 von Philipp Reis 
in Frankfurt a. M., in verbefferter Form zuerft 1876 von dem Amerikaner 
Graham Bell zur praftifchen Anwendung gebracht, jchließt ich dem Tefe- 
graphen in twirtfchaftlicher Bedeutung ebenbürtig an und bildet eine höchft 
wihtige Ergänzung desfelben. Seine Bedeutung, zunächft für den örtlichen 
Verkehr der großen Städte, ift auch of erkannt worden, und e3 hat in 

. Turger Zeit eine ungeahnte Verbreitung in der neuen und alten Welt ge= 
funden, die fich faft täglich noch vermehet?). Erfolgreihe Verfuche in draht- 

’) Das Fernfprechneß der Vereinigten Staaten von Nordamerika um«- 
faßte Ende 1914 gegen 31000000 km Leitungen, zum größten Teil im 
Vefike ber American Telephone Company oder mit ihr verbundener Ge- 
Telffigaften., Die Zahl der Sprechftellen betrug rund I, Millionen. An 
Europa fteht das Deutfche Reich, vo dad Telephon fofort in Staats- 
berivaftung genommen wurde, obenan. An Reichstelegraphengebiet bes 
fanden Ende 1913 32897 Orte mit ZTernfprechanftalten; die Länge der 
Fernfprehlinien betrug über 115000 km, die Leitungslänge 5,46 Milfi- 

. 10*
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Iofen Fernjpredhen find in ber alfernenften Zeit in Dänemark gemacht 

worden. \ 

Trac) Tangen, miühevollen und Koftfpieligen Verfuchen ift die Luft» 

fhiffahrt dur) die Erfindung bon Tenkbaren Luftichiffen, die bejonderz 

den Namen des Grafen Zeppelin unfterblic gemacht haben, und von 

Slugmafchinen verfhiebener Syfteme zu einer großen Bedeutung gelangt, 

die aber zunächlt mehr auf militäriihen als auf verfehrswirtjchaftlihem 

Gebiete Liegt. . 

Die großen BVerkefrzanftalten ber heutigen Wirtihaft Haben 

aber Feinesiwegs bie früher bemußten Transportmittel verdrängt. 

m Gegenteil bilden Tegtere gerade ein notwendige Ergänzungs- 

mittel der exftern und erlangen mit der geiteigerten Bedeutung ded 

Weltverfehrs Höhen wirtfchaftlichen Vert?). Die Kanäle und Zlüfe, 

die Ceitenbahnen, Landitraßen und Rommunalwege ufw. nrüflen 

mit den großen BVerfehrsadern der Roltsrirtihaft in Verbindung 

ftehen, wenn Diefe den rechten Nuben gereähren follen. Man darf 

nicht vergeffen, daß fich Die Bollswirtichaft in viele einzelne Pro- 

Duftionsgruppen gliedert, deren Standorte oft fehr zerftreut und 

weit auseinander liegen. Alle Gebietsteile, die nicht am der großen 

Verfehräftraße liegen, würden von diefer nur fehr geringen Nußen 

haben, wenn fie nicht durdh gute Seitenwege mit ihre verbunden 

toürden. Der im fittlicher und wirtfchaftlicher Beziehung vit jchäd- 

onen km, die Zahl der Spredhllelfen nahezu 1°/, Million, die Sefantzahl 

der Geipräche 1867,5 Millionen. Im ganzen Reiche gab es über 41 000 Dxte 

mit Zernfprecganftalten; die Zahl der Geipräde betrug 2074 Millionen. 

Nächft Deutfchland ift der SFernipreder in Envopa in Englend uud in 

Schweden am verbreitetiten. In En gland war früher der Tefephonbetrieb 

Hauptfächlich in der Hand der National Telephone Company Limited. 

Seit 1899 wurden auc; andere Gefelljhaften und die Kommunen bon der 

Boftverwaltung zur Anlegung von Telepgonleitungen ermädtigt. Mit dem 

Ablauf der Konzeffion der Nat. Tel. Co. (Ende 1911) hat die BVoftverwaltung 

den ganzen Betrieb ihres Nebe3 Übernommen. 

1) &o hatte die beutjche Neichspoft im Sahre 1910, troß des dichten 

Eifenbahnneges in Deutichland, immer noch 8495 Poitkurie auf Sand» 

ftraßen in einer Gefamtlänge von 59238 km. — Die Gefamtlänge diefer 

Kurfe auf der ganzen Erbe betrug anı Ende de3 19. Sahrhunderts 1524730 km 

gegen 631 029 km zur Boftbenugung vorhandener Eifenbahnen und 564 287 km 

Länge der Pofldampferlinien. — Natürlich nimmt mit der Ausdehnung deö 

Eifenbahnnepes der Poftreifeverfehe immer mehr ab. Während 1885 die 

Deutjche Neihspoft noch über 2'/, Millionen Berfonen beförderte, betrug 

1895 die Zahl 1°), Millionen und 1905 nur nod) wenig über 1 Million, 

(1910: 1,04 Mill), Tie Eröffnung mehrerer Automobil» Poftkurfe wird 

diefen Nücgang kaum aufhalten Fünnen. :
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Iihen Neigung: zur PBentralifation, die ohne Zmeifel durch Die 
neuern Berfehrömittel teil hervorgerufen, teil verftärkt twurde, 
ann Taum befjer entgegengewirkt werden, al3 Dur den Ausbau 
eines den Örtlihen Berhältniffen Nechnung tragenden Ber- 
tehrönebes. 

Um nun den Nuten guter Verfehrömittel in jeiner Alt- 

gemeinheit zu würdigen, muß man bedenfen, daß nicht bloß ' 

die leibliche, jondern auch die geiftige Wohlfahrt der Menfchen, 

aljo die gejamte Kulturgeftaltung von der Entwidlung des 

gefellihaftlihen Lebens abhängig ift, daß aber Durch ein 

nad) alfen Seiten hin entwideltes Verfehrsneß die bejte Ver- 

bindung unter den Menichen hergeftellt wird. Wie einfeitig 
e3 oft if, an und für fi wirtichaftlihe Einrichtungen aus- 

fchliegli) vom wirtichaftlihen Standpunft aus beurteilen zu 
wollen, zeigt fi gerade an dem Einfluffe guter Verfehrs- 

mittel auf die gefamte Gefittung. Die Erfchließung fremder 

Gebiete für die Kultur, die Erweiterung de3 menfchlichen 

Wiflenz,. die Umgeftaltung der Sitten und Lebengerwohn- 
heiten ganzer Bölferfchaften find ebenjo gut Folgen vorzüg- 
licher Transport» md KRommumifationsmittel wie die Er- . 

reiterung des Abjamarftes und die Hebung der nationalen 

Gütererzeugung. — Wie jehr wird nicht ein politiich abge- 

grenztes Gebiet durch ein gutes Verfehräneb, das die einzelnen 

Zandesteile miteinander verbindet, nad) außen und nadı innen 

gekräftigt. Nach außen, weil die durch die Verfehrsadern 

hergeftellte Einheit und Bentralifation größere politiiche Macht 

verleiht; nad) innen, weil dur fie die Organijation und 

einheitliche Verwaltung eines großen Gebietes erleichtert, ja 

oft erft ermöglicht wird. M. Chevalier rechnete die Ver- 

fehrömittel in exfter Reihe zu den wirtjchaftlichen Einrid)- 
tungen, die mit der Entwidlung der per jönlihen Sreigeit 
verwachfen find‘), 

') Die national-politiiche Bedeutung de3 Eifenbahnmwefens für Deutfche 

Yand ift in wahrhaft prophetifcher Weife von Sriedrid gift. "vorandgefehen 

worden. Sn ähnlicher Weife Hatte in Kalien Cnvour den Bau-von Eifen- 

bahnen als ein vorzügliches Mittel zur Erlangung ber poltijgen Einjeit 

und zur Abwerfung ber Fremdherrfchaft enipfohfen. -
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Bei der großen Bedeutung, welche die neuern Verfehrs- 

anftalten auf den gefamten wirtfchaftlichen Verkehr üben, und 

bei der innigen Wechjelwirtung, die zwilchen diefem und der 

gelamten nationalen Gütererzeugung und dem Güterverbrauc) 

beiteht, ift e3 Taum möglich, die wirtfhaftlichen Vorteile 

der Verfehrsanftalten bis ins einzelne zu verfolgen und zu 

bejchreiben. Ihre Hauptbedeutung für die Volföwirtichaft be- 

fteht aber in folgendem: Einmal in der Ermöglihung 

einer fehr weitgehenden Arbeitsteilung und wirt- 

Ichaftlic fruchtbringenden Organifation der Volfs- 

arbeit; fodann in der Nusgleiung, die durd) fie auf 

dem Markte in den Ungebst- und Nadhfrageverhält- 

niffen bewirkt wird, alfo in der größern Beltändig- 

feit und Nichtigkeit der Preife. Die Maffenproduftion, 

das Sinfen der Preife vieler Erzeugniffe (namentlich der ge- 

werbfihen) und damit die Verbreitung eines abfolut und 

relativ größern Wohlftandes der Bevölkerung, die Möglich- 

feit, den Kreis de3 nationalen Güterverbrauchs auf Erzeug- 

niffe weit entfernter Gebiete auszudehnen, die Leichtigkeit der 

Rapitalunterbringung, die Hohe Ausbildung des Kreditwejeng, 

die Verhütung von örtlihen Handelsfrifen und Yungers- 

nöten ufw., diefe Folgen der Verfehräentwidlung bilden 

eigentlich alle nur Beftandteile oder Unterabteilungen jener 

- zwei großen Wirkungen. 
Der Umftand, daß die großen Verkehrsanftalten der Jebt- 

zeit zunächft für die wirtichaftliche, fodann für die allgemeine 

Wohlfahrt einer Volfsgemeinshaft und für die Feltigfeit des 

Stantswejen3 von hoher Bedeutung find, erflärt zur Öenüge, 

weshalb die Staatöregierungen ihnen mehr als irgendeiner 

andern wirtihaftlihen Einrichtung ihre Aufmerffamkeit zu- 

zumenden Haben. Alle ftaatlichen Einrichtungen und Bor- 
ihriften, die fich auf die Verkehrsmittel eines Landes be- 
ziehen, faßt man in den Begriff zufammen: Verkehrspolitik 

im engern Ginite?). 

9 Nigt zu verrechfeln mit „Verfeirspolitit im weitern Sinne", unter 
der man eine eriveiterte Handelöpolitif überhaupt zu verftehen hat, mobon 

obiger Begriff nur einen Teil bildet.
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Die Verkehrspolitif äußert fih zum Teil dadurd, daß 
der Staat gewiffe Verkehrsmittel vollftändig dem freien Mit» 

bewerb entzieht und zum Staatdmonopol macht, wie die 
Telegraphen, Voften, Fernfprecher, Eifenbahnen, oder daß er 

mwenigftens auf die der Privatunternehmung überlaffenen Ver- 
fehr3mittel feinen da3 allgemeine Wohl fürdernden' Einfluß 

zur Geltung bringt. 
Unter den zurzeit noch nicht in allen Ländern mono- 

polifierten Verkehrsanftalten nehmen die Eifenbahnen jo- 

wohl in mirtfchaftlicher als in politifcher und finanzieller 

Beziehung die Hauptitelle ein. Von der Ausbildung eines: 
den wirtichaftlihen Bedürfniffen Rechnung tragenden Eifen- 

bahnneges, von der guten Eintihtung und Verwaltung der 

Eifenbahnen, von der Sicherheit ihrer Transportleiftung, von 

der möglichft großen Stetigkeit und Billigkeit ihrer Fracht- 
fäbe ufw. hängt zum wejentlichen Teil da3 Gedeihen und die 

Blüte der Vollswirtfhaft, die politiihe Machtitelung des 

ganzen Staatöwejens, inZbefondere auch die Wirkjamfeit 

handelspolitiicher Maßregeln ab. Wenn. daher die Eifen- 

bahnen auf die Dauer teilweife der Privatunternehmung über- 

Iafjen bleiben jollen, jo muß doch mit dem Wachstum der 

Wirtfhaftstultur und der Zunahme der Bedeutung jener 

Barkehrsanftalten der Einfluß des Staates auf die Anlegung, 

Einrichtung und Betriebsverwaltung derfelben größer werden. 
Snsbefondere hat der Staat ein Snterejje daran, daß das 

Eifenbahnnes gleichmäßig ausgebaut werde, fowie, daß die 

Srachtfäge (Tariffäge) — allerdings unter Zugrundelegung 

der Gelbftfoftenverhältniffe — von den die Einzelunter- 

nehmung beeinfluffenden Schwankungen des Wettbewerbs 
möglichft verichont bleiben. 

In eriterer Beziehung muß einerjeit3 die Anlegung der 
Eifenbahnen von der ftaatlihen Genehmigung abhängig 

gemacht, andrerjeit3 aber der Ausbau des Eifenbahnneges durd) 

öffentlihe Unterftügung der privaten Eifenbahnunter- 
nehmungen nicht felten gefördert werden. Die Formen derartiger 

Unterftügungen find: Übernahme eines Teils der Aktien durch) 
den Staat unter Verzihtleiftung auf die Dividende bi zur
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Erreichung eines beftimmten Neinertrags, einmalige Unter- 

ftügung, Herftellung de3 Unterbau, kostenfreie Cinräumung 

de3 Grund und Bodens, Zollbefreiungen ufiv., vor allem aber 

Zinsgarantie. Unter diefer verfteht man die Staatliche 

Gemwährleiftung eines beftimmten Reinertrags vom Öejelffchaft3- 

Tapital, jo daß, wenn diefer Neinertvag nicht erreicht wird, 

der Ausfall durch Zufchüffe aus der Stantsfafje gededt wird, 

die aber fpäter aus den Erträgniffen wieder zurücgezahlt 

werden follen‘). 
Der Charakter der Eifenbahnen als öffentliche Verlehr3- 

anftalten, die unter den bverfchiedenartigften twirtjchaftlichen 

Verhältniffen einen gleichmäßigen, fortlaufenden Dienit zu 

eiften haben, macht eine regelmäßigere und jeitere Rreis- 

beftimmung nötig, al3 fie durd) die Angebot- und Nachfrage- 

verhältniffe des freien Wettbewerbs fid) ergibt. Außerdem 

fommt noch der Umftand in Betracht, daß jeldft in den Ländern, 

in denen der Eifenbahnbetrieb der Sonderunternehmung über- 

Yaffen ift, bei dem Vorzug, den die Eifenbahnen als Transport- 

anftalten gegenüber andern Verfehrzeinrichtungen befigen, und 

bei der Seltenheit eines Mitbewerb3 der Eifenbahnen unter- 

einander, die Preife dev Tranzportleiftung diefer Anftalten 

mitunter fehr willfürlich feitgefegt werden fönnen. Deshalb 

verlangt und erhält die Transportleiitung Der Eifenbahnen 

eine gleichmäßigere und feitere Preisbeftimmung dur Die 

Tarife, - 

Man unterfcheidet zunächft Berjonen-, Gepäd- und Güter» 

tarife, wozu meiften? nod) ein befonderer Tarif für den Trans 

port lebender Tiere kommt. Die Grundfäge für Die Aufftellung 

der Tarife bilden da3 Tarifigftem, die Bedingungen für die An= 

wendung des Tarifd die Tarifporfchriften, und die Zufammen- 

ftellung ber Tarife einer Eifenbahn das Tariffheme. Tarifjaß 

wird der Einheitspreis für die Beförderung genannt, auzichließlid) 

der Nebengebühren, die in gewiffen Zällen nod; bejonders be= 

technet werden (Nebengebührentarif). Doc fchließt der Tariffag 

für Güter gewöhnlich eine fefte Abfertigungsgebühr (in Öfter 

1) Diefe At der Staatsunterftüung ift namentlich in Srantreih an- 

gewandt worden, to befanntlich der größte Teil des Eifenbahnneged in den
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reich Manipulationzgebühr) für die Abnahme, das Wiegen, Ver- 
laden ufw. mit ein. Der Tariffab für Güter wird aus der Grund- 
tare oder Tarifeinheit, d.i.dem Frachtfage für LOO oder 1000 kg 
auf einen Kilometer gebildet (Bentner- bzw. Tonnenkilometer). Der 
Tarif ift entweder ein einheitlicher Rilometertarif, wenn die Grund» 

tare ohne Rüdjiht auf die Transportlänge ftet3 Die gleiche blribt, 
oder ein Zonen= oder GStaffeltarif, wenn fie mit den Ent- 
fernungen abnimmt‘). Bezüglid; der Tarifierung hat man ferner 
zu unterfeiden, ob alle Güter, ohne Rüdficht auf ihren Wert, den 
gleichen Srachtjas haben (natürliches Gewichts- oder Raum- 
fyftem) oder ob eine Abftufung nad dem Werte der Güter er- 
folgt, fo daß 3. B. für Nohftoffe ein geringerer Frachtjag bezahlt 
wird als für Halbfabrifate, für diefe ein fleinerer al für Ganz» 
fabrifate (Mlaffifilationziyitem). Im Deutfchen Reiche hat man 
jeit 1877 ein gemifchtes Tarifigftem, indem zwar durch Spezial- 
tarife eine Abitufung der Frachtiäge ftattfindet, wenn die in Diefe 

Tarife aufgenommenen Güter in halben (5000 kg) oder ganzen 
(10000 kg) Wagenladungen verfchieft werden, aber auch alle andern 
nidt in die Spezialtarife aufgenommenen Güter billigere Sracht- 
fäbe al3 die gewöhnlihe Stüdgutflajfe genießen, wenn fie in 
balden und ganzen Wagenladungen verfendet werben. Für bes 
ftimmte Stüdgüter gibt e8 außerdem einen ermäßigten Spezial- 
tarif. — Ein Unterfhied der Frachtläge wird natürlich auch da= 
durch begründet, ob die Waren al Frachtgut oder als Eilgut 
bat. bejchleunigtes Eilgut (Schnellzugsgut) aufgegeben werden, 
Für jperrige Güter, da3 find Güter, die im Verhältni3 zu ihrem 
Gewicht einen unverhältnismäßig großen Raum einnehmen, befteht 
entiveder ein befonderer höherer Tarif (Öfterreich-Ungarn), oder «3 
wird für fie ein höheres als bas wirkliche Gewicht angenommen. 
(Bufchlag von 50 Proz. in Deutfchland.) 

Die wichtigften Tarifarten find: der Marimaltarif, d. i. der 
Snbegriff aller Marimalfrachtfäge, die eine Privatbahn Tonzeflions- 
mäßig oder nach allgemeiner gefeglicher Beftinmung anfegen darf; der 
Rormals oder Generaltarif, d. i. der Tarif, nach) dem die Trans- 
portleiftung auf rund des allgemeinen Tariffhemas wirflid) aus- 
geführt wird; der Bartilulartarif und Abonnementstarif, 
d.i. ein unter gewiljen Borausjegungen zugelafjener, für die Fracht- 

1) Im Deutfchen Reiche bilden bie Fonftanten Einheitsfäge die Regel; 

do wurde am 1. Dftober 1898 für Stüdgüter ein Staffeftarif mit fechg, 
Abftufungen nad der Entfernung (1—50, 51200, 201-300, 301—400, 

401—500, über 500 km) eingeführt. Ir Öfterreich-Ungarn, in der Schweiz, 
in Frankreich, Stalien und Rußland wendet man vorzugäweife Staffel» 

tarife an. . .
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aufgeber günftigerer Tarif, 5. B. wenn jie die Bahnlinie auzjchließ- 

lich benugen; ber Ausnahmetarif, wenn für gerviffe Bezirke aus 

wirtfchaftspolitifhen Gründen billigere Trachtfäge gemährt werden, 

3. B. zur Hebung des Seevertehrz, ber Zandwirtichaft, zuc Befeitigung 

eines Notftandes, Begünftigung einer Anzftellung ujw.; der Verband- 

oder Konventionaltarif, wenn fich mehrere Eifenbahndermwaltungen 

zu einem gemeinfomen Tarif für ihren gegenfeitigen Giüterverfehr 

verjtändigen, im Gegenfaß zum Lotal- ober Binhentarif, der nur 

für das Gebiet einer Eifenbahnverwaltung gilt; der Öruppen- 

tarif, wenn mehrere Eifenbahnbezirfe zu einer Gruppe vereinigt 

werden, um die Rofaltarife zu vermindern‘); endlid, der Differen- 

tialtarif für Maffenverfrachtungen und durdlaufende Sendungen. 

Bergünftigungen (Rabatte) an einzelne Srachtaufgeber, gewöhnlich in 

der Form von Rüdvergütungen auf die bezahlten Normalfradtfäte, 

heißen Refaktien; fie find nad) der deutichen Erjenbahnverfehrs- 

ordnung ($ 7, Abf. 3) ausdrüclich verboten?). 

Sn bezug auf ihre innere Einrichtung find die Tarife entweder 

Stationstarife oder Entfernungstarife. In erftern findet man 

den Tariffag don einer beftimmten Station na) allen in den Tarif 

aufgenommenen Stationen bireft angegeben. Der Gtationstarif ift - 

ein Schnittarif, wenn er aus zivei Teilen befteht: dem Tarif 

von der Abgangzitation nach einem beftimmten Schnittpuntt und dem 

Tarif vom Schnittpuntt nach der Beftimmungzftation, 10a3 nament- 

fich für internationale Verbandtarife wiätig ift. Die Entfernungs- 

tarife beftehen aus einem Kilometeranzeiger, ber lediglich die 

Entferungen von der Abgangsitation angibt, und einer Gebühren- 

oder Tariftabelle, melde die Srachtfäge enthält, jo daß jeder 

Frachtbetrag erft durch Rechnung gefunden wird?) 

Die Höhe der Tariffäße ift einerfeitS abhängig von den 

Selbfitoften der Transportleiftungen (Verzinfung des Antlage- 

fapital3, allgemeine VBerwaltungsfoften und Betriebsaufwand), 

andrerfeit3 von dem Grade der Benußung (Frequenz) der Ver- 

tehrsanftalt. Mit der Zunahme der Venubung fönnen Die 

1) über folche Gruppen find in Preußen feit 1. Mai 1904 Tarifhefte 

ausgegeben (II B—IIL). 

2) In den Vereinigten Staaten von Amerika find folche Frachtver- 

günftigungen (diseriminations) durd) die Interstate Commerce Act von 

1887 und fpätere bundesftaatliche Gefege ebenfall3 verboten. 

Bol. H. Sinode, Pragis des Eifenbahngüterverfehrs (Hannober- 

Berlin 1905). PDiefer Heine Leitfaden mit Beijpielen ift auch für Schulen 

techt empfehlenswert. Ferner W. Lob, Verfehrsenttvidfung in Deutichland 

1800-1900 (fortgeführt bis zur Gegenwart), 3. Aufl, Leipzig 1910.
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Tarifjäge erniedrigt werden. Eine wirffame, wirtjchaftliche Tarif- 
politif Hat daher fomoHl für Staat3- al3 auch für Brivatbahnen 

nicht nur die eingehendften Unterfuchungen über die Selbit- 

foftenverhältniffe der Transportleiftung zur Vorauzfegung, 

fondern fie muß auch von vornherein durch möglichlt niedrige 

Tariffäge den Maffenverfehr herbeizuführen fuchen. Aus diejem 

Grunde werden nicht felten für gemwilfe Bahnftreden und 

unter ungünftigen Berfehröverhältnilfen zeitweilige Ausfälle 
der Stant3bahnen unmittelbar auf die Staat3faffe übernommen, 

Ausfälle der Privatbahnen aber in der Form von Staatlichen 
Zufhüfien ausgeglichen. Der Umftand, daß der Staat viel 
mehr al3 eine Privatunternehmung befähigt ift, die möglichft 

niedrigen Tariffäge durchzuführen, und daß er in der Lage 

ift, Ausfälle wenig nußbringender Streden durch die Über- 

fchüffe der Tohnenderen Linien zu deden, fpricht ehr zugunften 
des Staatöbahnfyitemsd. Damit fteht im Zufammenhang, daß 

der Staat den gleichmäßigen Ausbau des Eifenbahnnete3 ohne 

Nücficht auf die Erträgnilfe einzelner Streden vollführen und 
— als die fefteite gefellfchaftliche Organifation — das Eijen- 

bahntvefen auch als eine Einheit in der Zeit auffallen fann, 
feine Tarifpolitif alfo nicht zu fehr an den Erfolg de3 Augen- 
bi zu binden Braut: Überdies Tönnen die Vorteile des 
Wetrbemwerbs beim Privateifenbahnfyiten leichter alö bei vielen 

andern Unternehmungen durch Verabredung oder gar Ber- 
jchmelzung der Eifenbahngefellfhaften (die amerifanifchen Pools!) 
aufgehoben werden. 

Tatfählich Hat auch in neufter Zeit die Verftaatlihung der 
Privatbahnen große Fortfehritte gemadjt. In den deutichen Bundes- 
ftaaten, in Öfterreih-Ungarn, Belgien, Stalien, Rußland und in der 
Schweiz ift jebt der größte Teil der Bahnen Staatdeigentum. rn 
Frankreich rourde die Negierung durch Gefeh vom 13. Juli 1908 
ermächtigt, die Compagnie de l’Ouest (5900 km), deren Konzeffionz- 
dauer bi3 Ende 1956 laufen würde, für den Staat zu erwerben. 
Selbft in England maden fi im neufter Zeit Stimmen für die 
Berftantlichung des Eifenbahnwefens geltend‘). 

1) Na dem Archiv für Eifenbahntvefen waren 1913 in Deutfchland 

von 63730 km Bahnen 58933 km Staatäbahnen; in ganz Europa (vom 
346 235 km) 185 778 km; vom gefamten Eifenbahnneg der Erde (1104217 km)
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Su den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts fuchte Fürft 

Bismard die deutfchen Eifenbahnen für das Neid) zu erwerben. Sein 

Borhaben fcheiterte aber an dem Widerftand dev Bundesftaaten. Eeit 

1879 fing dann Preußen an, feine Bahnen zu verftantlichen, toobei 

die Bahnen einzelner Heinerer Gebiete (Lippe, Thüringen, Hamburg uf.) 

dem preußifchen Staatsbahnneg angejchloffen wurden. 1896 wurde 

dann mit Heffen-Darmftadt die preußiich-heififche Eifenbahngemein- 

ichaft geichloffen. Diejes Neg umfaßt jegt rund 30 000 km, Die 

übrigen größern Bundesftaaten, wie Bayern, Sachfen, Württemberg 

und Baden Haben ihre eigenen Staatdeifenbahren. 

Da& fi) in normalen Zeiten der Staatsbahnbetrieb auch in 

finanzieller Beziehung bewährt hat, zeigten vor dem Weltfriege 

die faft ftetig gewachjenen Überfchäfje der Staatöbahnen im Deutfchen 

Neiche. Sie betrugen nad; amtlicher Statiftif in den Betriebzjahren 

1907—11 durchjchnittlich gegen 900 Millionen Mark, jo daB ji 

das Anlagefapital von rumd 17 Milliarden Mark mit über 50/, ver= 

zinfte. Su Preußen wurden die Staat3bahnen allmählih zum Rüd- 

grat de3 preußifchen Stantshaushalts und brachten ungefähr Die Hälfte 

der fämtlichen ordentlichen Staatseinnahmen. Nocd 1916 betrugen 

die Überfchüffe der preußifch-hefftihen Eifenbahnen bei einem Anlage- 

fapital von rund 14 Milliarden 855 Mill. Mart = 6,24 °/,'). 

Sie find dann freilich infolge der unmäßig geftiegenen Betriebö- 

foften (Arbeitslöhne, Kohlenpreife ufw.) vafch gejunfen und haben 
fi 1918 in gin Defizit verwandelt?). 

  

361143 km. Während die Vermehrung diefes Nebe3 gegen das Vorjahr im 

ganzen 22729 km betrug, ift die Kilometerzahl der Staatsbahnen allein um 

15430 km geftiegen. 

2) Die fähfifhen Staatzeifenbahnen brachten 1915 bei einem Antlage- 

Tapital von rund 1247 Millionen Mark allerdings nur einen Überfhuß von 

eiwa 321), Milfionen Marl = 2,6°],. 

2) Vgl. R. van der Borght, Das Verfehrsmwefen (Leipzig 1894, 

2. Aufl. 1912); R. Baffomw, Die Bilanz der preußifchen Staatzeifenbainen 

(Stuttg. 1916).



      

  

IV. Zeil. 

Don der Perfeilung des Bolkseinkommeng. 

$1. Einleitende Bemerkungen. 

Unter Einfommen im Sinne einer Einzelmwirtfchaft 
(Sonder- oder Privateinfommen) verjteht man alle tegel- 
mäßigen Einnahmen einer Berfon aus wirtfchaftlichen Erwerb3- 
quellen (Exrwerbseinkünfte). 

Zu dem Einfommen find daher diejenigen Bezüge nit zu 
rechnen, die durch Gejchent, Exbihaft, Lotteriegewinn uf. einer 

Berjon zufallen. 

Ertrag wird das Einfommen genannt mit Nüdficht auf 
die bemwirtichafteten Güter, 

Man fpricht daher von dem Ertrag eines Grundftics, einer 
Mietwohnung, eines Handelögefhäfts; dagegen von dem Einfommen 
eined Grumdbefigers, Vermieters, Kaufmanns, Ein Einfommen Tann 
fi) aus mehreren Erträgniffen zufammenfegen und ein Ertrag in 
mehrere Einkommen fich auflöfen. Bei perfönfichen Dienftleiftungen 

fann man nicht von einem Erttage reden. 

Das Sondereintommen zerfällt in das Roheinfommen, 

Reineinlommen und freie Einfommen. 

Roheinfommen nennt man die Gejamteinnahmen einer 

Berfon aus wirtichaftlichen Ermerbäquellen mit Einfluß der 

durch den Erwerb veranlaßten Koften. 

NReineinfommen aber bedeutet da3 Einkommen nad) 

Abzug diefer Koften, alfo den Teil der regelmäßigen Einnahmen, 

der für die wirtfchaftende Verjon tatfächlich verfügbar bleibt.
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Freies Einkommen wird der nad Abzug des burd- 
ISHnittlichen Lebensunterhalt vom Neineinfommen etwa nod) 
übrig bleibende Teil genannt, der aljo zum Lurusgebraud), 
zur Kapitalbildung, zu Wohltätigfeitszweden u. dgl. verwendet 
werden kann. 

E3 ift Teicht einzufehen, daß unter diefen Arten daß reine 
Einkommen für die mwirtjchaftenden Perfonen die größte Wichtigkeit 
hat, weil fie nicht von ihrem Rohe, fondern nur von ihrem Kein- 
einfommen Teben können und weil da3 freie Einfommen erft vom 
Reineinfommen abgejondert wird. — Der Einfommensbefteuerung 
wird ebenfalls das reine Einfommen zugrunde gelegt. 

Der Ertrag einer Wirtfchaft fan ebenfall3 in den Roh- 

erirag und in den NReinertag gefchieden werden. 

Rohertrag ift das Gefamtergebnis der Bewirtichaftung, 

Reinertrag das Ergebnis nad) Abzug der Bewirtfchaftungs- 
foften. 

Die Scheidung de3 Einfommens bzw. Ertrag in genannte 
Klafjen erfolgt in der Einzelwirtfchaft durch die Buchhaltung, 
die am fo notwendiger wird und eine um fo größere Klarheit er- 
fordert, je zufammengefegter und vermwidelter die Einfommens- bzw. 
Ertragsverhältniffe mit dem Steigen der voll&wirtihaftlichen Kultur 
fi geftalten‘). 

Sür die Vollswirtichaft als Ganzes muß der Begriff des 

Sondereinfommens und des fonderwirtichaftlichen Exrtrags zu 

dem. Begriffe de3 Vollseinfommens und des volfßwirtfchaft- 

lichen Extrags erweitert werden. Hier bedeutet das rohe 

Volfseinfommen den Wert aller innerhalb einer getviffen 

geit in der Volswirtfchaft durch Berwirtfhaftung neu ent- 
 Mandenen Güter, das reine Einfommen den Güterzumachs 
nah Abzug der Wirtfchaftstoften, da3 freie Einfommen 
endlich den Güterzumachs auch nach Abzug des mittlern Be- 
trag3 der. unentbehrlichen Lebensbedürfnifie des Volkes, zu 
einem ducchjchnittlichen Geldpreife ausgerechnet. 

Rohertrag der Vollswirtfchaft bedeutet das Gefamt- 
ergebnis aller Einzelwirtichaften eines Landes in einer be= 

) gl. meinen Aufjag über „Buchführung“ im Handmwörterbud ber 

Staatäwiffenfhaften. 3. Aufl. Bd. IH, ©. 244Ff. (Senn 1909).



  

— 19 — 

ftimmten Zeit, Neinertrag bdiefes Ergebni3 nach Abzug der 

BWirtihaftskoften. 
Für die Beurteilung des volfswirtfchaftlichen Einkommens 

find folgende Punkte beachtensmert: . 
1. Infolge der nach) dem Grundjage der Arbeitsteilung 

organifierten Volfswirtjchaft bezieht der einzelne Menfch fein 

Einkommen regelmäßig nit unmittelbar aus feiner wirt- 

Tchaftlichen Tätigkeit, fondern nur mittelbar, indem er die 

Ergebniffe diefer Erwerbstätigkeit gegen andere, für ihn un- 
mittelbar gebrauchsfähige vertaufcht. Der Vorgang der Ver- 

teilung des Bolkseinfommens ift daher erft die Kolge der 

volfswirtfchaftlichen Gütererzeugung in Verbindung mit dem 
Süterumlauf und vollzieht fi) gemäß den Gefegen, welche 
die Erzeugung und den Umlauf der Güter beherifchen. Nur 

von Diefem Gejicht3punfte aus fann man veritehen, warum 

ein richtiger Wertbegriff und eine möglichit gleichmäßige 
Wirffamfeit der Preisgefese (TI. Teil, $ 4) die Unterlage 

für eine richtige Verteilung de3 Bolßseinfommens bilden‘). 

2. Biele wirtfchaftliche Vorgänge, durd; die das Einkommen 

einer PBerjon unzweifelhaft vermehrt wird, bewirken nicht 

unbedingt und jofort au) eine Vergrößerung des Volfs- 

einfommeng, jondern nur zunädft eine Veränderung in der 

Einfommensperteilung der Einzelwirtichaften. Ob fie auch 

ein Wachstum des Volkseintommenz zur Folge haben, hängt 

davon ab, ob durd) diefe Veränderung die allgemeine Er- 

giebigfeit der Volfswirtfchaft gefördert wird oder nicht. Wenn 

3. B. ein Produzent bon einem Kapitaliften ein Geldfapital 

feiht, jo vermehrt ex feine Erzeugungsfoften genau um den 

Betrag, den er dem Kapitaliften in der. Form von Zinfen 

zahlt. E3 findet aljo vorläufig nur eine Verfchiebung der 

Einfommensverhältniffe ftatt. Ob und in welchem Grade das 

Volkseinfommen durd) diefen Wechjel gefteigert wird, hängt 

) N. Liefmann (Ertrag und Einfommen "auf der Grundlage einer 
zein jubjeftiven Wertiehte, Zena 1907) hebt Kervor, daß für die Verteilung 

des Einfommens nicht der technifche Prozeß der Produktion, jondern Der 

öfonomifche der Wertbildung, alfo fchlieklich die Schägung des Verbrauders 

von ausfchlaggebender Bedeutung ift.
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von der Fruchtbarkeit des Leihfapital3 in der Hand de3 Er-: 

zeuger3 ab. 

3. Der Begriff der Wirtichaftskoiten if daher im 

vollswirtichaftlichen Sinne mit diefem Begriff im Sinne einer 

Einzelwirtfehaft nicht immer gleichbedeutend. Die verausgabten 

AUrbeitslöhne, Kapitalginfen und Grundrenten, die für den 

Einzelunternehmer Wirtjchaftfoften find, weil fie jein Nein- 

einfommen vermindern, bedeuten für die Volfswirtfchaft meiftens 

nur eine Berfchhiebung der Einfommensverhältniffe, nicht 

aber eine Verminderung de3 Volfseinfommens. Als Koften 
der Vollswirtichaft können nur folche Abflüffe gelten, die tat- 

fächlich aus ihr verfhwinden, alfo der Wert der umlaufenden 

Rapitalien, die in der Gütererzeugung aufgebraucht werden, 

ohne daß fie einer andern Berjon zugute kommen, wie die 

verbrauchten Rohftoffe, ferner der Wert der Abnugung des 

ftehenden Kapitals, endlich die Arbeit3löhne, Zinfen und Renten, - 

die an das Ausland bezahlt werden. Hiernach find auch die 

Begriffe Roheinfommen und Reineinfommen des Bolfes 
zu beurteilen und die Frage zu beantworten, ob die Ver- 
‚mehrung de3 Roheinfommens oder die de3 Neineinfommens 

für die VBolfswirtichaft vorteilhafter fei. Nur von dem Nein- 

einfommen ftammen die Teile, die den Sonderwirtichaften in 

der Form der einzelnen Einfommenszweige zufließen. Die 
Vermehrung de Neineinfommens Tiefert für ein Volk die 

“Möglichkeit zur Befriedigung einer größern Zahl von Bedürf- 

nifjen und geftattet ihre Verfeinerung. Die bloße Vermehrung 

des Roheinfommens ift daher vom volfswirtichaftlichen Stand- 
‚punkte aus ganz gleichgültig. 

" Die Überfchägung des Noheinfommens der Vollsmwirtfchaft von feiten 
mander Schriftiteller") beruht auf dem Srrtum, daß fie da3 reine Volfs- 

‚ einfommen wie dad Neineinfomnen einer Eingelperfon behandelt und bei 

) 8.8 Ybam Smith, IL, Ch. 1,5; $. ©. Say, Trait6 d’Eco- 
nomie politique, II. Ch. 8; 83 (1802); Sismondi, Nouveaux Principes, 

1, 12 (1819) und Eitudes sur I’Economie politique, I, &. 95 (1836/38); 
Nau, Lehrbuch, 8 217, 8. Aufl. Dagegen Ad. Wagner, L, 3. Aufl, 8177 
(früher 8 87); Schmoller, ZTübinger Zeitfchrift, 19. Bd., 1. Heft (1863) 

und befonder3 fcharf Rodbertug, Zur Erkenntnis unferer fhaatswirtichaft 

ihen Buftände (Neuftrelig 1842). 

n
e
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feiner Berechnung Teile in Abzug gebracht haben, bie felbft Reineinfommmen 

im volföwirtfhaftlihen Sinne find, z. ©. „den Xebenzbedarf der hervor» 

dringenden Arbeiter und Unternehmer mit ihren Zamilien” (Rau). 

4. Die Berehnung des Volleinfommens gehört zu 

den fchrwierigiten Aufgaben der Statiftil, Man Tann Hierbei 

entweder von den Gütern ausgehen, die den Noh- und Rein- 

ertrag der Volfswirtichaft bilden (reale oder objektive 

Methode) oder aus dem Einkommen der einzelnen Perjonen 

da3 Bolfzeinfommen berechnen (perfonale oder fubjeftive 

Methode). Der leßtere Weg ift namentlich für Staaten, in 

denen die direkte Einfommensbefteuerung befteht, gegenüber 

dem erftgenannten der einfachere und dürfte überhaupt zu 

genauern Ergebniffen führen. 

Im .eriten Falle wird der Rohertrag der Voltswirtfchaft aus 
folgenden Beftandteilen gebildet: 

a) Aus der Summe der in einer beftimmten Zeit im Inlande 
neu erzeugten Sachgüter; 

b) aus den innerhalb biefer Beit erfolgten Einfuhren vom 
Auzlande, fowohl aus den durch den Handel ald den auf andere 
Weile, 3. B. durd) Rriegsauflagen, bewirkten; 

c) aus dem Werte der Dienftleiftung im engen Sinne; 
d) aus dem Werte der Nugung ded Gebrauchäpermögend, 
Bon diefen Werten muß man, um den Neinertrag der Volfs- 

wirtjchaft zu erhalten, abziehen: \ 
a) Die fämtlichen zum Zwede der Produktion aufgemandten 

Erzeugungsfoften in der oben angegebenen VBejchränfung, alfo jo-. 
wohl den Wert deö in der Erzeugung aufgegangenen umlaufenden, 
al3 den Wert der Abnugung des ftehenden Kapitals; 

b) die Ausfuhren nach der Fremde, womit die Einfuhren be 
zahlt werden, einfchließlih ESchuldzinjen, Auflagen ufm.; 

e) den Wert der Abnugung deö ftehenden Gebrauch3vermögens. 
Sm zmweiten Falle jest fich das Neineinfommen eines Volfes 

zufammen: 
a) Aus der Summe des Reineinfommens aller inlänbifchen 

Einzelwirtfchaften aus in- und ausländifchem Erwerb; \ 
b) aus dem Gefamtbeirag de Neineinlommens des Staates, 

der Provinzen, Gemeinden, andern Körperjchaften und Stiftungen. 

Arbeitälähne, Schufdzinfen, Grundrenten und Steuern müffen vom 

Einkommen der fie entrichtenden Perfonen in Abzug gebracht werden, da fie 

auf feiten der Empfänger al3 reines Einfommen erfheinen. Ebenio find 

bie an das Ausland in Form von Zinfen, Dividenden uf. abzuführenden 

Beträge abzuziehen. 

Adler, Voftswirtiehnft. 8. Aufl, - 11 

N
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Was nun die einzelnen Arten (Ziveige) des VBolksein- 

fommend und feine Verteilung unter die verfchiedenen Sonder- 

wirtfchaften betrifft, jo hat man fich zu vergegenmärtigen, daß 

infolge der tatfächlichen Entwidlung dev Arbeitsteilung, der 

Eigentumäverhältnifie und der äußern Drganifation der Volfs- 

gemeinschaft, die Volfswirtfhaft in eine Reihe von Einz el- 

unternehmungen zerfällt, an deren Spige der jogenannte 

Unternehmer (fiehe den folg. $) fteht, der die Unternehmung 

fir eigene Rechnung und Gefahr ins Leben ruft und leitet. 

Für die Eigenart einer wirtfchaftfihen Unternehmung macht 

e3 Hierbei zunächft feinen Unterfchied, ob fie für Rechnung 

einer oder mehrerer natürlichen Perfonen, oder ob fie für 

Rechnung einer juriftiichen Perfon, wie für den Staat oder eine 

Gemeinde, geführt wird. Das Wefen der Unternehmung befteht 

in allen Fällen darin, daß der Unternehmer zunäcdft das 

Eigentumsredht an den Erzeugniffen feiner Unternehmung 

erwirbt und daß er die Teile de3 Neinertrags, die andere 

Berfonen für ihre Mitwirfung an dem Unternehmen für fie) 

vertragamäßig beanfpruchen, an fie in der verfprochenen. Wert- 

form (gewöhnlich in Geld) abzuführen hat. Würde der Unter- 

nehmer nur eigene Grumdftüde und Sapitalien in feiner 

Unternehmung verwenden und aucdy felbjt Die seine Arbeit 

ohne Zuziehung fremder Arbeitäkräfte verrichten, jo Tönnte 

er den ganzen Ertrag feiner Wirtfehaft für fi) behalten und 

Hätte Höchftens einen beftimmten Teil davon an die gejell- 

fchaftlichen Bmangsgewalten (Staat uf.) in Yorm bon 

Steuern zu entrichten. &3 ift leicht einzufehen, daß Dieje 

Borausfegungen nicht zutreffen können und daß die Unter- 

nehmer infolge der Arbeitsteilung fremde Arbeitskräfte und 

infolge der gefhichtlichen Entwiclung der Eigentumßverhält- 

niffe auch häufig fremde Grundftüfe und andere Kapitalien 

in ihren Unternehmungen verwenden. Sie haben daher den 

Keinertrag ihrer Wirtfchaft mit den in ihr bejchäftigten Ar- 

beitern und den Rentnern, die ihnen bewegliches Kapital oder 

Grumdftüce leih- bzm. pachtweife überlafjen, zu teilen. Auf 

folche Weife fcheidet fich das reine Volfseinfommen in vier 
SHaffen: Unternehmergewinn, Arbeitslohn, Kapital»
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zins und Grundrente, die in den folgenden Abichnittern 

eingehendere Behandlung finden. 

Für die gefellihaftlichen Machtorgane (Staat, Provinz, Kreis, 
Gemeinde) fommt außerdem nord) der bon den Einfonmensarten 
in der Forin von Steuern abgejonderte Teil in Betracht, für 
den — im Gegenfag zu Gebühren — nicht beftinmmte Gegen- 
Teiftungen erfolgen, defjen Erhebung fi) vielmehr einerjeit3 nach 
dem Bedürfnis Diefer Gewalten, andrerjfeit nad) der *eiftungd- 
fähigfeit der Stenerpflichtigen im allgemeinen richtet. Auch hier 
fpielt die Unterfcheidung von Einfonmen und Ertrag eine wichtige 
Rolle, indem man bei der unmittelbaren Befteuerung den Unter» 

ichied zwifchen Einfommenzfteuern und Ertragsfteuern madıt, 
je naddem die Steuern entweder allgemein vom Einkommen der 
Berfonen oder im einzelnen von den Erträgniffen ihrer Wirtichaft 
erhoben werben. Die Lehre von den Steuern gehört aber in das 

Gebiet der Finanzwiljenichaft. 

Die Frage der Einfommenöverteilung bildet den Kern- 

punft der fozialiftifhen Lehre, nach der das Einkommen 

in zwei Hauptflaffen, Arbeitseinfommen und Befig- oder 

Renteneinfommen, zeifällt. Legteres fei lediglich die Folge 

des Sondereigentum3 an den Produftionsmitteln und würde 

aufhören, fobald diefe in das Gemeineigentum der Öefellichaft 

übergingen — befanutlich eine fozialiftiiche Sorderung. Die 

Teilung de3 Arbeit3einfommens in Unternehmergewinn und 

Arbeitslohn fei ebenfall3 nur die Folge einer bejtimmten Wirt- 

Ichaftsentwieflung und würde bverfchwinden, wenn an Gtelle 

der Einzelunternehmung die ftaatliche oder genofjenjchaftliche 

Unternehmung treten würde, in der alle Menjchen nur Ar- 

beitzeinfonmen bezögen. Diejen Wirtfchaftszuftand herbei- 

zuführen ift das Ziel der foziafiftifchen Beftrebungen. (sie 

Gefchichtlicher Überblid,. $ 7) 

82. Unternehmergewvinn. 

Unternehmung im Sinne der Volfswirtfchaft nennt man 

jede feldftändige Vereinigung produftiver Kräfte (Natur, Arbeit 

und Kapital) zum Zwede der Erzeugung und Verteilung 

wirtfhaftlicher Güter. 

Unternehmer wird jede natinliche oder juriftifche Perfon 
11*
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genannt, die eine wirtjhaftliche Unternehmung auf eigene 

Rechnung und Gefahr leitet. 
Wie fchon früher (S. 84) bemerkt wurde, Tönnen die Gefahren 

der Unternehmung natürlicher, technifcher und wirtfchaftlicher 

Urt fein. Während aber der Unternehmer die natürlichen Ge- 
fahren durch BVerficherung, die technifchen durch Vertrag mit jenen 
Ürbeitern, Lieferanten uf. mwenigjtend teilweife von fi abmwälzen 
fann, Hat er die Gefahren twirtfchaftlicher Art, z.B. de3 Preis- 
rüfgangs, des Mitbewerbs, de Außermodekommmens ufiv. Tefbft 
zu fragen. 

Die Unternehmung tritt in verfchiedenen Formen auf: 

1. Als Einzel- oder Sonderunternehmung im engern 

Sinne, wenn deren Cigentümer eine natürliche (phufifche) 

Berfon ift.. " 
2. Us gejellihaftlihe wid genoifenihaftliche 

Unternehmung, wenn fie von eimer gefchlofjenen oder nicht 

geichloffenen Zahl von Mitgliedern gebildet wird. Dahiı 

gehören die Ermwerbsgejellfchaften, unter denen Die 

Handelsgefellfihhaften?) die wichtigften find, md die fo- 

genannten Ermwerb3- und Wirtjchaftsgenofjenfchaften, 

wie Kreditvereine, Rohftoffvereine, Abfaggenoflenichaften, Bro- 

duftivgenofjenfchaften, Konfumvereine uj., ferner Bergmwerfs- 

genoffenichaften, Landfchaften und Tandwirtfchaftliche Kredit- 
vereine, Verficherungsvereine (auf Gegenfeitigfeit), Handwerfer- 

genofjenihaften (Snnungen). Da diefe Gejellfchaften und 

Vereine den Vorteil der einzelnen Mitglieder dur Ver- 
mögengerwerb wie eine Einzelunternehmung bezmweden, fo 

rechnet man fie im weitern Siime ebenfalls zu den Sonder- 
unternehmungen. 

83. Als öffentliche Unternehmung, wenn der Staat 

jelbft oder ein andrer Hffentlich-recätlicher Zmangsverband 

(Provinz, Oemeinde ufi.) Eigentümer der Unternehmung ift. 
Mit dem Fortfchreiten der Fapitaliftifchen Wirtfchaft er- 

langen natürlich Diejenigen Formen der Unternehmung, die den 
Großbetrieb begünftigen, eine zunehmende Bedeutung. Dahin ge 
hören in erfter Linie die Aftiengefellfchaften, fodann die Gejfell- 

%) Über Handelsgefellfchaften vergl. Adler, Leitfaden der Handels- 

wilfenfchaft, 7. Aufl, ® 59 ff.
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{haften mit befchräntter Haftung und endlich biz zu einen ge- 

willen Grade auch die Erwerb3- und Wirtichaftsgenoffenihaften‘). 
Der Hauptvorteil der Altiengefellfchaft Tiegt in ihrer 

großen Kapitalmadjt und den daraus folgenden wirtichaftlichen Vor- 

teilen, wie große Arbeitsteilung, relativ geringe Produftionkoften 
ufw. Da ferner die Verpflichtung des Aftionärs in der Regel auf 

den Ausgabepreis der Altie bejchränft ift, jo wird bei diefer Unter- 

nehmungsform die Gefahr (das Rififo) am beften verteilt. Endlich) 

fommt die große Beweglichkeit der Kapitalanteile in Betracht, Die 

das Aufbringen und die Vereinigung des Kapitals fehr erleichtert, 

freilich auch wieder der Wertfpefulation und giotage Borfchub 

Teiftet. — Im Gegenfage Hierzu legt die Gefellihaft mit be- 

ihränfter Haftung auf die Perfönlichfeit der Teilnehmer und 

anf ihr dauernde3 Intereffe an der Unternehmung größern Wert, 

erjchwert aljo die Verfäuflichleit der Stammanteile, die in der Höhe 

ganz verfchieden bemejjen fein dürfen, Der etwa eintretenden Not» 

wendigfeit einer fpäteren Rapitalvermehrung trägt \ie durch die Ein- 

führung einer bedingten Nahfchußpflicht der Gefellichafter ($ 26 

de3 bdeutfchen Gefeges) Rechnung. Sie fchließt fi in diefer Be- 

ziehung der weit ältern Gefellihaftsform, der Bergwerlögenofien- 

ichaft oder Gewerkichaft (Zubußen) an. — Pie Erwerbs- und 

Wirtihaftsgenoffenichaften find Gefellfchaften von nit ge 

fchloffener Mitglieverzagl, die den Erwerb oder die Wirtfehaft ihrer 

Mitglieder durd) gemeinfchaftlichen Gejchäftsbetrieb fürdern wollen. 

Bei vielen von ihnen tritt der Erwerbazwed der Handelsgefjellichaften 

ganz in den Hintergrund, fo bei Konfumvereinen, Kredit» und 

Bosichußvereinen, Einfaufsgenoffenichaften, Bauvereinen uf. Wohl 

aber gehören ihrem Wefen nach die Broduftivgenofjenichaften (fiehe 

©. 168 f.) in ımjer Kapitel, 

Der Unternehmer ift immer Arbeiter, injofern er Das 

Unternehmen ind Leben ruft, organifiert, leitet, überwacht 

oder ihm in anderer Weife feine Arbeitskraft Teiht; er fan 

zugleih Kapitalift und Grumdbejiger fein, infoweit er 

eigene Kapitalien bzro. eigene Grumdftüce in der Unternehmung 

perivendet. Sein Einkommen kann daher. mit Urbeitslöhnen, 

Rapitalzinfen und Grundrenten vermifcht fein. — Benust 

aber der Unternehmer nr fremde Kapitalien und Grund» 

ftide, fo muß er regelmäßig den fandesüblichen Zins an die 

Kapitafiften, die Orundrente ait die Örundeigentümer abgeben, 

2), ER. Liefmann, Die Unternehmungsformen mit bef. Beriid- 

fihtigung de3 Genoffenfchaftsweiens (Stuttgart 1912).
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wie er immer einen großen Teil des Ertrags in Form von 
Arbeitslöhnen an die in der Unternehmung mitwirfenden 

Urbeiter abzuliefern hat. Das ihm fodann bleibende Ein- 

fommen bildet den Unternehmergewinn oder Unter- 
nehmerlohn und wird am beften al Zohn für feine Unter- 

nehmerarbeit, verbunden mit einer größern oder geringern 

Brämie für die wirtfchaftlichen Gefahren, aufgefaßt‘). 4 Über 

den Begriff des Iandesüblichen Unternehmergewinns f. $ 4 

des vorigen Teils. 
Bon den übrigen Einfommensarten unterfcheidet fich Der 

Unternehmergewinn hauptfächlich dadurdh, daß feine Höhe 

nicht ausbedungen werden fan. ‚Ex ergibt fich, wenn man 

von dem jeweilig erzielten Verkaufspreife dev Erzeugnijje die 

Selbftfoften einfchließlich Der gezahlten oder berechneten Orund- 

renten, Rapitalzinfen und Arbeitslöhne abzieht 

Daher muß unter fonft gleichen Umftänden der Gewinn des 
Unternehmers, der mit fremden Boden-, Arbeitd- und Kapitalfräften 
arbeitet, fallen, wenn die aus diefen Produftionsquellen abgeleiteten 
und bom Unternehmer auszuzahlenden Einfommenzzweige in Wachen 
begriffen find. &3 it 3. B. der Fall denkbar, day die Pächter 
bon Grumdjtücden infolge von übermäßigen Mitbeiverb, oder weil 
die Grumdheren ihre Grundftüde jelbft bewirtfchaften wollen, ge= 
zwungen find, im Bachtpreife nicht nur die üblichen Grundrenten 
und Kapitalzinfen zu vergüten, fondern aud) einen Teil des Unter- 
nehmergewinns zu opfern. Namentlich muß der Stand de3 Arbeits- 
lohn3 (im engern Sinne), weil diefer in jeder Unternehmung einen 
fehr mwejentlichen Teil der Wirtfchaftsfoften bildet, die Höhe des 
Unternehntergewiuns ftark beeinflufien. Auch) in Diefer Hinficht 
könnte der Unternehmer unter Umftänden genötigt fein, fich mit 
einen verhältnizmäßig fehr niedrigen Gewinn zu begnügen. Doc) 
fann aud) der Unternehntergewinn nicht auf den Nullpunkt finfen, 

%) Smith und Ricardo haben den Unternehmergewinn ald Kapital 

gewinn (profit of capital) angefehen, während $. B. Say ihn als eine Art 

von Arbeitslohn gelten laffen wollte. Rau (Lehrbud) I, 8 237 ff.) betrachtete 

ihn als eine Mifchung von Lohn und Bind; Schäffle (Das gef. Syftem IL, 

8 297 fi.) behandelte ihm wieder als Rapitalgewinn, Nojcher (Örundlagen, 

Buch IV, Rap. 5, $ 195) dagegen hauptfächlieh als Lohn und gab ihm bed- 

halb den Namen „Unternehmerlohn”. Die fozialiftiiche Lehre nad) Rarl 

Marz endlich jieht in dem Unternehmergewinn nır das Ergebnis der Aus- 

beutung der in der Unternehmung befchäftigten Lohnarbeiter,
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weil fonft überhaupt feine Unternehmung mehr möglich wäre — 
Umgefehrt wird bei fonft unveränderten Verhältniffen der Gewinn 
des Unternehmers wachjen, wenn die von ihm auszugahlenden 
Grundrenten, Arbeitzföhne und Kapitalzinfen geringer werden. Jns- 
befondere müßte jonach ein tiefer Stand des Arbeitslohns Diejen 

Gewinn bedeutend erhöhen und der höcite Gewinn dann erreicht 

werden, wenn der Lohn auf feine niedrigite Grenze gefunfen wäre. 

Diefe - Folgerung ift aber tatfächlich deshalb unrichtig, weil ein 

Sinfen des Arbeitölohns auf diefen niedrigen Stand einerjeit3 die 

Leiftungen der Arbeiter herabdrüdt und dadurd) den Erfolg der 

Unternehmung beeinträchtigt, andrerfeitS aber eine Verfchlechterung 

ihrer Lebensweife herbeiführt und mithin die Konfumtionskcaft des 

Volkes Herabmindert. 

Die Tatfache, dab mit dem Steigen der volfiwirtichaft- 

lichen Kultur der Unternehmergeminn zu finfen ftrebt, erflärt 

fi) aus folgenden Gründen: 

1. Die Gefahr wird geringer infolge der größern RechtS- 

ficherheit, Berechenbarfeit und Negelmäßigfeit der Unter- 

nehmungen (Verficherungsanftalten). 

3. Der Wettbewerb der Unternehmer wird größer, und 

zwar wädjlt. einerfeit3 ihre Konfurrenzkraft durch größere 
Tüchtigfeit, Gefchäftserfahrung und Solidität, andrerjeifd ver- 

mehrt fich ihre Zahl durd) den Drang der Örundbejiger und 

Kapitaliften bei niedrigem Stande des Zinsfußes ihre Kapi- 

talien felbft zu bewirtfchaften, fowie durch da3 Streben Der 

gebildeten Lohnarbeiter, felbftändig in die Zahl der Unter- 

nehmer einzutreten. 

3. Mit dem Wachstum der Bolfsfapitalien nimmt die 

Zahl der großen Unternehmungen zu, die einen niedrigern 

"Gewinnfab geftatten; auch Die größere Schnelligfeit des 

Rapitalumlaufs verringert den relativen Stand des Unter- 

nehinergemwinnd, " 

Der Rückgang d13 Unternehmergeminng drängt die Unternehmer 

einerfeits dazu, ihre Unternehmungen immer mehr auszudehnen und 

dur; Verminderung der Wirtfchaftäfoften umd vermehrten Umfag 

ben Ausfall zu erjegen, andrerfeit3 den Wettbewerb duch Gründung 

von Unternehmerverbänden (j. ©. 69) und Beanfpruchung ftantlichen 

Schuges (Schußzölle, ©. 79 f) einzufchränfen. 

Der Unternehmergewinn zeigt bei freiem Wettbewerb
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infolge der Angebot- und Nachfrageverhältniffe innerhalb 

eine3 beftinmten Wirtfchaftögebiet3 das Beftreben, fich aus- 

zugleihen (jiehe Preisgefeß 2 in $4 des vorigen Teils), 

Auf die Dauer fan in verfchiedenen Unternehmungen, die ein 
gleiches Maß von perfönlichen Eigenfchaften und ein gleiches Opfer 
an perfönlicher Entjagung und Unannehmlichkeit auf feiten der 
Unternehmer erfordern fowie den gleichen Gefahren de3 Mißlingens 
ausgefegt find, der Gewinn nicht fehr verfchieden fein, weil fonft 
ein Teil der Unternehmer feine bisherigen Bejchäftigungsgebiete ver- 
lafjen und feine Kräfte den beffer Iohnenden Unternehinungen zu- 
wenden würde. Merkliche Verfchiebenheiten in der Höhe de3 Unter- 
nehmergewinns find daher in einem und bemfelben Wirtfehaftsgebiet 
meift nur jcheinbar und wie die Verfchiedenheit der Lohnhöhe (jiche 
83 diefes Teils) aus dem Erfordernis befonderer fittlicher oder 
technifcher Eigenschaften der Berfon, größerer Opfer an Mühe und Ent- 
fagung oder aus dem Vorhandenfein größerer Gefahren zu erklären. 

Die volfswirtfchaftliche Bedeutung der Einzelunterneh- 

mungen liegt hauptjächlich in der ziwedmäßigen Einrichtung, 

welche die gejamte Bolfsarbeit durch fie erlangt, in den durch 

ziwecmähige Teilung und Vereinigung der Arbeit hervorge- 

rufenen Erfolgen. Ohne den wachlenden Wettbewerb der Unter- 

nehmer würde ein großer Teil der Arbeit3- und Kapitalfräfte 

eines Volfes unbenugt bleiben oder doch nicht die fruchtbare 

Verwertung finden, die ihn durch die Unternehmung gefichert 

ift. Selbft eine Zunahme der gemeinwirtfchaftlichen (foopera- 

tiven) Produktion kann die Bedeutung der Einzelunternehmung 
für die VBolfswirtfchaft nicht fhmälern und wird diefer nicht 

den Vorzug eines einheitlichen Planes und der Möglichkeit 

tajchen Handelns rauben, welche Umftände jehr Häufig fr das 

Öelingen der Unternehmung entfcheidend find. Unter allen 

Wirtfhaftövereinigungen der neuern Zeit konnten fich deshalb 

die fogen. PBroduftivgenofjenichaften der Arbeiter am 
wenigiten entwideln. 

Selbft in Frankreich, wo man unter dem ziveiten Kaiferreich große An- 

firengungen machte, fie einzubürgern, hat man damit wenig Erfolg gehabt. 

Die Meinung Louis Blancs, daß die ProduftiogenoffenfKhaften imftande 

feien, allmählich auf dem Wege des Mitdewerbs die Einzelunternehmungen 
zu befeitigen, wird von fozialiftifcher Geite nur nod) vereinzelt geteilt. Ebenfo 
ift anzunehmen, daß der feinerzeit von Laffalle vom preußifchen Staat ge»
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forderte Kredit von 100 Millionen Talern zur Gründung von Probuftite 

genoffenichaften diefei nicht zu einer bleibenden Dauer verholfen Hätte, Der 

Mangel an Kapital ift nur eine, nicht die bedeutendfte Schwäche der Pro- 

duftingenoffenfhaft. Aud, Ed. Bernitein (Die Borausfegungen des Sozialiß- 

mus und die Aufgaben der Sozialdeinofratie, Stuttgart 1899) fchreibt da3 

Scheitern der Produftivgenoffenfchafter weniger .dem Vlangel an Kapital, 

Kredit oder Abfab zu, als vielmehr und in erfier Linie „dent Mangel an 

Difziplin®. Dean Hat ferner namentlich in England und Frankreich beobantet, 

daß erfolgreiche Brodulktivgenoffenfchaften häufig in eine andere Unternehmer- 

form, bejonder3 in die der Uftiengefellfchaft, übergehen. — Selbftverftändfid) 

faun aber unter beftimmten Verhältniffen in einzelnen Fällen auch dieje 

Form ber Unternehmung guten Erfolg haben. Die befte Erfahrung hat man 

mitlandwirtfchaftlidhden Produftivgenoffenfchaften gemacht, z.B. in Däne- 

mark, in Kranfreic, im Deutfchen Reiche. Dabei handelt «3 fidh freilich 

öfter? nur um Hilfsgenoffenjchaften zur befjeren Verwertung der Produtte, 

die aber in Einzelbetrieben Hergeftellt werben. Nach dem Zahrbud) des Allg. 

Verbands der auf Selbfthilfe beruhenden deutjchen Ermwerb3- und Wirtfchaftd- 

genoffenjchajten gab e3 Ende 1916 526 gewerbliche und 4036 Tandbiwirtfhaft- 

liche Produftingenofjenichaften. 

Zwar mag das Syften der Einzelbewirtfchaftung auf 

eigene Gefahr zumeilen Unternehmungen hervorrufen und be- 

günftigen, für die fein volfswirtichaftiiches Bedürfnis vorliegt; 

auf die Dauer richten ji) joldhe Wagniffe von felbit und ver- 

ihwinden wieder weit rafcher, al3 fie entitanden jind (jog. 

Gründerperioden, fiehe Wirtichaftzkrifen, ©. 203 ff). 

- Der Umftand, daß der Unternehmergemwinn häufig freie 

Überjchüffe enthält, die entweder zur Befriedigung bon Lurus- 

bedürfniffen oder zu neuer Kapitalbildung verwendet werden, 
der Mafjenunterfchied alfo durch ihn Außerlich und innerlich 

gefteigert wird, erflärt zur Genüge, weshalb ex ebenfo tie Die 

Grundrente vielfachen Angriffen von fozialiftifcher Seite aus- 

gefeßt it. Aber auch die Eigentümlichkeit, daß die Bildung 
des Unternehmergewinns nicht jo ganz regelmäßigen Gefegen 

folgt tie Die Entftehung der übrigen Cinfommensarten, und 

daß Hier anfcheinend dem Zufall, der Gunft des Augenblidz, 
ein größerer Spiefraum gegeben ift, trägt dazu bei, ihn ver- 
haft zu machen. Dan follte aber bedenken, daß auf der Mög- 

Yichfeit der über den landesüblichen Gewinn hinausgehenden 

Renten und auf dem Streben der Unternehmer, fie zu er- 

langen, in der Hauptfache aller wirtjchaftliche Fortihritt be-
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zuht, und daß gerade diefes Streben zugleich das wirffamjte 

Mittel ift, übermäßige Gewinne herabzumindern‘). 

S 3. Arbeitslohn, 

Arbeitslopn im weitern Sinne nennt man den Preis, 

der für die Benugung fremder Arbeit aller Art bezahlt wird; 

im engern Sinne verfteht man darunter nur den Preis für 

förperliche Arbeitleiftungen. 

Sm weiten Sinne redjnet man aljo zum Arbeitälohn auc 

den Preis der geiftigen Arbeit, z.B. die Beamtengehalte, im enger 

Sinne nur den Lohn, der von den Unternehmern an ‚ihre Arbeiter 

fin vorrwiegend Törperliche Arbeit gezahlt wird. Wir haben e3 Hier 

Hauptfächlich mit den Begriff im legten Sinne zu tun, 

Für das Verftändnis des Arbeitslohn und feiner ge- 

fchichtlichen Entwidlung wird eö am beiten fein, wenn man 

die Arbeit theoretifch wie eine Ware behandelt, deren Lohn 

den Preisgejegen unterworfen ift und Hierbei Die Runfte ge> 

nügend berüdfichtigt, welche die Arbeit allerdings oft wejent- 

lich von andern Waren unterjcheiden. 

Demnach) muß fi der Preis der Arbeit zunäch]t nach 

dem Verhältnis des Angebots zur Nachfrage richten. 

Das Angebot hängt aud) hier von den Erzeugungs- 

foften der Arbeit ab. Dabei fommen in Betracht: Die Kojten 

der Erziehung des Axbeiters, da3 erforderliche Maß an per- 

fönlicher Begabung und Gefchidlichfeit zur Ausführung der 

Arbeit, das mit ihe verbundene größere oder geringere Maß 

von Gefahren und Unannehmlichfeitäopfern, ganz befonders 

aber der mittlere Lebensftand, die Lebenzhaltung (stan- 

dard of life) de3 Urbeiter3 und feiner Familie. 

Der durchfehnittliche Lebensunterhalt fteht aber Feinesiegs feit, 

fondern ift je nach den Flimatifchen Verhäftniffen der Länder, nach 

2) Die Kriegswirtjchaft feit 1914 mußte freilich infolge ber wirticafts 

Yien Abfchliegung des Reiches vom Anslande und der dadurd) bervorge- 

tufenen Anappheit der Lebensmittel und Rohftoffe an Stelle der privaten 

Unternehmung vielfach die Swangsorganifation (Feitfegung von Höditpreiien, 

Beichlagnahme, obrigfeitliche Verteilung, Bildung von Kriegämwirtichaftöge- 

felffchaften ufm.) Teen.
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der Rultur der Völker im allgemeinen, nad) ihrer mwirtjhaftlichen 
Entwicfung nf. innerhalb gewifjer Grenzen fehr veränderlich. Ebenfo 
ift die Durchfcpnittliche Zahl der Familienmitglieder von diefen äußern 
Einjlüffen abhängig. Nimmt man aber den ducchichnittlichen Lebend- 
unterhalt de3 Arbeiter und feiner Familie al3 einen feftitehenden 
Begriff an, fo wird der Arbeitöfohn dauernd nicht unter diefen 
Wertbetrag jinfen Tönnen, weil ein tieferer Stand der Löhne ver- 
mehrte Sterblichfeit, Auswanderung, Verringerung der Cheichließungen 
und ber Geburtenzahl zur Folge haben müßte, wodurch bei unver- 
änderter Nachfrage der Lohn wieder fteigen mürbde. Umgefehrt ver- 
ufadht ein fehr hoher Stand der Wrbeitslöhne über jenem Betrag 
eine Vermehrung der Wrbeiterbevölferung durch frühes Heiraten, 
Vergrößerung der Geburtenzahl, Einwanderung, wodurd) die Löhne 
wieder gedrüdt werben. — Der Umftand, daß in den Ausgaben 

einer Arbeiterfamilie diejenigen fiir notwendige Lebensmittel die erite 
Stelle einnehmen, erflärt die Tatfache, daß der jeweilige Stand 
der Lebensmittelpreije den Xrbeitälohn fehr mwejentlich beein- 
flußt und daß bei jonft unveränderten Berhältniffen ein dauerndes 
Steigen oder Fallen der Lebensmittelpreife auf die Höhe deö Arbeits- 
lohns in gleiher Richtung wirft. Borübergehende Schwankungen 
jener Breife, die aber mit dem Fortfchreiten der Kultur immer fel- 
tener werden, üben diefen Einfluß nicht aus’). 

Die Nacdifvage nach Arbeit hängt, wie bei jeder andern 

Ware, von ihrem Gebraudhsmwert in Verbindung mit der 

Bahlungsfähigfeit der Käufer ab. 
. Auch) Hier wird die obere Lohngrenze von dem Nachfragever- 
Hältwis beftinmt. „Mehr, als ihm felber die Arbeit wert ift, fan 
offenbar fein Unternehmer feinen Arbeitern al3 Lohn geben” (Nofcher). 
Die Ergiebigfeit der Ermwerbözweige, die hier ziemlich gleichbedeutend 

mit „Bahlungafähigfeit der Käufer” ift, muß daher auf die Dauer 
die Lohnhöhe beftimmen. Daher wird nicht nur eine gefleigerte Nach- 
frage nad} Arbeit, fondern jeder Aulturfortfchritt, wodurd) der Er- 
folg der Arbeit dauernd vergrößert wird, die Obergrenze des Lohnes 
höher Hinaufrüden. Abgefehen von der Geldentwertung, welche Die 
Zohnhöhe nur äußerlich fteigert, muß aber auch tatfächlich der Ar- 
beitslohn in wirtfchaftlich fehr entwidelten Ländern höher ftehen 
fönnen al3 in weniger fortgefchrittenen, weil in jenen die Arbeit 
infolge zwedmäßiger Teilung und genügender Kapitalverwendung 
wirffich ergiebiger ift al3 in Ddiefen. 

3) Die Einwirkung der Getveibdepreife auf den Arbeitslohn hat Schon 

Ricardo (On the Prineiples of Political Economy ete.) ehr gut dat= 

gelegt.
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Die „Lohnfondatheorie" der jpg. Hoffen Schule (Smith, Mal- 

thus, Ricardo) nahm au, daß der Lohn einerfeit von der Größe de3 

vorhandenen Kapitals (Lohnfonds), andrerfeits von der norhandenen Zahl 

der Arbeiter abhängig jei und daß er von Diefen beiden Faktoren fait aus- 

{chließlic) beftimmt werde. (©. au) Gefhieätficher Überblid, ©. 245.) 

Auf die Lohnbildung im freien Mitbewerb und das Ver- 

Hältnis der Lohnhöhe in den einzelnen Arbeitsarten finden 

mit gewiffen Bechränfungen, die fi) aus der Eigentümlich- 

feit der Ware „Arbeit“ erflären Iafien, die Preisgejege (jiehe 

©. 85f{) Anivendung. Insbefondere werden Arbeiten, die eiıt 

gleiches Mak von Erzeugungsfoften (standard of life, Er- 

ziehungstoften, pexjönliche Exforderniffe, wirtfhaftlicge Gefahren 

und Unannehmlichfeit3opfer) verurjachen, auf die Dauer auch) 

gleichen Kohn haben müljen, weil andernfalls allmählich eine 

Inderung der Angebot- und Nachfrageverhältnifie eintritt, die 

eine Ausgleichung bewirkt. Indes unterjcheidet ic) gerade 

wieder hierin die Arbeit von andern Waren, weil fie nicht 

von der Berfon getrennt werden Tann. Selbit bei fehr nied- 

rigem Stande der Löhne entfehließt fich der Arbeiter au Rüd- 

ficht auf feine Familie, aus Liebe zur often Heimat oder aus 

fonftigen Gründen oft jehr jchwer zu einem Ortöwechlel. Bei 

der Wahl des Berufs ift nicht immer der wirtihaftliche Stand- 

punft ausfchließlich maßgebend, fondern Hat die Macht der 

Gewohnheit mehr oder weniger bedeutenden Einfluß. Auch ift 

praftifch ein Wechjel des Berufs mit vielen, zumeilen jchrer 

zu überwindenden Hinderniffen verbunden. Aus diejen Gründen 

vollzieht fich eine Lohnausgleihung in verjchiedenen Arbeit3- 

ztoeigen jelbft bei ganz freiem Mitbewerb viel langfamer al8 

. die Ausgleichung der Warenpreile. 

Mit dem Steigen der Kultur pflegen die Arheitslöhne 

„heuptfählidh aus folgenden Gründen Höher zu werden: 

BE E 
1. Die Ergiebigkeit der Arbeit wird größer infolge der 

Berbefferung der Arbeiten, ihrer ziwedmähigern Eimridtung 

und der Verwendung von ausreichenden Kapitalmitteln. 

"2 Dad Wachstum der Rapitalien Hat eine Steigerung 

der Nachfrage nach Arbeit zur Folge, die den Arbeitslohn um 

‘fo mehr hebt, je weniger vafch da3 NArbeit3angebot vermehrt
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wird, weil dann der Höhere Stand de3 Lohnes durch eine 

Berbeflerung des Lebensftandes der Arbeiter dauernd feltge- 
halten werden Tann. 

3. Ein höheres Maß von geiftiger und fittlicher Bildung 

der Arbeiterbevölferung fchließt auf ihrer Seite eine größere 

Vorfiht und Sorgfamfeit, Mäfigung und Selbfibeherrfcehung 

im Snterejfe ihrer Zufunft in fich und bietet die befte Gewähr, 

daß zeitweilig günftige Lohnverhältniffe dauernd eine Befferung 
der Lage diefer Klaffe herbeiführen. 

Ein dauernd Hoher Arbeitlohn, der dem Lohnarbeiter nicht 
nur geftattet, mit feiner Familie ein menfchenwürdiged Dafein zu 
führen, fondern auch die Möglichkeit gewährt, bei weifer Vorficht 
Eriparnifie für die Zufunft zu machen, ift für die ganze Vollswitt- 
Ichaft von größtem Nugen. Tür einen jehr zahlreichen Teil der Be- 
völferung ift die Zohnarbeit die einzige Duelle feines Einfommenz; 
ein tiefer Stand der Löhne bewirkt nicht nur eine Verfchlechterung 
feiner wirtfhaftlihen Lage, fondern drückt ihn gleichzeitig geiftig und 
fittlih) auf eine niedrigere Stufe herab. Denn „der befiklofe Ar- 
beiter erfährt an fich nur die fittlich veredefnde Kraft der Arbeit“ 
(W. H. RieHl). Unter einem folchen beffagenswerten Zuftande müfjen 
aber auch, alle übrigen Bolfsflaffen Teiden. Die Arbeit wird fchlechter, 
der ©üterverbrauch nimmt ab, e3 entfteht Unzufriedenheit und Neid 
in ben betroffenen Schichten des Volkes, Turz gejagt ein Zuftand, 
der große Gefahren für das politifche, wirtfchaftliche und fittliche 
Bolfzfeben in fich birgt und in dem fich die übrigen, beffer geftellten 
Bolfskfaffen unmöglich wohl fühlen Fönnen, 

Wir Haben bisher die Lohnbildung vom Standpunfte des 

völlig freien Mitberverb3 aus behandelt, indem wir Davon aus- 

gingen, daß der Arbeitslohn, ähnlich wie die Warenpreife, 
durch das Gefamtangebot und die Gefamtnachfrage, vertreten 
durch eine größere oder geringere Zahl von Einzelperfonen, 
beftimmt werde. Nach den im freien Mitbewerb fich ergeben- 

den Preisregeln werden die Preife am richtigiten gebildet, 
wenn eine Ausgleichung zwifchen Angebot und Nachfrage ftatis -- 

findet, d. h. wenn die Konkurrenzkräfte auf beiden Seiten 

in den Preisfampf mit gleicher mwirtfchaftlicher Stärke eintreten. 

Aus dem Umftande, daß die Unternehmer, welche die Nadj- 
tage nach Arbeit vertreten, regelmäßig eine größere oder ge» 

tingere Maffe von Kapital und Gebrauchövermögen befiken,
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während die Lohnarbeiter, Die Vertreter des Urbeitsangebot3, 

in der Negel befiglos find und aus dem Arbeitslohn ihren 

Sebensunterhalt beftreiten müffen, ferner aus dem Umftande, 

daß im Lohnfampfe die Zahl der Anbietenden in ber Regel 

meit größer ift al3 die der Nachfragenden und diejes Mik- 

verhäftnis fich mit dem Wachstum der Bevölferung nod) immer 

mehr vergrößert, hat man gefolgert, daß die größere Koı- 

furrenzmacht ftet3 auf feiten dev Unternehmer fei, und daß 

der Lohn regelmäßig auf die Untergrenze De3 notwendigen 

Rebensunterhalts herabgedrüct werde. Hieran folfen felbft zeit- 

weilige, günftige Lohnverhältnife nichts ändern fönnen, weil 

fie eine vafchere Vermehrung des Arbeitsangebot3 zur Folge 

hätten, bis der tiefite Lohnftand wieder eingetreten feit). Diele 

Folgerung ift, als allgemeine Regel behauptet, deshalb falfch, 

weil fie einerfeit3 die Macht verfennt, welche die Rohnarbeiter 

durch, Vereinigung (Koalition) und gemeinjame Vertretung 

ihrer Sntereffen im Lohnfampf erlangen, weil fie. andrerfeits 

den Wettbewerb der Unternehmer, der eine Steigerung des 

Sohnes bewirkt, zu wenig berüdfichtigt. Sie ift aud) deshalb 

einfeitig, weil die größere oder geringere Stärfe der Kachfrage 

nicht bloß in der Zahl der Nachfragenden Tiegt — in welcher 

Hinficht allerdingd das Arbeit3angebot ungünftig geftelft 

wäre —, fondern ganz befonder in dem größern oder geringer 

Wunfche, Arbeit zu geben (Intenfität der Nachfrage). Nun 

- wachfen tatfächlich mit dem Steigen Der Bevölkerungszahl und 

der Kultur einerjeit8 die Bedürfniffe der Menfchen, andrer- 

feit3 das Angebot von Kapitalnugungen, wodurch der Wunfch, 

arbeiten zu Jaffen, auf feiten der Unternehmer immer drin- 

gender wird. Die Annahme endlich, daß jede Tohnerhöhung 

eine Vermehrung de3 Arbeitsangebot3 zur Folge habe, biS der 

2) Sogenanntes ehernes Lohngefeb, „welches unter der Herrichaft 

von Angebot und Nachfrage den duchichnittlichen Arbeitslohn immer auf 

den notwendigen Lebensunterhalt reduziert“. (Safialle in feinem Offenen 

Antwortichreiden an das Sentralfomitee zur Berufung eines Allgemeinen 

Deutfchen Arbeiterfongrefjes zu Leipzig, Zürich) 1863.) Gegen dieje3 „Sejeh“ 

hat übrigens jhon Karl Marz im Jahre 1875 Einwand erhoben; e3 ift 

aber ext 1891 aus dem fozialdemofratifchen Progranını verihmwunden. 
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tiefite Lohnftand wiederhergeftelft fei, Hat eine aller beffern Ein- 
fit unzugänglicde Arbeiterbevöfferung zur Vorausfegung. 
Eine vermehrte Arbeitsnachfrage muß nicht unbedingt ein Wachs- 
tum der Ürbeiterzahl zur Folge haben. Die Lohnüberfchüfie 
lönnen vielmehr zu einer Verbeflerung des Lebenzftandes der 
Arbeiter verwendet und damit Fan die untere Tohngrenze 
meiter nad) oben gerüct werden. Auf der andern Geite ift 
zugugeben, daß unter wirtfchaftlich ungünftigen Verhäftnifien, 
3 DB. durch übermäßigen Wettbewerb der Tohnarbeiter oder 
Stofung des Abfages infolge von Kriegen, Handelskrifen uf. 
— Umftände, die ohnehin fchon ein Herabgehen des Arbeits- 
lohns zur Folge haben — bie drüdende Vermögenzlage der 

Ürbeitfuchenden bis zu einem gewiljen Grade nod) ein mei- 
tere3 Sinfen des Lohnes bewirken fan. Solche Verhältniffe 
find um fo mehr zu bedauern, al3 auch nur ein vorüber- 
gehendes Sinfen des Arbeitslohns die Gefahr in fich birgt, 
daß dadurch der mittlere Lebensitand des Arbeiter3 und da- 
mit die Untergrenze de3 Lohnes herabgedrückt werde. E3 muß 
daher auf die Dauer für die Lage des Lohnarbeiterftandes 
viel günftiger fein, wenn die Löhne, anftatt den vollen Schwan- 
fungen des Wrbeit3marktes ausgefegt zu fein, durch Überein- 
fommen der Unternehmer und Lohnarbeiter (Tarifverträge) 
innerhalb getwiffer Grenzen einen feftern, weniger verfchieb- 
bar Stand erhalten (Tariflöhne)‘), Sm diefer Hinficht Hat 
die Regelung des Arbeitsangebot3 durch Vereinigung der Ar- 
beiter nach den einzelnen Arbeit3zweigen zur Gejamtvertretung 
ihrer ntereffen dev ArbeitSnachfrage gegenüber, wie fie 3.8. 
in England dur die Öemwerfpereine, die jog. Trade- 
Unions (in Sranfreih) Syndikate genannt), hergeftellt ift, 

für die Beftändigfeit de3 Lohnes und damit für die größere 
- Sicherheit de3 Arbeit3einfommens guten Erfolg. Eine der- 

N Wie fehr diefe Art der Lognfeftiegung im Wachfen begriffen ift und 

werde mwirtfchaftliche Bedeutung ihr zukommt, geht daraus hervor, daß Ende 

1914 im Deutfchen Reihe nahezu 12700 Tarifverträge für über 200000 Be- 

triebe mit 2 Millionen Arbeitern beftanden. (S. das 12. Sonderheft zum 

Neich3arbeitsblatt, Berlin 1916 u. 1917.) Infolge des Weltfriegez ift die 

Zahl der Tarifverträge 1915 um etwa 1000 zurücdgegangen.
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artige Eimihtung wird um fo dauernder die Grundlage für 

die Regelung des Axbeitölohns werden können, je weniger die 

durch fie erlangte mwirtichaftliche Macht auf feiten Der Arbeiter 

zu unbilfigen Lohnforderungen mißbraucht wird, meil fonft 

Vereinigungen der Unternehmer ihre Erfolge aufzuheben fuchen 

würden. 

Den Urfprung der Gewerkvereine führt 2. Brentano (Die Arbeiter- 

gifden der Gegenwart, 2 Bände, Leipzig 1871/72) auf die Briderfnaften 

des Mittelafterd zur, was aber von Sidney und Beatrice Webb 

(History of Trade-Unionism, London 1894) beftritten murbe. Neuere 

Forfhungen feinen jedoch die Meinung Brentano’3 zu bejlätigen. Die 

Gewertihaftsberwegung hat in neufter Zeit faft in offen Ländern mit großer 

Arbeiterzahl, befonder3 aber in Deutfhland, große Fortfchritte gemadjt. 1913 

zählte man in Sranfreich und 1 Million, in Großbritannien fait & Milli 

onen und im Deutjchen Neid) 3,8 Millionen inndizierte Arbeiter. Während 

in England die Bewegung im wefentlichen einheitlich ift, zerfällt fie in Deutfch- 

Tand in verfchiedene, durch politifche und religiöfe Gegenfäße getrennte Orup- 

pen. Das Stärleverhältniß war 1913: Sreie Gewerffhaften in 49 Bentral- 

verbänden etwas über 2%), Millionen, chriftfiche Gewerfichaften 343000, 

Deutfche Gemwerkichaften Hirfh-Dunder) 107000, Unabhängige Vereine, 

die aber nur zum Zeil Gewerkichaftächarafter haben, 300000 Mitgfieder. 

Mährend de Weltkrieges ift die Gewerkfchajtsberegung flark zuridigegangen. 

Arbeitseinftellungen, Ausftände oder jogen. Streits, 

in neurer Beit ein beliebtes Mittel, um Lohnerhöhungen 

und fonftige günftigere Arbeitöbedingungen, wie Verkürzung 

der Arbeitzzeit, Underungen in der Fabrifordnung uf. zu 

erreichen, find eine Folge der Koalitionsfreiheit und dom 

rechtlichen Standpunkte aus mr zu verurteilen,“ infoweit 

mit ihnen ein Kontraftbruch verbunden ift oder fie zu einem 

widerrechtfichen Zwang auf die einzelnen Arbeiter Anlaß 

geben. Ihre tatfächliche Berechtigung hängt von den Um- 

ftänden de3 einzelnen Falles ab. 

Über den vollswirtichaftliden Wert oder Uniert 

der Streifs find die Urteile fehr verichieden. Daß fie einer- 

feit3 auf die Lohnhöhe und die wirtichaftliche Rage des 

Arbeiterftandes in vielen Fällen günftig eintoinfen, wird fich 

faum beftreiten Laffen, wenn auc) diefe Wirkung nicht ziffern- 

mäßig nachzumeilen if. Undrerfeit3 bleibt zu bedenten, daß 

mr ein Bruchteil der Gtreifs für die Arbeiter vollen oder
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teilweifen Erfolg Bringt und daf häufig der Schaden, den 
die Arbeiter durch die Unterbrechung der Arbeit erleiden, den 
Nuten aufiwiegt, den fie aus dem günftigen Erfolg eines 
Streiks ziehen‘). Unbillige Anfprüche werden fi) auch durch 
Gewaltmaßregeln auf Die Dauer nicht erziwingen Yafjen. Auf 
jeden Fall wird eine häufige, namentlich Yängere Beit an- 
dauernde Unterbrechung der Arbeit die Produktion und den 
Güterumlauf ftören und unfiher machen, da3 Bolksfapital 
teilweife vernichten und damit den Lohnarbeiterftand felbft 
benachteiligen. Sm fittlicher Beziehung find Urbeitzein- 
ftellungen jchädlich, weil fie an die Stelle beiderfeitigen Ent» 
gegenfommens Kampf, Exbitterung und Haß fegen und alfo 
da3 gute Einvernehmen, das doch zwischen Unternehmern und 
Arbeitern Die Regel jein jollte, empfindlich ftören. Auch führen 
länger anhaltende Streits nicht felten zu Gemalttätigfeiten, 
Sittenverrohung und Vernachläffigung der Familie?). 

Vie in England nach zwei nicht fehr voneinander abweichenden 
Shftemen (Mundella in Nottingham 1860 und Rettle in Volverhbampton 

  

*) Bon 2127 Streits hatten im Deutfchen Reich 1913 nur 356 vollen, 
899 teilweifen und 872 gar feinen Erfolg. Vom 1. Auguft 1914 Bis 
31. Dezember 1916 haben im Deutfchen Reiche nur 407 Arbeitstämpfe 
ftattgefunden, von denen 58 vollen Erfolg, 173 teilweifen und 176 feinen 
Erfolg hatten. Nah offizieller Streikftatiftif Franfreih8 verloren die Ar- 

N heiter durch 3135 Streils in ben Sahren 1898—1907 über 50 Millionen 
drancz, d. i. auf den Kopf eines Streifenden rund 80 Trancz. — Sn den Ver- 
einigten Staaten fchägte man den direkten Kapitalverfuft durch Streits und 
Ausfperrungen in den Zahren 1880-1900 auf 450 Millionen Dollars. — 
Der englifche Grubenarbeiterftreit von 1912 bradte den Arbeitern einen 
Arbeitölohnverluft von 9,7 Millionen Pfund; der Schaden am National- 
bermögen wurde auf 30 Millionen Pfund Sterling gejchägt. 

®) Die meiften Staaten veröffentlichen jebt periodifche Erhebungen über 
Xrbeitzeinfteflungen und Ansjperrungen (Lock outs), wobei man der Unter- 
Theidung der Streil3 in Einzel- und Öruppenftreil3, Angriff- und 
Abmwehrftreits begegnet. Kir das Deutfche Rei war man früher haupt» 
fählid) auf die Statiftif der Gewertihaftsfonmiffion in Hamburg angemwiefen. 
Ceit 1899 finden aber vegelmäßige amtliche Aufnahmen und Beröffent- 
lidjungen von Reich wegen ftatt. — Die Häufigfeit der Ausftände vor dem 
Weltkriege Hat übrigenz dazu geführt, daß die Urbeitgeberverbände Raffen 
zur Entihädigung der Mitglieder für Gtreifverlufte gründeten. (Siehe 

“ Soziale Prais 1912, ©. 459/63, 
Abler, Volkswirti—aft. 8. Aufl. - 12
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1865) begründeten Arbeits-, Schieds- oder Einigungstammern 

(Boards of Conciliation and Arbitration) — aus Delegierten der Unter- 

nehmer und der Lohnarbeiter gebildet — find dort rajch zu einer fländigen, 

weitverbreiteten, die Wibeit3bedingungen regelnden Einrihtung gervorben. 

Seit 1872 find die Einigungsfammern gejeglich anerfannt und haben zur 

Verminderung bon Arbeitzeinftelfungen fehr fegensreich gewirkt. Ein die 

Einigungsämter betreffende Gejeg (Coneiliation Act) ift 1896 erlaffen 

worden, nad; welchem fie beim Handelsamt (Board of Trade) regifttiert 

werden und Verichte über ihre Tätigfeit auf Wurf} abgeben folfen. Das 

Amt jelbft vermittelt die Schlichtung der Gtreitigfeiten, indem e3 die Con- 

ciliators oder Boards of Conciliation ernennt. Wenn num au in Eng- 

Tand die ausgedehnte gewerkichaftfihe Drganifation der Zohnaxbeiter die 

Einrichtung der Schiedsfammern fehr erleichtert Hat, jo laffen fi doch aud) 

in andern Ländern zur friedlichen Ausgleihung von Lohnflreikigfeiten ähn- 

Tihe ftändige Einrichtungen treffen. In Deutichland hat das Geie vom 

29. Zuli 1890 über die Gemwerbegerichte biejen auch die Tätigfeit als 

Einigungsämter zugewiefen, fall3 fie dazu von den Unternehmern und 

Arbeitern aufgefordert werden. Das Gefes ift durd) Kovelle von 30. Juni 

“1901 weiter ausgebaut worden. Künftig foll Diefe Aufgabe den in Au2- 

ficht genommenen Arbeitdfammern (f. Entwurf des Gejeges vom 19. April 

1918 88 42—48) zufallen. In Sranfreich Hat das Gefeb von 27. De 

zember 1892 (Loi sur la conciliation et Y’arbitrage en matiere de diffe- 

rends collectifs entre patrons et ouvriers) die Grundlage zur Bildung 

von Cinigungd- und Schiedgämtern gejchafjen. 

Die fozialiftifche Forderung des Rechtes auf Arbeit in 

dem Sinne, daß der Staat in der beitehenden Wirtfchaftz- 

verfaffung unter allen Umftänden für Wrbeitögelegenheit zu 

forgen habe, weißt in diefer Ausdehnung dem Gtaate eine 

unter gewiffen Umftänden ganz unerfüllbare Aufgabe zu. Die 

grumbdfäßfiche Anerkennung diefer Forderung würde als Prämie 

fir die Volfsvermehrung überhaupt und für die fchlechte Ar- 

beit im befondern wirfen, da in der Regel bei Veränderung 

der Arbeitsnachfrage zunächlt die fchlechteiten Arbeiter brot- 

103 werden. Auf das Verhältnis zroifchen Unternehmern und 

Zohnarbeitern müßte die allgemeine Anerkennung des Sabes 

“den bedenffichften Einfluß üben. Dagegen haben die gejell- 

ihaftlichen Piachtorgane für beftimmte Fälfe, bei mehr ‚oder 

weniger allgemeiner, vorlibergehender Urbeitslofigfeit (durch 

Nraturereigniffe, Handelskrifen, Kriegsnachwirkungen ufw.), im 

eigenen Sutereffe jowohl als in dem der gefamten Volf3- 

fultur die fittliche Pflicht, in den Grenzen ihrer Macht Ar-
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beitögelegenheit zu jchaffen und zu vermehren. Auch in nor- 
malen Zeiten foll der Staat darauf bedacht fein, der Lohn- 

arbeit nicht felbjt einen ihren Preis herabdrücdenden Mitbe- 

werb zu bereiten (Beichränfung der Gefängnisarbeit?). 
Gegen die allgemeine Gemwährleiftung eines Mindeftlohns 

Lohnminimums) durch den Staat in der beftehenden Wirt- 

Ihaftsordnung jprechen zum Teil die gleichen Gründe mie 

gegen die Gewähr des Nechtes auf Arbeit. Abgejehen von 
den großen Schrwierigfeiten einer folchen Feftfegung und 

weitern Negelung in den einzelnen ©etverben ‚würde die 
Einrihtung auch wieder zunächft der jchlechteften Arbeit zu- 

gute fommen. Sowohl Unternehmer als Arbeiter hätten in 
gewifien Fällen ein Snterefie daran, das Gefeg zu umgehen, 

und die Unternehmer insbejondere würden, wenn fie zur Be- 

zahlung eines den natürlichen Stand überfteigenden Lohnes 

gezwungen wären, den Verluft dur) Verminderung der Ur- 

beiterzahl in ihren Unternehmungen auszugleichen juchen. 

Ohne die Anerkennung des Nechtes auf Arbeit würde daher 
die obrigfeitliche Feltfegung von Mindeftlöhnen die Lage de3 
Urbeiterftandes nicht viel befjern können. 

Dagegen Yafjen fi in einzelnen Fällen durch Übereinkunft, 
insbefondere durch die erwähnten Lohntarife, fehr wohl Mindeft- 
Löhne feftitellen, was auch tatfächlich jest häufig vorlommt. Ebenfo 
madt man jet im Submiffionsverfahren öfters Mindeftlöhne 
zur Bedingung, damit nicht Unterbietungen auf Koften des Arbeits- 
lohnes erfolgen. Wo offenbare Mißftände fich eingebürgert haben, 
wie in gewifjen Smönftrien und in der Heimarbeit, ift e8 gerecht- 
fertigt, daB die öffentlichen Drgane Mindeftlöhne feitfegen. So hat 
man in England 1912 ein Mindeftlohngefeg für Kohlengruben 
(The Coal Mines Minimum Wages Act) eingeführt, wonach ber 
Mindeftiohn diftrittweife durch befondere Joint District Boards, 

%) Übrigens find nicht ale Sozialiften mit der grundfäglichen For- 

derung des Rechtes auf Arbeit, die auch im jog. Erfurter Programm der 

deutfchen Sozialdentofratie Aufnahme gefunden hat, einveritanden. Bern- 

ftein fchrieb jchon 1891 in der „Neuen Zeit”: „Schlechtiveg Unterhalt aller 

Erwerbslofen aus Staatsmitteln verlangen, heißt nicht nur jeden, der nicht 

Arbeit finden kann, fondern auch jeden, der nicht Arbeit finden will, auf 

den Staatätrog verweifen.” Diefe Anjicht Hat er auch fpäter vertreten. 

(S. Die Vorausjegungen des Sozialismus, ©. 142.) 
12*
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bie zur Hälfte aus Unternehmern und zuc Hälfte aus Arbeitern 
gebildet werden, feitgefegt wird. 

Man follte aber immer bedenken, daß Tünftliche Feftftellung 
de3 Lohnes auf die Dauer ur haltbar if, wenn fie einem 
natürlich richtigen Verhältnis entfpricht, und daß jchließlich 
diejes Verhältnis doc nur durch den Wettbewerb gefunden 
wird), Was von dem Wettbewerb im allgemeinen gilt, 
findet auch Hier bei der Lohnbildung Anwendung, daß näm- 
lich mangelhafte Ergebniffe meift nur von der Ungleichheit 
der Konfurrenzfräfte herrühren. Das Heilmittel liegt alfo 
nicht in der Abfchaffung des Mitbewerbs, fondern in der 
Stärkung der jchwächern Kraft. Sn diefer Richtung erkennt 
der Staat die Pflicht au, durch die fogenannten Arbeiter: 
Thußgejege (janitäre Vorfchriiten über die Sabrifräume, An- 
ordnung bon Schußvorrichtungen, Verbot ber Kinderarbeit, 
Deihränfung der Arbeitzzeit für jugendliche Arbeiter und 
Frauen, Verbot oder Einfchränfung der Arbeit an Som- 
und Feiertagen, Einfchränfung der Nachtarbeit, in manchen 
Ländern Feltfegung einer Höchftarbeitäzeit auch für Männer 
[Ahtftumdentag] ufw.) die Gefundheit und den Lebensftand 
der Arbeiter zu fördern, und läßt die Ausführung der betreffen- 
den Vorfchriften durch Gewerbeauffichtsbeante (Fabrif- 
infpeftoren) überwachen. 

Für Deutfchland find Diefe Schußgefebe teils in der Ge- 
werbeordnung für da8 Deutfche Reich enthalten, teil3 find fie 
auf Grund de $ 1208 der Gewerbeordnung in befondern Ber- 
ordnungen erlaffen. In Franfreich hat man fie neuerdings in 
einem bejonderen Code du travail zufammengefaßt. 

Einen nocd; weit bedeutfamern Schritt auf dem Wege 
ber fozialpolitifchen Gefeggebung hat das Deutjche Reich mit 
der Einführung der obfigatoriichen Arbeiterverficherung ge- 
macht. 

Diefe nimmt ihren Ausgangspunkt bon der denfwürdigen 
foiferlichen Botfchaft vom 17. Novbr. 1881 und feßt ji zum Biel, 
bie meiften der gegen Gehalt oder Lohn befchäftigten Berfonen 

2) Nur der Drud und Gegendrud der Konkurrenz auf dem Markt, 
nicht irgendein Veanter Tann entjcheiden, a3 ber ‚natärliche Lohn‘ if.“ 
(Schäffle, Das gefellicheftfiche Syftem, II, 8 296.)



  

  

  

  

— 131 — 

gegen die Gefahren der Arbeitunfähigleit infolge von Kranke 
heit, Unfall, Snvalidität und Alter durch Verficherung zu fügen. 
Zu diefem Bmede find erlafien das Krankenverjicherungsgefeg vom 
15. Juni 1883, das Unfallverficherungsgefeg vom 6. Juli 1884 
und bas Vejeh "über Snvaliditäts- und Alterverficherung vom 
22. Juni 1889; außerdem verfchiedene Nachtragsgefege zur Er- 

meiterung der Verficherungspflicht oder zur Nevifion der exften 

Gefee. Diefe Gefege und ihre Nachträge find durch die zujammen- 

fafiende Neichsverjiherungsordnung vom 19. Juli 1911 er» 

fegt worden. Neu ift ir diefem Gefeß die Hinterbliebenen- 

Berfiherung (Witwen und Waifen). Bei diefer Gelegenheit ift der 

Kreis der Verficherten in den fchon vorhandenen Xerficherungsd- 

ziweigen wejentlich erweitert worden. Die biöherigen Träger der 

Berfiherung (Rrantenkaffen, Berufsgenofienihaften und Landezver- 

icherungsanitalten) find geblieben. Die Hinterbliebenenverficherung 

ift der SInvalidenverfiherung angegliedert. Auch wurden durch das 

Gefeb neue befondere Verficherungsämter gefchaffen, denen im 

wefentlichen die Aufgaben zufalfen, die bisher den niedern umd 

Höheın PVerwaltungsbehörden zugemwiefen waren. Das NReidjz- 

verfiherungsamt bfeibt nach wie vor die oberfte Auffichts-, 

Sprudj- und Perwaltungsbehörde in allen Wrbeiterverjicherungs- 

angelegeneiten!). Gewiffe Schwächen des beftehenden Lohnjyitens, 

2) Auf den Inhalt und den Geift biefer gewaltigen und höchft wohl- 

tätigen Einrichtung kann hier nicht näher eingegangen werden. Den Ums- 

fang und die Bedeutung der fozialen Verficherung mögen aber einige Zahlen 

veranfchaulidien. 1913 betrug die Zahl der Verfiherten in der Kranken» 

vericherung 13,5 Millionen, in der Unfallverficherung 25,8 Millionen, in 

der Smvaliden- und Yinterbliebenenverfiherung 18,8 Millionen. Die Ent» 

{hädigungzfeiftungen betrugen 1913 in der Kranfenverficherung 460, in der 

Unfaliverfiherung 176,86 und in der Snvaliden- und Hinterbliebenenver» 

fieherung 218,3 Millionen Mark; von 1885-1918 in der Kranfenverfiherung 

5637, in der Unfallverficherung 2486 und in ber Invaliden- und Hinter» 

bliebenenverficherung 2696 Millionen Marf. Beigetragen Haben von 1885 

i8 1913 die Arbeitgeber 6670 Millionen, die Verficherten 5950 Millionen, 

da3 Reich von 18911913 (zur Snvalidenverficheruug) 807 Millionen Marl. 

Über 25 Mikionen Arbeiter finden gegen Vetriebögefahren den Schub der 

Gefehgebung. Die Aufgaben der Arbeiterverficherung find während beö Welt- 

Trieges noch erheblich gewachfen. &o beliefen fi. die Gefamtleiftungen ber 

Auvaliden- und Hinterbliebenenverfiherung zu Anfang des Jahres 1916 

bereit3 auf 3182 Millionen Mark. — In Öfterreich wurde bisher nur die 

Kranken» und Unfallverfiherung ber Arbeiter nah Art ber beutfchen Vei- 

ficderung, aber zum Teil doc auf anderer (territorialer) Grundlage, ein- 

geführt. (Gefege vom 28. Dez. 1887 und 30. März 1888) Auh in Um
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wie die Gefahr einer 2ohnverminderung oder gänzlichen Arbeitg- 
lofigfeit infolge von ungünftigen Verhältniffen des Arbeitsmarktes, 
werden durch Die Arbeiterverficherung in der gegenwärtigen Wu3- 
dehnung freilich nicht unmittelbar befeitigt. Die Frage, ob und 
inwieweit die Orundfäße der ftaatlihen Arbeiterverficherung fic) 
auch für die Befeitigung der Arbeitälofigleit anmenden Yajien, 
if noch nicht gelöft. Sedenfalls müßte dabei auf den Unterfchied 
bon unverfehuldeter und verjchuldeter Arbeitsfofigfeit gefehen und 
ein gerwiffer Zwang zur Arbeit ausgeübt werben, der fi) mit der 
freien Regelung des Arbeitövertragd nicht gut vereinigen Täßt. 
Bisher Haben nur einzelne Arbeiterorganifationen und Vereinigungen 
zum Zeil mit Unterftügung der Kommunen (Köln, Freiburg i. ®, 
Mannheim, Straßburg uf.) eine Arbeitöfofenverfiherung in be= ° 
IHeidenem Umfange eingerichtet. (Über England [. &..183.) Da- 
gegen Fann in mittelbarer Weife, nämlich durch eine gute, zmed- 
mäßige Verteilung der für Rechnung des Staates, der Provinzen, 
Kreife und Gemeinden auszuführenden Lohnarbeiten und durch, 
öffentliche Organifation des Arbeitänachweifes, wie fie neuer- 
ding? immer mehr von Gemeinde wegen durchgeführt wird, Die 
Arbeit3lofigfeit vermindert werden. — Eine wejentliche Ergänzung 
hat die Neichöverficherungsordnung dureh das Angeftellten-Ber- 
fiherungsgefet vom 20. Dez. 1911 erfahren, wonach Ruhegeld 
und Hinterbliebenententen folchen Angeftellten gefichert werden, die 
der Jnpalidenverficherung der Neichöveriherungsordnung nicht oder 
nur in beichränften Maße unterliegen (jegt bis zu 7000 .% Sahres- 
arbeitöverdienft gegen 2000 #4 ber R-B-D,) — Nicht unerwähnt 
bleibe, daß feit 4. Oft. 1918 Die foztalpolitifchen Angelegenheiten 
de3 Neiches von einem befonderen Neih3arbeitsamt, dag vom 
Reihewirtfhaftsamt abgetrennt wurde, bearbeitet werden. 

Die Grenze, inwieweit der Staat und die übrigen Ge- 
jellfchaftsorgane berufen find, die wirtjchaftliche Kräftigung 
des Tohnarbeiterftandes durch Zivangseinrichtungen zu fördern, 
läßt jich überhaupt theoretifch fhmwer beitimmen. Hierbei fommt 
e3 hauptfächlih an auf die Kultur der Länder im allgemeinen, 
auf die Entwidlung ihrer tirtihaftlichen Verhäftniffe, inzbe- 
fondere auf den Stand der Löhne, auf die Ausdehnung der 

. privaten Wohlfahrtseinrichtungen, auf den Sparfinn der Zohn- 
arbeiter uf. In England z.B, wo die Löhne fon feit 

garn ift feit 1. Juli 1907 Die obfigatorifche Kranfen- und Unfallverficherung 
“ für gewerbliche Arbeiter auf einheitlicher Grundlage durd; eine nationale 

Verfiierungstaffe eingeführt. ” no
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langer Zeit hoch find, das private Hilfsfafjentejen (Friendly 

Societies) jehr entmwicelt ift und außerdem eine alte, auöge- 

dehnte Gemwerfvereinzorganifation befteht, die fich ebenfalls 

von jeher der Entwicklung des Hilfstafjenwejens gewidmet 
hat, wurde der Verficherungszwang bis in die neufte Zeit 

für entbehrlich gehalten, und der Staat befchränfte fich in der 

Hauptjache auf die Arbeiterfchußgejebgebung und die Regelung 

der Haftpflicht der Unternehmer). In induftriell wenig ent- 

Y) Aın 1. Zufi 1898 ift in England ein Haftpflichtgefes (The Work- 

_men’s Compensation Act 1897) in Rraft getreten, da3 den Unternehmer 

für haftpflichtig erflärt, wenn nicht der Unfall duch eigenes Verfchulden 

der Arbeiter (serious and wilful misconduct) herbeigeführt wurde. Diefe3 

Gefeß ift durch ein neue? von 1906 erjeßt worden. Ein Alteröperforgungs- 

gefeb vom 1. Aug. 1908 (Old Age Pensions Act) ficherte Arbeitern vom 

70. Rebensjahre ab eine Wlterörente von 15 s per Wode. Ihm folgte 

1911 ein Arbeiterverfiherungsgefeb (National Insurance Act) mit zahl» 

reichen Ausführungsverordnungen (Regulations), dad jih auf Kranfenz, 

Suvaliden- und Xrbeitslofigkeitöverficherung erfiredt und. in vieler Beziehung 

der deutfchen Arbeiterverfiherung nachgebildet if. Auch in Frankreich 

ift ein Haftpflichtgefeg am 9. April 1898 exlaffen worden, das feit 1. Juli 1899 

in Geltung if. Urfprünglic; nur für die Sunduftrie und Tranzportgemerbe 

gefhaffen, ift e3 dann au auf den Motorbetrieb in der Landwirtichaft 

und fpäter aud) auf andere Betriebe ausgedehnt worden. Ein Inoaliben- 

unterftüßintgögefeg (Loi sur Passistance aux vieillards infirmes et in- 

curables) vom 14. Suli 1905 ift am 1. Januar 1907 in Kraft getreten. 

Die Roften werden vom Staat, von ben Departement3 ımnd Gemeinden an- 

teilig aufgebracht. Durch Gejeg vom 5. April 1910 endlid) ift die Alters» 

verficherung (Loi sur les retraites ouvrieres et paysannes) vom 65. Lebens- 

jahre der Verfiherten ab (durch Finanzgefeg von 1912 auf 60 Sahre redu- 

ziert) eingeführt worden. Die Beiträge werben vom Gtaate, den Unter» 

nehmern und den Urbeitern aufgebracht. An 1. Zanuar 1913 waren nad 

diefem Gejeß bereits 7 Millionen Arbeiter verfichert. Im Belgien unter» 

ftügt der Staat die freiwillige Altersverfiherung durd) Zuichüffe. (Gefeß 

vom 10. Mai 1900.) In der Schweiz wurde ein Bundeögefegentwurf 

von 1899, der die Kranken» und Unfallverfiherung obligatorifh maden wollte; 

durch Referendum abgelehnt; ein neurer Gefegentwurf vom 13. Juni 1911 

über Rranfen- und Unfalfverfiherung ift aber am 4. Febr. 1912 mig geringer 

Mehrheit vom Volke angenommen worden. Die Kranfenverficherung lan 

von den Kantonen obligatorijch gemacht werden. Pie freien Hilfsfaffen 

bleiben beftehen. Fe die Unfallverficherung ift eine befonbdere Bundesfafie 

vorgejehen. -
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widelten Ländern und in Staaten mit verhältnismäßig junger 
Kultur wird der Verficherungszwang vorläufig ebenfalls un- 
nötig fein. Uber auch da, wo ex einzutreten hat, und in 
welchem Umfang e3 auch gefchähe, wird für die Einzelfürforge 
der Unternehmer und der befisenden Saflen überhaupt nach 
fie vor noch genug zu tun übrig bleiben; mir erinnern nur 
an das Bedürfnis gefunder Arbeiterwohnungen?), an die nicht 
jelten für beide Seiten vorteilhafte Beteiligung der Arbeiter . 
am Oemwinn der Unternehmungen (partnership?) und an die 
bereit3 erwähnte, oft unverfchuldete Arbeitlofigkeit. E3 kann 
ferner nicht genug betont werden, daf zu einer bleibenden 
Kräftigung der Rohnarbeiter im Lohnfampfe ihre-eigene Mit- 
toirkung unentbehrlich if. Wie die Koalitionzfreiheit ihr 
Standesberwußtfein gehoben und ihre Fonkurrenzmacht ver- 
Härkt hat, jo ift ein Wachstum der fittlichen Bildung, des 
Sparjamfeitsfinnes, der Arbeits- md Charaftertüchtigfeit auf 
ihrer Geite die befte Grundlage für Befferung ihrer Lage und 
damit für einen dauernd hohen Stand des Arbeitslohn. 

$4 Kapitalzins. 
Zins im weitern Sinne nennt man den Preis der 

Rapitalnugung, ohne NRüdfiht auf die Natur des Kapitals. 

%) Su bezug hierauf ift befonbers bemerfenawert, daß die beutfchen 
SInvaliditätverfiherungsanftslten einen Teil ihrer Kapitalien an gemein- 
nüßige Baugejellfhaften zum Bau von Ardeiterwohnungen zu mäßigem 
Binzfuß. ausfeihen. Ende 1914 waren hierfür 465 Millionen Marl aus» 
geliehen. Auch die Kapitalanlagen der Sparfafjen kommen hier in Be 
trat. Für den Bau bon Arbeiterwohnungen find ferner gemeinnübige 
Vereine, Baugenoffenfchaften und Altienbaugefellfchaften von Bedeutung. 
Vrankreich hat ein Gefeh über billige Wohnungen am 12. April 1906 er- 
loffen, da3 durch ein neues vom 25. Dez. 1912 erfegt wurde. Sn Preußen 
it ein Wohnungsgejeg unterm 28, März 1918 erlaffen worden, Die Deutfche 
Rationafverfanmfung beiwilligte jet (1919) einen Kredit von 300 Millionen 
Marl für Bau- und Wohnungszivede, 

”) Man unterfcheidet in England in diefer Hinficht Profit Sharing 
unb Co-partnership. Im erften alle erhalten die Arbeiter vom jährlichen 
Reinertrage einen beftinnmten Anteil ala Lohnzufag, im zweiten, aber feltenen 
Valle wird biefer Anteil ganz oder teilweise zu einer Kapitalbeteiligung der 
Arbeiter am Unternehmen verwendet,
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Sm engern und landläufigen Sinne versteht man indes 

unter Zins den Preis der Nußung von Seldfapitalien. 

Rapitalien können in verfchiebenen Formen ausgeliehen werden, 

3. 8. Gebäude durch) Bermietung, Orumdftüde durch Verpachtung 

ufw.; da indeffen die meiften werbenden Volfkapitalien in Geld- 

form auf den Markt gebracht werden, fo nimmt man auch den 

Begriff des Zinfes gewöhnlich im enger Sinne. 

Zinsfuß nennt man den Stand des Zinfes, in Pro- 

zenten vom Sapitalwert für ein Sahr ausgedrüdt. 

Unter andesüblichem Zinzfuß verfteht man den ducch- 

fcänittlichen Zinzfuß aller im Sande fiher und mühelos ver- 

liehenen Rapitalien. 

Der Kapitalzinz ift ein Befigeinfommen und verdanft 

feine Entftehung der geigichtlichen Entwidlung der Eigent- 

tum3verhältniffe, aljo namentlich der Ausbildung eines Kapi- 

taliftenstandes, der fich für die Überlaffung feiner Kapitalgüter 

ar andere und die für ihn dadurch bedingte Entjagung bon 

der eigenen Bervirtihaftung oder vom Genuß derfelben im 

Zins entjchädigen läßt. Weil num ferner weitaus der größte 

Zeil der KRapitalverleihungen zu produftiven Biveden jtatt- 

findet und die Exgiebigfeit der Wirtichaft durch Kapitalzufäge 

mehr oder weniger erhöht wird, fo find die Kapitalfuchenden 

aud) in der Regel gern bereit, für die Benugung fremden 

Kapitals eine Entihädigung (ein Entgelt) zu bezahlen‘). 

Wenn der Unternehmer eigene Kapitalien betirtichaftet, jo 

fcheidet er den Zins als Befigeinfommen vom Unternehmergeminn 

in der Weife aus, daß er ji vom Neinertrage der Unternehmung 

) Nach €. v.Böhm-B amwert (Kapital und Kapitalzins) ift ber Zins 

die Folge ded natürlihen Umftandes, daß Cegenmwartögüter einen höhern 

Wert befigen ala Zufunftsgüter, und befteht in dem MWertunterfchied zwifchen 

gegenwärtigen und fünftigen Gütern. Ebenfo erflärte ex den Kapitalgerwinit 

des Unternehmer daraus, daß biefer auf dem Arbeitmarkte fünftige Er- 

zengniffe gegen fertige Genußgüter erwerbe, die aber felbit ellmählich in den 

Gegenwartswert hineinwachfen. — Die gleiche Theorie vertritt ber amerif. 

Nationalöfonom Irving Fifher: „The rate of interest in any com- 

munity is an index of the preference in that community for a dollar 

of present over a dollar of future income.“ (The Rate of Interest, 

Newyork: -1908.) 2
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zunächft den Tandesüblichen Bind für den verwendeten Kapitalwert 
äugute rechnet. 

Die Bildung des Kapitalzinfes folgt bei freiem NWett- 
beiverb ebenfall3 den Preisregeln; Angebot und Nachfrage 
find in ihrer Gefamtwirfung für die Höhe des Zinfes ent- 
fcheidend,. 

Das Angebot beftimmt die untere Preiögrenge in den 
Kapitalerzeugungsfoften. 

US Erzeugungskoften hat man fich Hier die Schwierigfeiten zu benfen, die der Kapitalbildung entgegenstehen, bzw. die An- firengung, diefe Hinderniffe zu befeitigen. Se geringer daher im Zolfe der Kapitalifierungstrieb, je größer alfo die Neigung ift, die Überfhüffe der PBroduftion aufgugehren, je fehwierigen es ferner infolge der geringen Ergiebigkeit der Volkswirtichaft oder der all- gemeinen Unficherheit der politiichen, gefellichaftlichen und wirtichaft- lichen Zuftände ift, Kapital zu bilden, um fo höher muß unter fonft gleichen Nachfrageverhältniffen der Hginsfuß ftehen. Aus dem Zu= fammentreffen diefer Umftände erflärt fi) der verhältnismäßig hohe Binzfuß auf niedrigen Kulturftufen. . 
Die Nachfrage ift von dem Gebrauchswert der Kapi- 

talien und der Menge und Bahlungsfähigfeit der Rapital- 
fudhenden abhängig. 

Der Öebraudhömert bezeichnet den Grad der Notwendigfeit, wirtfchaftliche Unternehmungen mit Kapital befruchten zu müjjen, um die für die Volkswirtfchaft nötigen Erträgnifie zu erlangen. Ein Starkes Wachstum der Bevölkerung, verbunden mit einer Ver- mehrung und Verfeinerung der Dedürfniffe, müßte daher den Ge- brauchöwert der Kapitalien an fich bedeutend erhöhen. Da aber von den Nuchfragenden der Wert einer neuen Rapitalderwendung regelmäßig nach der Zunahme de3 Erträgniffes beurteilt wird, Die duch fie erzielt werden Tann, und erfahrungsgemäß die Ergiebig- feit neuer Rapitalzufäße bon einem gewifjen Punkte an im Ab- nehmen begriffen ift, jo fpricht man in diefer Hinsicht Häufig von einer Verminderung de3 Gebrauchöwertes der. Rapitalien auf Hohen Rulturftufen. — Die Bahlungsfähigfeit der Kapitalfucherden entjpricht auf Die Dauer dem Grade der Ergiebigkeit ihrer Unter nehmungen, 

Das Sinfen des Zinsfußes mit dem Steigen der Kultur 
ift Hauptfächlich auf folgende Urfachen zurüdzuführen: 

1. Verminderung der Ergiebigfeit neuer Rapital- 
beriwendungen von einem gervilien Punkte an. Wie fon
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oben angedeutet wurde, Tiefern jpätere Kapitalzufäge gegenüber 

frühern von einer gemwiffen Grenze an ein abnehmendes Er- 

trägnis. Dies zeigt fi) namentlid bei den Rapitalverwen- 

dungen auf Grund und Boden. Wo die betreffende Scheide- 

grenze liegt, Yäßt fi) theoretifch im voraus nicht beitimmen, 

wird aber in der praftifchen Wirtichaft jehr bald herans- 

gefunden. 

2. Wachstum des Kapitalangebots. Selbft zeit- 

reilige große Exgiebigfeit Der Kapitalverivendung, die an und 

für fi den Zinzfuß heben müßte, bewirkt nachhaltig eine 

rafchere Anfammfung des Rolksfapitals, vermehrt alfo früher 

oder fpäter das Rapitalangebot und drückt jomit den Zinzfuß. 

Freilich Tan das Sinfen des Tegtern nur bi zu einem ge= 

pilfen Grade ftattfinden, weil fonft die Rapitaliften ihre Kapi- 

talien aufzehren und damit das Rapitalangebot vermindern 

würden, wa den Zinsfuß wieder heben müßte. 

3. Vermehrung der Rechtsficherheit. Auf jeder 

niedrigen KRulturftufe bildet infolge der allgemeinen NRecht3- 

unficherheit die Prämie für die Gefahr des Verfuftes einen 

bedeutenden Teil des Kapitalzinfes. Mit der Bunahme der 

Nechtsficherheit und der Feltigung der gejellichaftlichen Ge- 

famtordnung muß Diele Prämie abnehmen, weil die KRapitaliften 

nun weniger Gefahr Taufen, ihr. Kapital oder Zinzeinfommen 

zu verlieren. Ebenio muß eine Hebung des fittlichen Buftandes 

der Bevölkerung diefe Verkuftgefahr vermindern und den Zind- 

fuß zu emiedrigen ftreben. Iit ähnlicher Richtung wirkt auch 

eine gute Kreditgefebgebung, meil fie die fehlechten Schulden 

permindert und die Sicherheit der Kreditforderungen gemähr- 

leiftet. 

4. Verbefferung der Verfehrseinrihtungen. Alle 

Anftalten, durch welche Die Schnelligkeit und NRegelmäßigfeit 

de3 Kapitalumlaufs befördert werden, aljo gute Transport» 

mittel, Rrediteinrihtungen ufto., vermehren und erleichtern 

da8 Kapitalangebot und bewirken dadurch ein Herabgehen 

des Zinsfußes. 
Eine Vermehrung de3 Geldvorrat3 in einem Rande erniedrigt nicht 

bedingt den Zinsfuß. Sie fan eine entfprechende Geldentwerlung herbei=
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führen, den Stand de3 Rapitalmarkteg aber unbeeinflußt laffen. Das Kapital 
angebot wird ducd; fie aber dann vergrößert und der Zinzfuß gedrüdt, wenn 
die Geldvermehrung rafcher vor fih geht ala bie Geldwertverminderung. 

Doch wird im Verlaufe der Kultur das Sinfen dea 
Binsfußes durch folgende Umftände aufgehalten oder ein- 
geihränft: . 

1. Vergrößerung der Kapitalnachfrage. Das Wachs- 
tum der Benöfferung fowie die abjolute Erhöhung des Be- 
Dürfnisgrades machen die Aufwendung großer Kapitalien in 
der Produktion zur Befriedigung de3 gefamten Bolfsbedarfs 
an wirtjchaftlichen Gütern immer nötiger. Auch wird die 
Kapitalnachfrage duch die Bedürfniffe der Hmwangsgemein- 
Ihaften (Staat, Provinz, Gemeinde) bergrößert, was fich 
namentlich in dem Anmwachjen der Stäat3- und Gemeinde- 
Ihulden ausfpricht. 

2. Überfiedelung der Kapitalien in fremde An- 
lagebiete, mozu in hochfultivierten Zeiten duch die all- 
gemeine Rechtsficherheit, freiheitliche Richtung dei Wirtfchafts- 
politif, Verbefferung der Transportmittel und namentlich 
durch die Fortfchritte des Kreditiwefeng oft und leicht genug 
Gelegenheit geboten ift. Endlich) 

3. Verminderung des Kapitalangebot3 infolge von 
Kapitalzerftörung durch Kriege, Wirtfchaftskrifen, Berfchwen- 
dung, Unglüdzfälfe 

Das Gefeb der Preisausgleihung findet in normalen 
Beiten auch beim Kapitalzing, namentlich innerhalb eines 
beftimmten, politifch begrenzten Gebiets, Anwendung. -Die 
Rapitalien ftreben in den verjchiedenen mit Kapital befruchteten 
Erwerbögebieten nach einem und demfelben Binzfuße, 

Würde ein Erwerbözweig etiva infolge eines vermehrten Rapital- angebot3 nur einen verhältnismäßig niedrigen Bins gewähren, fo würden die Kapitaliften allmählich ihre Kapitalien herausziehen und andern Lohnendern Anlagen fo lange zuführen, bis endlich wieder eine Augleichung de3 inzfußes ftattgefunden Hätte, ine dauernde Berfchiedenheit Dez Zinzfußes in verichiedenen Anlagepläßen des- jelben Wirtfchaftzgebietz ift mehr jcheinbear ala twirkliid und hat ihren Grund hauptfächlich in der größern oder geringern Gefahr, der fi) der Kapitalift durd) die Unficherheit dea Unternehmers oder der Unternefmung auszufegen Bat. Auch der Grad ber Leichtigkeit 
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kommt Hier in Betracht, womit ber Kapitafift jein Kapital aus 

einer Anlage herausziehen und in eine andere überfiedeln ann. 

Aus diefem Grunde folgt der Stand des hypothefarifchen Bins- 

fußes, d. i. des Binjes Der unbeweglichen Kapitalien, nit ganz 

den Gejegen, die für die Zinsfäge deö beweglichen Kapitals (An- 

Ieihes, Wechiel-, Lombard-, Depofiten-, Kontoforrent-, Sparlafjen- 

zinsfuß) maßgebend find. Während der Zinsfuß in Handel- und 

Snduftrie, je nach der Öefchäftslage, porübergehend großen Schwan- 

Tungen ausgefegt fein fann, bemegt jich der Hnypothefariiche Binzfuß, 

infolge der gleichmäßigen Sicherheit der ftehenden Kapitalanlagen 

und der größern Schwierigfeit Dde3 Rapitalumlaufs in der Land- 

wirtichaft in viel engern Örenzen. — Wie mit der Verbefferung 

der Nerfehrämittel und der Ausdehnung der Arbeitsteilung und 

des Melthandeld die Preisausgleichung überhaupt fi immer mehr 

zu einer internationalen erweitert, fo ftrebt auch der Kapitalmarkt 

nad) einer Ausdehnung feiner Grenzen über da3 einzelne Randeö- 

gebiet hinaus, infolgedeflen der Yandezübliche Zinzfuß immer 

mehr von den internationalen Angebot» und Nachjrageverhältnifjen 

abhängig wird. 

Unter Zinspotitik verfteht man ben Subegrifj aller ftaat- 

lichen Maßregeln, wodurch ber natürliche Stand de3 Zins- 

fuße3 beeinflußt wird. Auf niedrigen Kulturftufen herricht 

in der Regel überhaupt eine getvifje Abneigung gegen das 

Binsnehmen, die in den Zinsverboten ihren, gejeglichen 

Husdrud findet. Diefe Auffafiung erklärt fich aus dem Um- 

ftande, daß in folchen Zeiten KRapitalverleihungen zum Amede 

produftiver Verwertung verhäftnigmäßig jelten find, daß da- 

gegen weitaus der größte Teil der Leihverträge in der Armut 

de3 Schuldners, d. i. in einem Mangel an Oenufgütern, 

feinen Grund hat (Berbrauchd-, Notkredit). Man betrachtet 

dann das Kreditgeben um fo mehr al3 eine Art von Mild- 

tätigfeit, für die der Ausleiher Teine Vergütung in Anjprud) 

nehmen fol, als e3 dem Armen ohnehin jchon fchwer gemug 

ift, das Kapital felbit roieder zurüczueritatten. Mit dem 

Wachstum der Wirtfehaftökultur und namentlich mit der Aus- 

bildung ded Kreditiwefend wird eine folche Anfchauung vom 

Weien de3 Leihvertrags unhaltbar. Nur ein verjchwindend 

Heiner Bruchteil der Rapitalverleifungen findet auf hoben 

Rulturftufen zum Bmede der Anfehafiung von Genußgütern 

ftatt; vielmehr mwird der weitaus größte Prozentjab der Leih-
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fapitalien in wirtfchaftlichen Unternehmungen behufg frucht- 
bringender Verwertung untergebracht. Die Rechtmäßigkeit 
und Billigfeit der Binsgewährung unterliegt daher feinem 
Yweifel. Sie gründet fih auf die mwirtichaftliche Tatfache, 
daß der Unternehmer mit Hilfe der Kapitafien feinen Gewinn 
vermehrt, fowie auf das Opfer, das der Kapitalift durch die, Entfagung vom Genuß jeiner Rapitalien der Bollswirtichaft 
bringt (daher bei Senior‘) Entbehrungslohn). Gleichwohl 
haben fich felbft noch in der Neuzeit die Staaten veranlagt 
gejehen, da3 Binsnehmen durch die fogenannten Wucher- 
gejege zu bejchränfen. Man hat nämlich Zinstaren?) felt- 
geitellt, deren Überfchreitung al3 Wucher beftraft werden follte, 
Auch diefe Taren find ein Ausfluß der Auffaffung, daß die 
roirttichaftfiche Macht der Kapitaliften regelmäßig größer fei 
al3 die der Rapitalbegehrenden und daß diefe von jenen in- 
folgedefien übervorteilt werden fönnen. Bei einigermaßen 
entwideltem Wettbewerb wird aber eine derartige Taxe, wenn 
fie dem Zinsfuß unter den natürlichen Stand herabdrüden 
fol, um fo meniger diefen Zwed erreichen, al man durch 
Scheinverträge uf. dag gejegliche Verbot ohne große Schmierig- 
feit umgehen Tann und jowohl Gläubiger ala auch Schuldner 
an einer folchen Übertretung des Gefeges faft gleichmäßig 
intereffiert find. Sa, ed ift Gefahr vorhanden, daß durd) 
Binätaren der Zinsfuß überhaupt erhöht wird, weil die Kredit- 
geber, wen fie dod, einmal das Gefeß übertreten, fich auch 
noch eine Prämie für die Gefahr, der fie fi) durch Über- 
fchreitung der Binstare ausfeßen, bezahlen Iaffen, während bei 
freiem Wettbewerb ein über den landezüblichen Stand hinaus: 
gehender Zinzfuß doch nur ausnahmsteife in Notfällen und 

) ©. Gejchichtlicher Überblid, ©. 244. 
?) Bon Binstaren zu unterfcheiden ift der gejegliche Ainzfuß, der mangel3 vertragamäßiger Übereinkunft anzuwenden ift. Er beträgt jeßt im Deutihen Reiche nach dem Bürgerlichen Gefesbuch ($ 246) 4 Prog, nad) dem Handelsgefegbuch (8 352) 5 Prog. und nad) dem deutfchen Wechfelrecht beim Stegreß 6 Proz. Auch in Srankrei ift dur Sondergefeß von 7. April 1900 der Binzfuß für bürgerliche Nechtögefchäfte ebenfalls auf 4 und für Handelsfahen auf 5 Proz. herabgefebt worden.
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Hauptjählich nııe dann bedungen yoird, wenn das Leihfapital 

durch die Unficherheit des Schuldner oder jeiner Unternehmung 

gefährdet erfcheint. — Zur Vermeidung diefer Schwächen der 

Binstaren hat man fie entweder möglichit Hoch angejegt oder 

von einer Feitftellung des gefeglichen Zinzfußes ganz ab» 

gejehen und das Hauptgewicht anf die Art der Ausbeutung 

und die befonderen Umftände des einzelnen Yalles gelegt‘). 

Die Dehnbarkeit des Wucherbegrifis in einem derartigen Gejeb 

fan freilich feiner gleichmäßigen, gerechten Unmendung 

Schwierigkeiten bereiten. — Der Ausbeutung von Notlagen 

durch gewilienlofe Kapitalverleiher Tanıı auch dadurch ent- 

gegengerirft werden, daß entiveber durch den Staat oder 

andere gejellichaftliche Organe (Provinzen, Gemeinden) oder 

durd) Einzelfürforge Kreditinititute gefchaffen werden, die 

fich zuc Aufgabe ftellen, vedlichen, ohne Berfhulden in Not 

geratenen Perjonen unter mäßigen Bedingungen Vorjchüfle 

zu gewähren. In Diejer Beziehung fünnen die in neuerer 

Zeit Hauptfähhlic) auf dem Wege der genofjenfhaftlichen 

GSelbitgilfe entftandenen Darlehnzkaffen, Kredit- und 

Borjehußvereine ehr viel Gutes wirken. Der Volkswirt 

muß derartigen Schöpfungen das wärmfte Snterejle ent- 

gegenbringen und ihnen möglichft weite Verbreitung 

wünfchen?). 

») Das deutihe Wuchergefeh vom 24. Mai 1880 mit Ergänzung vom 

19. Zuni 1893 ftellt denjenigen unter Strafe (Gefängnis- und Gelöftrnfe), 

der unter Ausbeutung der Notlage, de3 Leichtfinnd ober der Unerfahrenheit 

eines andern mit Bezug auf ein Darlehn oder auf die Stundung einer Geld- 

forderung oder auf ein anderes gegenfeitiges Rehtsgefhät, toelches denfelben 

wirtjaftlichen Sweden dienen fol, fi oder einen Dritten Vermögenzuor- 

teile. verfprechen oder gewähren Yäht, die den übfihen Zinsfuß dergeftalt 

überfchreiten, daß nach den Umftänden des alles die Vermögensvorteile in 

auffäligem Mifperhältnis zu den Leitungen ftehen. An Steffe des 8 3 des 

Wucergefebes, der jole Verträge für nichtig ertfärt, ift feit 1900 der $ 138 

des Bürgerlichen Gefegbuches von gleichen Inhalt getreten. 

2) Seit 1. Dftober 1895 befteht in Preußen eine ftantliche Zentral« 

genoffenjhaftsfaffe zur Förderung des genofjenfchaftlichen Perfonal- 

fredits. Sie hat ihren Sig in Berlin und (feit 1. Jan. 1910) ein Sapital 

von 75 Mill. Mark. Sie gewährt nur Kredite an Genoffenfchaftsverbände, 

und zwar vorzugaweife an Sandiirtichaftliche.
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85. Grumdrente. 

Grundrente (Bodenrente) nennt man das Bejih- 
einfommen der Grundeigentümer, infoweit e8 den auf das 

ursprüngliche Unlagelfapital berechneten Iandesüblihen Zinsfuß 

überfteigt. - 

Die Grundrente wird daher gefunden, wenn man von dem 
Paht- bzw. Mietpreis der Grundftüde den Tandezüblichen Zins 
abzieht. Bei felbftbewirtfchafteten Grundftüden muß aud) noch der 
Tandesübliche Unternehmergewinn vom Öefamtreineinfommen in Abzug 

gebracht werden. 

Die Entftehung der Grundrente erklärt jich aus dem 

Umftande, daß mit dem Wachstum der Kultur, insbefondere 

mit der Vermehrung der Bevölkerung der Wert des Grund 

und Bodens als bloßer Fläche fich vergrößert, was fich für 

die Eigentümer des Bodens in einem allmählich wachjenden 

Einkommen ausfprieht. Ebenfo fommt im Verlaufe der Kultur 

die Gunft der Lage der Grumdftüce und für den Aderbau 

die größere natürliche Bodenfruchtbarfeit mancher Grund- 

ftüde durch eine fteigende Rente zum Ausdrud. Diefes ift 

namentlich dann der Fall, wenn die günftigiten Erzeugungs- 
gebiete der Landwirtfchaft nicht mehr zur Dedung des Marft- 

bedarf3 ausreichen, und alio entweder unfruchtbarere Streden 

angebaut oder auf demfelben Boden weniger ergiebige Ar- 
beit3- und Rapitalzufäge gemacht werden müfjen, oder endlich 
wenn man Bodenerzeugniffe aus weiter Ferne beziehen und 

die Frachtloften tragen muß. Sn allen diefen Fällen er- 

langen Bodenarten, deren Bewirtichaftung geringere Koften 
erfordert, als im Mearftpreife der Erzeugniffe vergütet 

werden müljfen, in dem Unterjchied diefer Koften ein 

außerordentliche Erträgnis, das man al8 Grundrente be- 
zeichnet. 

Bon der eigentlichen Örundrente zu unterfcheiden find Die- 
jenigen außerordentlihen Gewinne, melde die Unternehmer 
infolge gefchiefter Verwendung von Arbeits- und Kapitaffräften auf 
dem Boden, 3. B. durch Bodenverbejjerungen (Bodenmeliorationen), 
Verwertung technifcher Fortfchritte ufw., zuiveilen erlangen und die 
man auch al Renten, im Sinne von Gewinnüberfihüfjen, bezeichnet
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hat). Gewinne diefer Art gleichen aber im Gegenteil die natür- 
Lihen Preoduftionsunterfhiede teilweife aus, vermindern alfo die 
Grundrente. Wuch bleiben fie nicht fo feftftehend wie Diefe, meil 
namentlich technische Fortjchritte, jobald fie allgemein werden, den 
Preis der Bodenerzeugnijje herabdrüden, bis der Übergewinn mieber 
befeitigt ift. Auch kommen folche wneigentliche Renten, wenn der 
Eigentümer feine Grundftüce nicht felbft bewirtfchaftet, in der Regel 
den Unternehmern (Pächtern) zugute, während die Orumdrente regel- 
mäßig dem Grundeigentümer zufällt, weil er fich diejelbe im 
Padtpreije fichern Fann. - 

Sn bezug auf die Gefhichte der Grundrentenfehre fei bemerft, daf 

man urfprünglich geglaubt hat, die Grundrente fei ein Extraggüberfhuß, 

der fich daraus erffäre, daß Arbeit und Kapital in der Landwirtichaft in» 

folge der Zreigiebigfeit der Natur fruchtbarer feien al3 in andern Erwerbs- 

arten. Im diefem Srrtum maren nicht nur die Phyfiofraten, fondern 

teifweife jelbft noh Adam Smith (5. Hauptft. des TI. Buches) befangen. 

Die neuere Grundrentenlehre, welche die Rente nicht als Folge einer ver= 

mehrten, fondern im Oegenteil einer verminderten Ergiebigfeit des Bodens 

erklärt, ift am volfftändigften zuexjt von Ricardo — allerdings auf Grund 

bedeutender Vorarbeiten — Hargelegt worben?). Ricardo teilte zu diefem 

Bwede den Boden in verfdjiedene Bonitätzflaffen und meinte, daß folange 

Boden erfter Kaffe, der beifpielsweife 100 Quarter Getreide ergibt, zur Er- 

nährung der Bevölkerung ausreiche, feine Rente vorhanden fein könne, daß 

aber, fobald infolge der Volfsvermehrung fi der Anbau einer zweiten Bo- 

denflafje, die nur ein Exträgni3 von 90 Duartern liefert, notwendig made, 

6. Schäffle, Das gejellfchaftliche Syftem ufw., II. Bd. 8 224 ff, 

Schmolfer (Grundriß H. Teil, ©. 439 ff.) macht daher den. Unterjchied 

zwifchen der Erfagrente und dee Montopolrente; nur die leßtere ift die 

eigentliche Grumdrente. 

®) Sn feinem 1817 erfdienenen Werke: On the Principles of Poli- 

tical Economy and Taxation. Af3 unmittelbare Vorläufer Ricardos 
gelten: $. Anderfon (An Inguiry into the Nature of the Corn Laws. 

1777), Edward Welt (Essay on the Application of Capital to Land, 
1815), R. Torten: (An Essay on the External Corn Trade, 1815) 

ganz befonders aber Robert Malthus (Inquiry into the Nature and 
Progress of Rent, 1815; Addition to the Essay on the,Principle of 

Population, 1817) ufw. Mac Cullodh, ein Schüler Ricardos, hält Un- 

derfon für den eigentlichen Entdeder der Grundrentenlehre, ebenfo neuer- 

dings Sevond. Auh Brentano neigt Diefer Anfiht zu („Sanıes An- 

berion, Drei Schriften über Korngefehe und Grundrente”, Leipzig 1893). 

Ricardo felbft hat die Schriften von Weit und Malthus al3 die Quellen 

feiner Nentenfehre genannt. Vergl. aud) den Anhang: Gefchichtlicher Über- 

bil ©. 244 f. 
Adler, Voltzwirtichaft. 8. Aufl. 13
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der Getreidepreis demgemäß fteigen und dem erjten Produzenten eine Rente 

von 10 Duartern zufallen müffe um. Seine Erklärung der Grundrente als 

besjenigen Teils des Erzeugniffes, der dent Grundherrn für die Benubung 

der urjprünglichen und ungerjtörbaren Kräfte des Bodens bezahlt werde, ent» 

fpricht ganz diefer Auffaffung. Daß er aber nicht hierbei ftehen blieb, fon- 

dern die Rente auch als ein Unterfchied3erträgnis verfchiedener Kapital- und 

AUrbeitäzufäge erklärte, beweift eine andere Stelle feiner Lehre, in der e3 

Heißt, daß die Rente ftet3 der Unterfchied zwifcdhen den Reinerträgen zweier 

gleicher Diengen von Kapital und Arbeit in ihrer Anwendung auf den Boden 

fei und ohne Ausnahme aus der Anwendung eines Arbeitzzufage3 von einem 

verhältnismäßig geringern Erträgniffe hervorgehe. — Eine wefentlihe Er- 

gänzung hat die Grundrentenlehre Ricardo jpäter dur v. Thünen (Der 
ifolierte Staat, 1842 u. 1850) gefunden, der die Einwirkung ber Lage ber 

Grundftüde auf die Nente in Verbindung mit den verfchiedenen Aderbau- 

fyftemen fehr gut dargeftellt Hat. Übrigens fehlt in der engliiden Grund» 

rentenfehre noch die jet weitaus mwichtigite und auffälligfte Art der Grund» 

vente, nämlic die Nente der Grundftüde in den großen Städten al& Folge 

der großen Bevölferungsdichtigleit. Gerade diefe Rente ift in der neuern 

Beit der Hauptangriffspunft der fog: VBodenreformer und ihre geiftigen 

Hauptes, de3 Amerifaner3 Henry George geworden, der die Grundrente 

duch Beftenerung ber Grundeigentümer der Gejamtheit zuführen wollte. 

(Siehe au den Anhang: Geichichtlicher Überhlid, ©. 275 5.) 

Mit dem Steigen der volfswirtichaftlichen Kultur pflegt 
die Rente aus folgenden Gründen zu Wadjen: 

1. Das Wachstum der Benölferung vermehrt das Woh- 

nung3bedürfnis und gibt namentlich dort, mo eine Zufammen- 

ziehung der Bevölferung auf verhältnismäßig Heinem Raume 
ftattfindet, alfo in den großen Städten, zu einer Erhöhung 

des Wertes der Baupläge und der Häufer, zu einer Steigerung 

der Mietpreife VBeranlaffung. 

2. Auch zwingt die Vermehrung der Benölferung zur 

Ausdehnung de3 Landbaus auf weniger ergiebige und fchlechter 

gelegene Orundftüce, fowie zur Verwendung von minder frucht- 
baren Kapital- und Arbeitszufägen auf den Boden, wodurch 

der Preiß der Tandrvirtfchaftlichen Erzeugniffe gefteigert wird. 

3. Mit dem Wachstum des Volfzreichtums verfeinern fich 
die Bedürfniffe, weshalb die Bevölkerung ihre Anfprüce an 

die Nohftofferzeugung auch abfolut fteigert. 

4. Sufolge der Dichtigfeit der Bevölkerung, namentlich) 
in großen Städten, fann der Marktbedarf fehr häufig nur
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durch Getreidezufuhren aus entfernten Erzeugungägebieten ges - 

| det werden, tons eine Erhöhung der Getreidepreife um Die 

Stachtkoften zur Folge haben muß. 

Dem Wachstum der Rente wirken aber auf hohen Kultur- 

ftufen Hauptfächlich folgende Umftände entgegen: 

1. Die Ergiebigkeit der natürlich minder fruchtbaren Grund» 

ftüce wird duch die Fortfchritte der Wiffenfchaft und der 

Tandwirtfchaftlichen Technil ungemein gehoben und der Unter- 

ichied der Erzeugungsfoften, alfo die Urfache der Rente, durch 

die Erhöhung der Fruchtbarkeit von Kapital und Arbeit be- 

deutend vermindert. 

23. Die Vervollfommnung der Verfehrseinrichtungen be- 

wirft einerjeit3 die Ausdehnung der Stadigebiete und damit 

eine beffere Mußgleichung der Häufer- und Mietpreife, andrer- 

feits für Getreidezufuhren eine Herabminderung der Fracht- 

Toiten. - 

| 3. Mit dem Wachstum der allgemeinen Verfehrsficherheit 

' und Verfehrzfreiheit erweitert fich dad Marftgebiet der Boden- 

erzeugniffe; deren Preis vwird daher immer weniger bon Ört- 

lichen Zufälfigfeiten abhängig, Angebot und Nachfrage infolge- 

defien ftetiger, der Unterfchied der Erzeugungsfoften im ganzen 

geringer. 

E3 ift deshalb auch unmöglich, den Entwidlungsgang der 

Rente bziv. ihr Größenverhältnis zu den andern Einfommenszweigen 

Ichematifch genau zu beftimmen. Denn wenn aud) nad) den erfige- 

nannten Eäßen die Rente mit dem Steigen der Kultur dad DBe- 
fireben zur abfoluten und relativen Vermehrung zeigt, jo wirken 

diefen Beftreben andrerfeits, wie fveben gezeigt wurde, fehr mäch- 

tige Umftände entgegen, die dad Wachdtum der Nente aufhalten oder 
fie fogar relativ gegen frühere Beitabfehnitte herabdrüden Fönnen. 
Freilich Tann fie dann immer noch infolge des größern Voffziwohl- 

ftandes im Vergleich zu dem Nentenbetrag eines frühen Zeitraums 

abjolut gewachlen fein. 

Die abftrakt-mathematifche Darftellung der Rentenentwidiung in Der 

Ricardoichen Theorie Hat hauptfählich zu den Einwänden Veranlafjung 

gegeben, die man gegen dns ganze Nentengefe geltend gemacht hat. Ob 

gleich Ricardo jeldft unzweifelhaft durch fein Zahlenbeifpiel nur die Ente 

ftehung der Rente Tarlegen wollte und ficher nicht daran gebaht hat, daß 
man diefe Zahlen als da3 wirffiche Größenverhältnis der Rente zu den 

18* 
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Übrigen Einfommenzzweigen betrachten fönıe, hat man gerade diefen Teil 
feiner Lehre, in Verbindung mit der ziemlich gleichzeitig entftandenen und 
ebenfo abftrakt gedachten Vevölferungstheorie feines Freundes MaltHus, 
zum Ausgangspunkt der Angriffe gegen die Rentenlehre gemadht!). Man 
follte aber niemals vergeffen, daß eine mathematifche Darftellung mirtichaft- 
Kicher Lehrfäge nur den Zmwed haben Tanıı, eine Regel zu beranfchaulichen, 
daß fie aber die zahlreichen Gegenwirfungen ganz außer acht Täht, weshalb 
man, jobald man ihren Inhalt für bare Minze nimmt, an Nichtigkeit ver» 
heit, wa3 man an Mlarheit gewonnen hat?). 

Aus dem Gefagten ergibt fich, daB die Grundrente in 
der Landwirtichaft nicht die Urfache, fondern Die Zolge 
hoher Getreidepreife ift?) und daß folglich, felbft wenn bie 
Örundeigentümer auf fie verzichten wollten, der Getreidepreis 
nicht finfen, fondern die Nente den Bächtern, Kornhändlern 
ufm. zufallen würde. Ein verhältnismäßig geringer Wettbewerb 
der Pächter 5.8. Tönnte eine Exniedrigung ded Wachtpreijes 
herbeiführen und die Orundeigentiimer zwingen, einen Teil 
der Rente an die Pächter abzugeben, auf den Stand der Ge- 

treidepreife würde aber diefer Vorgang feinen Einfluß aus- 
üben. Auch ift die Meinung faljch, daß die Grundrente auf 
Koften der übrigen Einfommensziweige, insbefondere des Ar- 
beitslohn3, bezahlt werde. Der Iegtern Auffaffung ift bereits 
NRicardp entgegengetreten. Die Grundrente Fönnte den Ar- 
beit3lohn nur fchmäfern, wenn infolge außergewöhnliche Um- 

1) Sn diefen Fehler ift auch der hedeutendfte Gegner der Rentenlehre, 

der amerifanifche Nationalöfonom 9. €. Carey (The Past, the Present 
and the Future, Philadelphia 1848; Principles of Social Science, ebenda 
1858—59) verfallen. — Ein großer Gegner der Rententheorie mar aud) 
Baftiat (Harmonies &conomiques, Paris 1850), der die Grundrente 
Thletweg al3 den Zins der auf den Boden verwandten Rapitalien be- 
trarhtete, 

?) „We must never forget that the truths of political economy 
are truths in the rough. They have the certainty but not the pre- 
eision of exact science.“ %. ©t. Mill, Principles, 8. II, Ch. XVI, 84. 

°) Schon von Ab. Smith I, Kap. 11 hervorgehoben. „Hoher oder 
niedriger Arbeitslohn umd Gewinn find die Urfachen des hohen oder niedrigen 
Preifes der Waren. Hohe oder niedrige Nente hingegen ift die Wirkung 
beöfelben.” Ricardo drüdte diefen Gedanken in dem Sage aus, daß bie 
Rente nicht im mindeften ein Beftandteil des Getreidepreifes fei. (Baums 

ftarkjche Überfegung, ©. 54.)
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ftände, etiva übermäßiger Konkurrenz Der Wächter, diefe fich 

entfchließen müßten, einen Teil ihres Arbeitslohns zu opfern. 

Sn diefem Falle würde aber zunächit der Unternehmergewinn 

betroffen merden. Negelmäßig aber bleibt Der Stand des 

Arheitslohns von der Rente unberührt, weil diefe exit abge» 

fondert wird, nachdem bereits die übrigen Einfommensquellen 

(Arbeit und Kapital) ihren Anteil empfangen haben. Selbit 

ein bolftändiger Verzicht auf die Rente würde den Arbeit3- 

Lohn nicht heben, da diejer von andern, bon der Rente un- 

abhängigen Preisbeftimmungsgründen gebildet wird. Wollte 

man nad dem fozialiftiichen Grundfage, Daß nur erarbeitete3 

Einkommen Eigentum werden Fönne, die Nente dem Örund- 

eigentümer abiprechen und dem Staat oder andern Verbänden, 

etwa durch Befteuerung, zuführen, jo würden einer genauen 

Ermittlung der Rente, namentlich injomweit e3 fi) um Grund- 

ftüde handelt, die der Eigentümer jelbit bewirtfchaftet, un= 

überwindliche Schwierigkeiten entgegenftehen, weil eine Schei- 

dung der Rente, die aus natürlichen VBodenvorzügen abzuleiten 

ift, don derjenigen, die aus einer gejchieten Verwendung von 

Arbeit und Kapital auf den Boden Herrührt, praftiih un- 

möglich ift. Man müßte denn über legtern Punkt dadurd Hin- 

wegzufommen fuchen, daß man alle Renten im weitern Sinne 

als über den landesüblichen Stand hinausgehende Gewinne 

zum ®emeingut erflärt. Alfo ein gutes Stüd Kommunismud! 

Welcher Polizeiapparat wäre aber zur Ermittlung diefes Ren- 

teneinfommens nötig, und wie müßten die einzelnen Ermwerb3- 

zweige unter einer fol, Läftigen Überwachung leiden. Zu be= 

denfen wäre aud, daß man mit der Durchführung des Grund- 

fages, daß alle über den Tandezüblichen Stand der Einfom- 

men3ziveige hinausgehenden Gewinne (Renteneinfommen) der 

Gefamtheit zufalfen follen, der Volkswirtichait den wirkfam- 

ften Sporn zum Fortfhritt nehmen würde. Wollte man aber 

nur die eigentliche Grundrente, aljo die lediglich durd) na= 

türliche Bodenfruchtbarkeit oder Gunft der Rage entjtandene 

Nente, zum Gemeingut machen, jo bliebe zu beachten, daß die 

Käufer der Grumdftüde regelmäßig im Kaufpreis die Rente 

mitbezahlen und daß man, wenn leßtere fünftig al3 unver»
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diente3 Einkommen vom Staate eingezogen werden joll, die 
jegigen Örundbefiger bis zu einem gewiffen Beitpumkte rück 
mwärts entjchädigen müßte Wie weit follte man da zurüd- 
gehen? — Andrerjeits läßt e3 fich aber nicht Ieugnen, daß 
das Anwachjen der Grundrente an den Punkten, wo die Be- 
völferung fich zufaimmendrängt, alfo namentlich in den auf- 
blühenden Städten und ihrer näcjften Umgebung, zugunften 
verhältnismäßig mweniger Bodeneigentümer und die fich darauf 
gründende wilde Bodenfpefulation vom foztalpolitifchen Stand- 
punfte aus recht bedenkliche Seiten Haben!). Der Kampf der 
jogen. Bodenreformer richtet fich Daher in erfter Linie gegen 
die Bumachsrente (unearned inerement) de3 ftäbtifchen 
Orumd und Boden. 3 wird in Zukunft namentlich Auf- 
gabe der Kommunalverwaltungen fein, dur eine planmäßige, 
borfichtige Bodenpolitif dafür zu forgen, daß möglichlt viel 
Grund und Boden in ihren Händen bleibt und daß die Aus- 
wüchje der Bodenfpefulation, insbefondere das fünftliche Hinauf- 
treiben der Bodenpreife befeitigt werden. Ohne eine folche auf 
das Gemeiniwohl gerichtete Bodenpolitif wird {ih au die 
Vohnungsfrage für die mittlern und ärmern Klaffen der 
Bevölferung nicht befriedigend Iöfen Laffen. 

56. Schlugbetradgtung. 

Mit dem Steigen der volfswirtihaftlichen Kultur wächjft 
regelmäßig der Gefamtreinertrag der Bollswirtichaft. Seine 
Verteiling unter die einzelnen Volksklaffen vollzieht fih in 

ber Hauptfache nach den Gefegen des Wettbewerbs. Diefer 
aber ift von fo vielen vermwidelten Bedingungen abhängig, daß 
e3 geradezu unmöglich evfcheint, den Vorgang der Güter- 
verteifung theoretifch genau zu zergliedern. 

) Schmolfer a.a.d., ©. 450, führte an, daß in den Berliner Nor- 
orten von 1887—1897 eine Milliarde Mark an geftiegenem Bodenmwert er 
zielt wurde, wovon ficher die Hälfte oder drei Niertel Monopofrente und 
Spefulationdergebni3 war. — Über die Grumdrentenbildung in den Städten 
vgl. namenılih no) W. Sombart, Der moderne Kapitalismus IL, 12. Rap. 
Seipgig 1902, 2. Aufl. 1916). . . .
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Wenn die Gefege des freien Mitbewerbs zu allen Zeiten 

und an allen Orten in einer Weile zur Geltung Tämen, daß 

feine Konkturrenzkraft benachteiligt würde — und dies hätte 

nicht bloß gleiche Konkurrenzmächte, fondern auch eine unter 

aller Umftänden richtige und einheitliche Beurteilung der üter- 

und Leiftungswerte zur Vorausfegung —, dann fünnte man 

gewiß fein, daß auch Die Verteilung des Einkommens id) 

richtig vollzöge, d.h. daß jedermann den Teil am ejamt- 

reineinfommen de3 Volfes erhalten würde, der ihm nach feiner 

wirtfhaftlichen Leitung zufommt, € ift ebenfowenig richtig, 

daß der freie Wettbetverb in der heutigen Bolkswirtichaft 

diefen idealen Zuftand regelmäßig herbeiführt, wie e3 zweifel- 

haft ift, ob er duch irgendeine andere Wirtfehaft3ordnung 

geihaffen werden Tann. Die Erreichung jenes Wirtjchafts- 

ideal3 hat ein jo hohes Mak von gfeichmäßiger fittficher und 

beruflicher Bildung aller Gefellfchaftsfreife, einen jo hohen 

Grad von Strebfamfeit, Opferbereitfchaft und Sehöftbeherrihung 

auf feiten jeder Einzelperjon, eine fold, enge Berbindung von 

Eigennuß und Gemeinfinn, furz eine fo hohe Stufe menjch- 

Yicher Bolltommenheit zur Vorausjegung, daß man wohl faum 

jemals ganz dazu gelangen wird. Cine Berföhnung wider- 

firebender Sntereffen wird daher auf die Dauet nur in der 

Nichtung möglich fein, daß die im moirtichaftlichen Wettlampfe 

zu jehwachen und zurüdbleibenden Kräfte teil und hauptfäch- 

lich dur) eigenes Streben ber eingefnen und der Berufsftände, 

teil3 durch Unterftügung der gefellfchaftlichen Machtorgane ge 

ftärkt werden. €3 ift in diefer Beziehung auf da3 zu ver-. 

weifen, was in $ 3 diefes Teils über Die Möglichkeit einer 

Hebung des Arbeitslohn gejagt morbei üft. 

Was nun das Verhältnis der Einfommensarten zu- 

einander betrifft, fo ift zunächit zwifchen ihrem abjoluten 

und relativen Wachstum zu unterfcheiden. Dffenbar fan 

mit Zunahme des Neinertragd der ganzen Bollswirtichaft der 

Betrag jedes einzelnen Einfommensziweigs abfolut Steigen, 

während die relative Größe des einen oder andern, d.h. dejlen 

Prozentfab vom gefamten Volfseinktommen, abgenommen haben 

Tann. Eine abjolute Zunahme de3 volfswirtichaftlichen Ertrags
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allein bedeutet noch nicht den Wohlftand der ganzen Bevölfe- 
tung, weil da3 vermehrte Einfommen ganz oder zum großen 
Teil nur dem einen oder andern Einfommenszweige zu- 
gervachjen fein fan. Ein übermäßiges Wachstum der Grund- 
tente z.B. Fönnte zwar den Genußverbrauch der Orundeigen- 
tümer vermehren und dadurch auf die Steigerung de3 Arbeits- 
lohn3 einigen Einfluß üben, im ganzen fönnte aber doc, ein 
großer Teil der Bevölferung underhältnismäßig wenig zu leben 
haben. Da aber das fittliche Endziel alfer volf3wirtichaftlichen 
Beitrebung die möglichft hohe Befriedigung der Bedürfniffe 
aller Gefelfichaftzkreife ift, jo fommt ed, wenn es fich um 
die Frage des mirtjchaftlichen Wohlbefindens eines Wolteg 
handelt, wefentlich auf die relative Verteilung des Gefamt- 
einfommens an, und zwar relativ nicht bloß im Sinne der 
Prozentgröße, fondern auch im Verhältnis zur Bevölferungs- 
zahl, die aus einem Einfommenszweig ihren Lebensunterhalt 
zieht, fowie zu dem durchfchnittlichen Grade ihrer Bedürfnifie, 

Wie im Verlaufe der Kuftur die einzelnen Einfommenz- 
arten fich velativ zueinander verhalten, wird von den für ihre 
Höhe maßgebenden Preisurfachen beftimmt. Ob 3. B. der ver= 
hältnismäßige Anteil de3 Arbeitölohns gegenüber dem Anteil 
de3 Kapitalzinfeg am volfswirtichaftlichen Extrage wächft oder 
finkt, wird auf die Dauer davon abhängen, ob das Rapital- 
angebot rafcher wächft al3 das Arbeitsangebot, oder umgefehrt. 
Da e3 unmöglich ift, das Wachstum oder den Niedergang . 
eines einzelnen Einfommenszmweigs ziffeınmäßig aud) nur an- 
nähernd richtig voraus zu beftimmen, fo Tann die Aufftellung 
einer Staffel, wodurch die abfolute und relative Größe der 
Einfommensarten mathematijch gezeigt werden fol, nur von 
geringem Nußen fein‘), ° 

2) &o hat fon Baftiat in feinen Harmonies &conomiques ein 
Schema aufgeftellt, wonad int der erften Produftionsperiode bei einem Ges 
jemtertrage von 1000 der Anteil de3 Kapitals und der Arbeit je 500, in 
der vierten Periode aber bei einem Exrtrage von 4000, der Anteil de3 Kapi- 
tal3 nur 1200, der der Arbeit aber 2800 beirage. Ähnlich hat Carey 
(Lehrbuch, Kap. 35) eine Staffel aufgeftelft, wonad in dem eriten Grade bei 
einem Ertrage von 100 der Anteil des Kapitals 75, der ber Arbeit 25, im
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&3 ift bereits in der Einleitung diejes Teils hervorgehoben 

worden, daß die Einfommensverteilung den Schwerpunft der 

fog. jogialen Frage bildet. €3 hieße eine gegen die be- 

ftehenden twirtichaftlichen Zuftände meitverbreitete Klage be= 

mänteln wollen, wenn man jchledterdingd annehmen würde, 

daß fie nicht verbefferungsbedürftig wären. Die Tatjache, daß 

gerade auf deu hödjiten Entwidlungsftufen der Volfswirtichaft 

eine bedenkliche Anfammlung von verhältnismäßig wenigen 

großen Einzelvermögen gegenüber einer oft erjchredlichen Ver- 

armung der Mafien Plab greift, ift doc ficher fein Zeichen 

einer guten Einfommenöverteilung. QInfomeit der Staat zur 

Belferung diefer Verhältniffe in Betradt fommt, Tann man 

von einer Politik der Einfommenzverteilung reden. Daß der 

Snhalt der Staatstätigfeit in diefer Beziehung nicht Durch 

eine einzige beftimmte Formel ausgedrückt werben, fowie nicht 

in einer einzigen, gefonderten Einrichtung liegen Tann, geht 

aus der verwidelten Natur der Aufgabe hervor. Nur von einer 

planvolfen Gefamtpolitif in Verbindung mit der vielfach 

betonten, ebenjo planmäßigen Selbfthilfe, ift allmählich eine 

Berföhnung der zivei beitehenden Gegenjäße der heutigen Wirt» 

ihaft, zwifchen Rapitalmadht und Beliglofigfeit, zu erwarten. 

Diefe Verföhnung herbeizuführen, follte nicht bloß die Auf- 

gabe de3 Stantsmannes, de3 Wirtfhaftspolitifers oder nur 

dejenigen fein, der von ihr einen wirtichaftlichen Vorteil zu 

erwarten hat, fondern fie jollte ein exjirebenswertes Biel für 

jeden echten und mahren Menichenfreund bilden. Im dem 

Mape, al die Menjchen durchdrungen werden von dem Be- 

tonßtfein ihrer fozialen BZufammengehörigfeit, alS fich darauf- 

hin ihre gegenfeitige Unterftügung und Dpferbereitfchaft grün 

det, wird aud) die große foziale Aufgabe, „die Harmonie der 

Einfommendztveige”, ihrer Löfung entgegengeführt tmerden. 

jechften Grade bei einem Ertrage bon 1000 der Anteil de3 Kapitals nur 333, 

der Anteil der Arbeit aber 667 beträgt. Beide Aufftellungen leiden zunädjt 

on dem Kehler, daß Kapitalzind und Grundrente nicht auseinander gehalten 

find, die doch ganz berjdjiedene Enttwidlung nehmen, und daß fie nicht3 als 

eine Tendenz zeigen, in ber alle Gegenwirtungen außer acht gefaffen find.



    

V. Teil, 

Die Lehre vom Güferverbraugdie. 

81. Güterverbrauh im allgemeinen. 

Unter Güterverbraud, Güterverzehrung oder Fon- 
jumtion im engern und fprachgebräuchlichen Sinne ver- 
fteht man den allmählichen (Gebrauch) oder rafchen Verbrauch 

von Gütern zum Biwede der Befriedigung äußerer Bedürfnifie 
der Menjfchen (Öenußverbraud). 

Im mweitern, uneigentlihen Sinne rechnet man zum Güter- 
verbrauch auch das Aufgehen der Güter in einer neuen Produktion, 
wobei aljo nur ihre Form zerftört wird, ihre Wert aber in ber 
Regel im neuen Erzeugniffe enthalten ift (Erwerb3verbraud). 

Sm Tegtern Zalle findet alfo Feine Wertzerftörung ftatt, weshalb 

man aud) hier von einem Güterverbraudh im eigentlichen Sinne nicht reden 

fan. Nechnet man die Unterhaltömittel für die Produzenten (fiehe ©. 34) 

zum Erzeugungsfapital der Vollswirtihaft, fo muß man folgerichtig diefen 

Genußverbrauch gleichzeitig als Erwerböverbraudh oder al3 produktive Kon- 

fumtion betrachten. 

Das Endziel aller volfwirtichaftlichen Tätigkeit befteht 
in der Befriedigung der äußern Volfsbedürfniffe. Die Er- 
zeugung der Güter erfolgt nur deshalb, weil diefe vom Volfe 
gebraucht oder verbraucht werden follen; der Umlauf der Güter 
bezivect deren Verteilung an die Verzehrer (Konfumenten). Der 
Güterverbrauch bildet daher mit Recht das Schlußglied in der 

Kette der volfSmwirtfchaftlichen Betrachtungen. Aber auch noch 

aus einem andern Grunde verdient die Güterverzehrung bie 
Aufmerkfamfeit des Volfswirts. Offenbar Tann der Volfs-



    

  
  

— 203 — 

reichtum ebenfowohl gefördert werben durd) einen planmäßigen, 

vernünftigen Güterverbrauc; als auch durch eine wohleingerichtete 

Gütererzengung, Der Volfsmohlitand Tanrı vermindert werden 

einerjeit3 durd) einen Nüdgang der Ergiebigfeit der Wirtihaft, 

andrerfeitS durch einen übermäßigen, verjchmwenderifchen Genuß» 

verbraud). Man Tann daher jehr wohl von einem wirtidhaft- 

lichen und von einem unwirtichaftlichen Güterverbraud) 

reden. Planmähige Herftellung und vernunftmäßiger Verbraud) 

der Güter in ihrer Vereinigung machen daher zufammen erit 

die wahre Wirtfchaftlichfeit eines Volfes aus N, 

82. Wirtihartstriien. 

Erzeugung, Umlauf und Verzehrung der Güter ftehen mit- 

einander in Wechfeltwirkung. Das Bedürfnis bildet den Aus- 

gangspunft aller wirtfhaftlichen Tätigkeit. Die Produktion 

wächft mit der Vermehrung und Verfeinerung der Bedürfnilie; 

die Regelmäßigfeit und Schnelligfeit deö Güterumlaufs nimmt 

gleichfalls zu. Umgefehrt veranlakt die Möglichkeit, mit Hilfe 

technifcher Fortiehritte Die Gütererzengung erweitern und den 

Umlauf befchleunigen zu Tönnen, das Wachstum und die Ver- 

feinerung der Bebürfniie. 

Sndefjen beruht gerade auf dem Gleichgewicht zwilchen 

Gütererzeugung und Güterbedarf das Gedeihen der ganzen 

Bolfzwirtfhaft; d.h. e3 foll nicht mehr produziert werben, als 

das tatfächliche Bedürfnis verlangt. 

Wird diefes Gleichgericht zmifchen Gütererzeugung und 

Güterbebarf aus irgendeinem Grunde mejentlic geitört, jo 

entftehen Wirtihaftstrifen (Produftions-, Handels», Ab- 

jagkrijen), die fi zunädft darin äußern, daß der Abjak 

  

”) Wie oft gerade berjchwenderifche Verzehrung den Nüdgang ganzer 

Völferfchaften nicht bloß wirtigaftli, fonbern auch politifch und fittlid) Her= 

beiführte und ihren Untergang beichlennigte, lehrt uns die Gedichte an 

vielen Beifpielen. — Die Bedeutung der Frau auf dem Gebiete zwecmähiger 

Verbrauchäleitung hat Lorenz v. Stein in feiner Schrift: „Die Frau auf 

dem Gebiete der Nationalökonomie” (Stuttgart 1874) | Hmwungvoll bejchrieben. — 

Ein fehe inhaltreicher Yuffag über den Güterverbrauc findet fich jegt bei 

Bücher, Die Entftehung der Volliwirtihaft, I, ©. 233 f-
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der Waren ftodt und die Preife fallen; weiterhin Haben fie 
eine Erniedrigung der Arbeitslöhne und de3 Unternehmer- 
gewinnz, Yallimente, Furz eine Zerftörung von Volfsfapitalien 
zur Folge, bis das Gleichgewicht zmifchen Öütererzeugung und 
Berbrauch mwiederhergeftellt ift. 

Wirtfchaftäkiifen können fowohl dadurch herbeigeführt 
werden, daß in einem gewiljen Zeitraume mehr Güter er- 
zeugt werden, als verbraucht werden Fönnen (Überproduf- 
tion), al3 aud) dadurch, da die Produktion fich zvar gleich 
geblieben, der Abfab der Güter aber zurücdgegangen ift 
Minderfonfunmtion) Diejes farın wiederum entweder durd) 
eine Stodung de3 Güterumlaufs infolge von Naturereignifien, 
fünftlihen Hinderniffen, falfcher Richtung de3 Handelsbetriebg 
uf. verurfacht fein, oder in einem tatfächlichen Rückgang des 
Verbrauchs durch Mißernten, Kriege, Auswanderung ufio. feinen 
Grund haben. \ 

Se nad den hauptfädlichften Urfachen folcher Störungen oder 
nad den reifen, die in erfter Linie von ihnen betroffen werden, 
fprit man aud) von Geld-, Kredit-, Bank-, Agrarkrijen um. 

Ein gefährficher Reiz zur Überproduftion Tiegt hauptfäch- 
li) in folgenden Umjtänden: 

1. Mit dem Steigen der Kuftur erniedrigt fich regelmäßig 
der Geldwert, infolgedeffen die Breife der andern Waren — 

 abgejehen von den Breisbeftimmungsgründen der Waren felbft — 
in Die Höhe gehen, was zu einer Überproduftion führen muß, 
wenn Die Produzenten die Preisfteigerung irrtümlich einer ber= 
mehrten Nachfrage zuufchreiben. In gemöhnlichen geiten geht 
die Öeldentwertung fo langfam vor fich, daß eine Überproduf- 
tion aus diefem Grunde Taum zu befürchten ift. Dagegen 
Tann fie leicht eintreten, wenn eine plößliche, bedeutende Ver- 
mehrung de3 Geldumlaufs oder eine Störung des Ießtern, 
3. ®. in Kriegszuftänden ftattfindet. — Ähnliche Wirkung kann 
auch die Entwertung der Bafuta (Silber- oder Papierwährung) 
herorbringen, zumal aud, die Schwanfung der Währung zur 
gewwerbsmäßigen Wertfpefulation anzeigt. (Siehe unter 3.) 

2. Die Niedrigfeit des Zinsfußes auf hohen Wirt- 
Ihaftsitufen erleichtert die Entftehung neuer Unternehmungen
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oder die Erweiterung der bereit3 beftehenden über da3 Be- 

dürfnismaß hinaus. Hierzu fommt noch infolge der Vervoll- 

fommnung der Krediteinrichtungen bie Gefahr einer über- 

mäßigen Ausdehnung ded Kredits. E3 ift Schon früher?) an- 

gedeutet worden, daß die Kreditfähigfeit ebenfo mie Die 

Bahlungsfähigkeit die Güterpreife zu fteigern imftande ift. 

Übermäßige Ausdehnung des Kredit3 bedeutet aber ein Stredi- 

tieren weit iiber den Gtand der tatfählichen Zahfungsfähig- 

feit hinaus; Die Güterpreije fteigen daher ohne triftigen Grund. 

Diefer Zuftand Fann eine Zeitlang dadurch verdeft und ber- 

längert werden, daß immer wieder neue Schulden zur Dedung 

fälligen Verbindlichfeiten dienen müffen. Sobald aber das 

Vertrauen, die Grundlage de3 Kredit, ins Wanfen gerät, 

dringen die Gläubiger auf Erfüllung der Verbindlichkeit, die 

teil3 gar nicht, teils nicht jofort erfolgen kann; die Preife der 

Güter finfen plößlich, alle auf die Preisfteigerung gegründeten 

Spekulationen jchlagen fehl, e8 entftehen zahlreiche Banfrotte, 

allgemeine Verivirrung und eine um fo anhaltendere und 

empfindfichere Schädigung der Bolkswirtichaft, je größer der 

liberfredit gewejen ift umd je mehr er fich unter alle, au) 

die unten Schijten des Volfes, verbreitet Hat. 

3. Mit der vorigen Urfache fteht im engen Zujammen- 

„hang der in Zeiten vafcher volfswirtfchaftlicher Entwiclung 

oft ehe bedenklich herbortretende Zug der Menichen, ihren 

Reichtum nicht durch Arbeit, jondern durch Wertipefulation 

(Agiotage) zu vermehren. Die-Verfuchung hierzu liegt be- 

fonders nahe im Verkehr der Börfen, die nicht jelten die 

 Zummelpläge des Spielerwerb3 find. Der hohe Grad von 

Leihtgläubigfeit der großen Maffe gerade in den Zeiten wirf- 

Ichaftlichen Auffichtwungs ermöglicht die Entftehung von Unter- 

nehmungen, insbefondere in der Yorm bon Altiengejell- 

ihaften, denen häufig jede fichere Grundlage fehlt, deren 

Anteilfcheine aber nichtsdeftomeniger zu hohen Kurfen ver- 

* Kauft werden. Da infolge der Ausdehnung der Unternehmungen 

und der zeitweiligen Fruchtbarkeit der Ropitalien auch die 

2) Im IH. Zeit, 84, ©. 8.
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 Xrcheitslöhne und Rapitalzinfen in die Höhe gehen, und dur) 

die Reichtigfeit, mit der vermittelt der fogenannten Differenz» 
geichäfte (j. ©. 138F.) Vermögen ertoorben werden, eine vermehrte 

und verfeinerte Konfumtion herbeigeführt wird, wodurd) aud) 

die Grundrente (namentlid) von Bauplägen) geiteigert wird‘), 

fo befindet fich die Vollswirtfchaft anjcheinend eine Zeitlang 

im beiten Zuftande. Die früher oder fpäter eintretende Er- 

nüchterung der öffentlichen Meinung bringt aber einen NRüd- 

Tchlag, der mit der Zerftörung der überflüfligen Unternehmungen, 

leider auc) mit einer Schwächung des Volfspermögens und 

dem wirtjchaftlichen Untergang vieler Menfchen endigt?). 

Wie bereit3 erwähnt wurde, Fanır da3 woirtichaftliche 

Gleichgewicht zwifchen Produktion und Konfumtion au duch 
eine Stocdung de Güterumlaufs oder durch einen tatfächlichen 
Rücgang des Güterverbrauchs, dem entjprechende Einjhränfung 

der Produktion nicht fogleich folgen Fann, geftört werden. Ur- 

fadhen folcher Verkehrs- und Abfabftodungen find enttweder 

Natsrereigniffe, wie Mikernten, Überfchwenmungen, Epide- 

mien ufrv., oder Störungen des politiih-jozialen Gleichgewichts 
durch Kriege, Revolutionen, Rechtsunficherheit ulm. Eine un» 

vernünftige Verkehröpolitif, die den Bedürfniffen der Wirtfchaft 

nicht Rechnung trägt, Tann in ähnlicher Richtung wirken. €3 
muß aber im allgemeinen angenommen werden, daß mit dem 
Steigen der vollswirtihaftlihen Kultur Umlaufs- und Abjab- 
ftocdungen diefer Art immer feltener werden. Se mehr die 

Menfchen mit fortfchreitender Bildung die Natur beherrichen 

lernen, je feiter fich die ftaatlich-foziale Rechtsordnung geftaltet, 

je regelmäßiger die wirtjchaftliche Entwidlung vor fich geht 

und je befier ein Wusgleich der Berlufte Durd) Bervollfommnung 

- 2) Übermäßig betont bei Henry George (Progress and Poverty, 

New York 1880), der fogar jede Krifis auf die fpefulative Steigerung der 

Bodenrente zurädführte (f. ©. 275 f.). 

N Wie das Sinfen des Geldpreifes und die Ausdehnung des Kredits 

faft regelmäßig zu Wirtfchaftstrifen führt, ift gut befchrieben von Walter 

Bagehot, Lombard Street, Ch.VI 12. Aufl. von Sohnitone, London). — 
Die Handelstrifen des 19. Jahrhundert? traten in ziemlich regelmäßigen 

Bioifehenpaufen von 9—10rSahren auf: 1815, 1825, 1836, 1847, 1857, 1864, 

1873, 1882, 1891, 1900. 

\
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der Verkehrsmittel, durch die Erweiterung de3 Marktgebiet3 

und die Anwendung der Verfiherung (fiehe $ 3 diejes Teil) 

ftattfinden Tann, um fo weniger werden unberechenbare Er- 

eigniffe imftande fein, das Gleichgewicht zrijchen Erzeugung 

und Verzehrung der Güter empfindlich zu ftören. 

So könnte die Mifernte eine3 vorzugäweife Getreide erzengen- 

den Landes zivar eine auf diefes Land beichränfte Krifis herbei- 

führen, weil die Kaufkraft des Volles geihmwächt ift; fie würde auch 

vielleicht mehr oder weniger von den Zöllern bemerft werben, die 

in jenem Lande ein Abjaggebiet ihrer Erzeugniffe befigen; aber eine 

allgemeine, auf viele Staaten ausgedehnte WirtfeHaftzkrifis würde 

fie allein Heutzutage dod wohl faum zur Solge haben Tönnen‘). 

Au) ift vorauszufegen, daß mit Dem Wahstum der 

Ruftiv die Staatweisheit in woirtihaftlichen Dingen nicht 

abnimmt und die Regierungen die natürlichen Bedingungen 

de3 Verkehrs nicht hemmen, fondern in deren Förderung eine 

ihrer Hauptaufgaben erbliden; ebenjo fteht zu erwarten, daß 

mit der fortfchreitenden Gefittung und ber beijem Einficht in 

die Sntereifengemeinichaft der Völker leichtfertige Störuggen 

des Zriedens und der gejelfihaftlichen Gefamtordnung ber- 

hütet werden. 

Der Sozialismus hält die Wirtfchaftskrifen für eine not» 

wendige Folge der beftehenden Wirtihaftzverfaffung, in der das 

Verhältnis zwifchen Erzeugung und Verbraud; der Güter in der 

Hauptjache durch die freie Konkurrenz geregelt werde (Brodultionde 

anardjie). Da die Produzenten den Bedarf niemal3 im voraus genau 

Tennen, und über ein Mifverhältnis zwischen Rroduktion und Be- 

darf hauptächlich dur das Sinten der Preife erft zu einer Beit 

aufgeflärt werden, in der diejes Mifperhältis bereit vorhanden ift, 

fo feien regelmäßig wiederfehrende Handelskrifen da3 einzige und 

natürlichegewaltfame Mittel, das Gleichgewicht zwifchen den Güter- 

vorräten und dem Bedarf stwiederherzuftellen. Im fozialiftifchen 

Staate werde zueift der Umfang des Bedürfnifjes nad) den ein- 

ı Sm Mittelalter Zondte man Getreide faft einzig umd alfein auf dem 

Vafferweg verfenden. Ein kurzer Landtransport verteuerte die Nahrungde 

mittel ungemein. Um1478 einen Heltofiter Getreide vorn Nouen nad) Amiens 

zu führen, zahlte man an Fracht, Wegabgaben, Ofteois ufw. ein Drittel 

feines Wertes. Heute befördert man Weizen aus dem- Far West von Chicago 

fir einen geringern Preis (d’Avenel, Paysans et Ouvriers depuis sept 

Siöcles. Revue des deux Mondes, 8b. 147, ©. 849, 1898).
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zelnen Güterarten feftgeftellt und danach die Produktion geregelt, 
fo daß Wirtfchaftskrifen überhaupt unmöglih würden‘), € ift 
aber ftark zu bezweifeln, ob eine fozialiftiiche Wirtihaftgordnung 
imftande wäre, den Güterbedarf. im voraus feitzuftellen, — Daß 
Unternehmerverbände auf das Gfeichgemicht ziviichen Produktion 
und Bedarf günftig einwirken fönnen, ift Schon im 1. Teil, ©. 69, 
hervorgehoben. 

Wichtiger ift der ebenfall3 von joziafiftifher Seite?) geltend 
gemachte Grund, daß die nenern Hanbdelöfrifen durch die große Un- 
gfeichheit der Beligverhältniffe, insbefondere durch den tiefen Stand 
der Urbeitslöhne, verurfadht feien (Unterfonfunttionstheorie). Auf 
der einen Seite werde von den Reichen nur ein Heiner Bruchteil 
ihres Einkommens zur Ronjumtion verwendet, der Hauptteil aber 
Tapitalifiert, alfo wieder zum Teil der Produktion zugeführt; auf 
der andern Seite aber fei das Einkommen einer großen Anzahl von 
Menjchen fo gering, daß ihre Konfumtionskraft auf ein fehr niedriges 
Maß eingefchränft bleibe. E3 fei daher ganz natürlich, daß mit dem 
Bortfchreiten der Tehnif und dem Wachstum des Volfgfapital3 die 
Produktion dem Verbrauche vorauseile und daß von Zeit zu Beit 
Handelgfrifen eintreten. Damit hänge e3 zujammen, daß unter den 
beitehenden Berhältniffen die Produzenten vorzugsmeife für den Lurus- 
verbrauch) und für da8 Ausland arbeiten müffen, während fie bei 
gefünderer Entwidlung der Einfommensverhältnijje weit mehr mit 
der Erzeugung notwendiger Güter für das Inland befhäftigt wären. — 
Daß die Beiig- und Einfommensverhältniffe der einzelten Volfs- 
Hafen auf die Konfuntionsfraft des Volkes im ganzen jehr wefent- 
lichen Einfluß ausüben, fan nicht beftritten werden. S$ür eine ge- 
funde Entwidfung der Produftion und die Gtetigfeit der Abfak- 
verhältniffe im Inlande ift e3 fiher am günftigften, wenn in einem 
Lande die mittleren Befistümer überwiegen und alle Volfäklafjen fich 
einer gemwijjen Wohlhabenheit erfreuen. Die Erhaltung des Mittel- 

ftande3 und eine angemefjene Höhe bed Arbeitälohns find alfo auch 
aus diefem Gefichtspunfte zu wünjchen?). 

Y) Auch von B. Malon (fiehe Gefchitl. Mberblid, S. 271) in feinem 

Socialisme integral I, ©. 439 behauptet; Les commissions de statistique 

calculent pour un an la somme des besoins de la nation entiere ufiv. 

®) Snöbefondere von Nodbertus in feinen „Sozialen Briefen an 

v. Kirdmann“. Die wefentlihften Gedanken diefer Theorie finden fich 

bereit3 bei MaltHus und Sismondi und wurden von Fr. Engels 

wiederhoft, namentlich in feiner Streitfchrift wider €. Dühring, befämpft. 

%) Über die Wirtfchaftskrife der Jahre 1900 ff. bat der Verein für 

Sozialpolitik fowoHl für Deutichland al auch für Ofterreich umfaffende 
Unterfuhungen in feinen „Schriften” (8b. 105—112, Leipzig 1903) ver- 

öffentlidht.
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83. Bon der Berfiherung. 

Die Berfiherung oder Aifefuranz Hat den med der 

Minderung oder vollitändigen Abwendung der Schäden, denen 

Verfonen und Güter Durch) zexftörende Unfälle ausgejebt find?), 

Diefer Zived wird auf private Weije entweder dadurd) 

erreicht, daß zwifchen mehreren Perjonen ein Übereinkommen 

ftattfindet, gerifle Schäden, von denen fie oder ihr Eigentum 

betroffen werden, gemeinfchaftlich zu tragen, oder dadurd, daß 

eine Einzelperfon oder eine Gejellihaft gegen eine gemwilje Ver- 

gütung (Brämie) die Gefahr bejtimmter unfreimilliger Ber- 

ftörungen vollitändig übernimmt. 

Vereinigungen der erften Art nennt man Verficherungs- 

geiellichaften auf ©egenfeitigfeit. Die Mitglieder folcher 

Bereine find untereinander folidarifch verbunden und Verficherer 

und Berficherte in einer Perfon. Doc Tan Die Gefamthaft- 

pflicht auf einen beitimmten Betrag im voraus feitgejeßt fein. 

Die von den Mitgliedern zu leiftenden Beiträge (uneigentliche 

Prämien) dienen zur Dedung der Schäden und der Ber- 

waltungsfoften. Die Höhe der Beiträge wird im allgemeinen 

durd) die Größe der Anfprüche beitimmt, die an die Ver- 

einigung gemacht werden; im einzelnen Falle toird ein Unter» 

ichied in den Brämienfägen nad) der Natur der übernommenen 

Gefahren ftattfinden müffen. Die Überjchüffe,. die jich jährlich 

nad Wbzug der bezahlten Entihädigungsfummen, der Ber- 

waltungsfoften und eines beftimmten Prozentjabes zur An- 

fammlung eines Rejervefonds ergeben, werden an die Mit» 

glieder als uneigentliche Dividenden zurüdgegeben. Bleiben 

die Einnahmen Hinter den Ausgaben zurüd, jo haben die 

Mitglieder Nachihüffe zu leilten. 

2) Eine treffliche Erlärung der Verficherung hat U. Wagner in feiner 

Abgandlung „Der Staat und das Berfiherungsmefen“ (Tübinger Zeitfgrift, 

37. Zahrg., ©.137) gegeben: „Die Verfiherung ift diejenige wirtfchaftliche 

Einrichtung, welche die nadteiligen Folgen einzelner zufälliger, unborher- 

gefehener Ereigniffe für das Vermögen einer Perfon dadurch bejeitigt oder 

mwenigftend vermindert, daß fie fie auf eine Reihe von Zällen verteilt, 

in denen die gleiche Gefahr droft, aber nicht wirtfich eintritt.” 

Adler, Volfswirtihaft. 8. Aufl. . 14
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Neben biefen Shften der Vorauserhebung ber Beiträge kann für 

Heinere VerficherungSpereine au da3 Umflageverfahren in Betracht 

fommen, wenn nämlich die erforderlichen Beiträge eıft am Zahresfchluffe 

nach der Schadenhöhe feftgeftellt und eingehoben werden. 

Die Übernahme von Verficherungen durch jelbftändige 

Unternehmer erfolgt am Häufigften und zwectmäßigften in der 

Form von Aktiengefellfchaften, hier aud) Brämiengejell- 

{haften genannt. Derartige Unternehmungen erfordern wegen 

der Größe der Gefahr zunächft ein bedeutendes Grundkapital 

und fodann eine möglichjt weitgehende Teilung der Gefahr, 

Bedingungen, die der Natur der Aftiengejelljchaften viel befjer 

als dem Wefen der Einzelunternehmungen entjprechen. Zur 

Dedung der von ber Öefellihaft aufzubringenden Entihädi- 

gungsfummen dienen zunäct Die von den Verficherten ge- 

zahlten Prämien, jodann der Kefervefonds und endlich das 

Grundkapital der Gefellichaft. Der Gewinn der Unternehmung 

gelangt alljährlich als Dividende unter die Aftionäre zur Ber- 

teilung.” \ 

Gemischte Verfiherungsanftalten nennt man jene, 

die entweder urfprüngfich auf Gegenfeitigfeit gegründet find, 

aber auch gegen Prämien an Nichtmitglieder verfichern, oder 

Aftiengefellfchaften, die unter geilen Bedingungen den Ver- 

ficherten, die nicht als Aftionäre an der Unternehmung be= 

teiligt find, einen Anteil am Gewinn gewähren. 

Bon der privaten Verficherung zu unterjcheiden find die öffent- 

licherehtlihen Verfiherungeintihtungen, die Durd) den Gtaat, 

die Provinz oder don Rommumnalverbänden errichtet und verwaltet 

werden, forwie Verficherungseinrichtungen mit gefeßlichem Berfiherung- 

zwang, wie er bei der deutfchen Arbeiterverficherung, bei den Sinapp- 

fchaftsfaffen, den preußifchen Seuerjogietäten ujw. beiteht. 

KRüdverfiherung oder Reaffefurang entfteht, wern 

der Verficherer die von ihm übernommene Gefahr bei einer 

andern Verficherungsanftalt unter Überfaffung eines Teils der 

verdienten Prämie verfichert. Das rechtliche Verhältnis zmifchen 

dem erften Verficherten und feinem Verficherer wird aber da- 

durch nicht geändert. Auch Tann der Verjicherte die Bahlung3- 

fähigfeit des Derfichererö bei einer andern Verficherungd- 

anftalt verfichern Laflen.
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Selbftverfiherung findet ftatt, wenn der Verficherte 

fein eigener Verficherer ift und einen Prämienfonds zur Dedung 

etwa entftehender Schäden anfammelt. Sie findet Hauptfächlich 

Anwendung, werm die Zahl der zu verfichernden Güter jehr 

groß ift, diefe aber jo gut verteilt werden fönnen, daß die, 

Gefahr des Verluftes im einzelnen Falle gering ift. 

Selbftverficherung entfteht auch dadurch, daß der Verficherer dem 

Zerficherten die Übernahme eines Teils der Gefahr zur Pilicht 

macht, oder daß biejer freiwillig nicht den vollen Wert de3 Öegen- 

ftandes verfichert. Ebenfo fünnen Verfiherungsanftalten durch gute 

Berteilung der übernommenen Gefahr die NRückverfiherungsprämie 

fparen. 

Gegenftand der Verficherung find in der Negel nicht 

Schäden, die durch eigene Sorgfalt oder Gejchiclichkeit der 

Betroffenen hätten abgewendet werden können, fondern nur 
Berlufte, die durch Höhere Gewalt (vis maior) und überhaupt 

durch Erxeigniffe, die menschliche Klugheit nicht verhindern fan, 

herbeigeführt werden. Die wichtigften VBerficherungsarten find: 

1. Zeuerverfiherung, 2. Verficherung gegen Seegefahr, 3. Ver- 

ficherung gegen Gefahren des Transport3 zu Lande oder auf 
Binnengemäfjern, 4. Verficherung gegen Hagelichäden, 5. Lebens- 

und Rentenverficherung, 6. Viehverfiherung (Verficherung gegen 
Viehfeuchen), 7. Unfall- und Haftpflichtverficherung, 8. Kredit 

verficherung. 
Bon diefen Verfiherungsarten hat die Feuerverfiherung, und 

zwar die Verficherung der Häufer gegen Brandfchäden, am urfprünglichiten 

und nachhaltigften fich der fantlichen Fürforge zu erfreuen gehabt. Man 

errichtete regelmäßig Landesverfiherungsanftalten (Brandkaffen, in Preihen 

Sozietäten genannt) nad; dem’ Grundiage der Gegenfeitigfeit und verpflichtete 

die Hausbefiger zum Beitritt. Die Mobiliarverfiherung ift jünger und im 

großen exft in der neuften Zeit zur Bedeutung gelangt. Pie Erwägung, 

dag das Wohnungsbedürfnis zu den allgemeinften und dringendften Bebürf- 

niffen der Menjchen gehört, dag Häufer verhältnismäßig Häufig Teuerd- 

gefahren ausgefegt find umd durch Verbreitung des Feuers großer, für viele 

Menschen umerfeglier Schaden entfteht, ferner das Intereffe bed Staates 

und ber Gemeinden an der Erhaltung der Häufer al3 Gteuerobjefte, Die 

Unmöglichkeit, ohne Verfiherung den Hypothefartredit aufrechtzuerhalien, — 

alle biefe Imftände erflären da3 Smtereffe der GefamtHeit am der Ber- 

allgemeinerung der Brandverfiherung und rechtfertigen den Veitrittägwang, 

wenn das allgemeine Werficherungsbebirfnis noch zu wenig entwidelt if, 
14*
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Ton größter Wichtigkeit ift auch die Seeverfiderung, die als 
Privatverfiherung weit älter ift al3 die Verfierung genen Landjchäden, 
3a, e3 ift eine Eigentümfichkeit diefer Verficherungsart, daß fie felbjt Heute 
nod häufig von Einzelverficherern (Privataffefurabeuren) übernommen wird. 
Gegenftand ber Verficherung Lönnen fowohl das Schiff als aud bie Ladung, 
die Fradıt- und Überfahrtögelder, die Havarie- und Bodntereigelder fowie 
der zu erzielende Gewinn (Bei Kommilfionsgütern die zu berdienende Pro- 
vifion) fein!) Die Ausdehnung und Bedeutung des überfeeifchen Handel3- 
verfehrs ift nicht zum Heinften Teife der Ausbildung der Seeverficherung zu 
verdanken. 

Die Lebens- und Rentenverfigerung unterfcheidet fich in ihrem 
Veen nicht unbedeutend von den übrigen Verficherungsarten. Bei ihr 
handelt e3 fi nicht um eine möglichertweife ganz zu vermeidende Gefahr, 
fondern um eine beftimmt eintretende Tatjahe. Die Zebensverficherung 
begreift eine große Zahl von Fällen in fi, die fich aber doc in zmwei 
Gruppen bringen Yaffen: a) Verfiherungsverpflihtungen, die nach dem Tode 
der verficherten Berfon, b) folche, die noch bei deren Zebzeiten erfüllt werden 
müfien. Ihr Wefen befteht in allen Bällen darin, daß der Berficherte durd) 
jährliche Prämtenzahlung oder durch eine Kapitaleinlage entweber fi felbft 
von einem beftinmten Beitpumft an ober feinen Erben mit dem Eintritt 
feines Todes ein beftimmtes Kapital begiehentlich eine jährliche Rente (vom 
Kapital) fidert. Die Lebens- und Rentenverfiherung hat baher in vieler 
Beziehung den Charakter einer Sparkaffe. Wenn fie diefer gegenüber den 
Nachteil hat, daß eine Verfügung über die Erfparniffe nur zu ganz be- 
ftimmten Beitpunften möglich ift, fo hat fie andrerfeits den überwiegenden 
Borteil der ftärfern Kapitalausnugung und der Sicherung eines im voraus 
bejtimmten Kapitals (oder einer Rente) im Falle frühen Todes des Ler- 
fiderten. — Der Lebensverficherung für den Todeöfall muß eine möglicht 
genaue ftatiftifche Erhebung der mittlern Lebensdauer der Menfchen zugrunde 
liegen (Sterblicfeitstafeln). Die Berfiherung ift für den Verficherer natür- li um jo weniger borteilhaft, je früher er (durch der Tod des Berficherten) \ 
gezwungen ift, die verficherte Verpflichtung zu erfülfen. Kapital- und Renten- auszahlungen bei Lebzeiten des Verfiherten gründen fid auf genaue mathe- 
matifche Berechnung der Kapitalanlagen unter Hinzufägung von Zinfezzinfen. 
Selbftverftändlich müffen in beiden Fällen die Verwaltungskoflen gebührend 
berüdfichtigt werden ?). 

Bür jede gute Verficherungsanftalt follen folgende Grund: 
läge maßgebend fein: 

I) gl. Adler, Leitfaden der Handelöswiffenfchaft. 7. Aufl, ©. 158 ff. 
”) Eine vollftändige Darlegung der einzefnen Verfiherungsziveige, deren Baht in der neuften Zeit fehr geftiegen ift, geht über den Plan diefes 

Buches hinaus, \
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1. Die Verficherung erftredt fih nur auf Unfälle, die 
nicht durch menfchliche Berechnung und Sorgfalt abgewendet 

werden Tönnen. Schäden, die lediglich auf Unvorfichtigkeit, 

Mangel an Sachjfenntnis oder Tatkraft, oder gar auf VBor- 
fäglichfeit des Verficherten beruhen, find grundjäßlich von der 

Vergütung ausgefchloffen. 
2. Die Verfiherung hat nur den Zived, tatfächlich nach» 

gewiejenen Schaden in obiger Begrenzung zu erjegen; fie joll 
für den Verfiherten nicht gewinnbringend fein. Daher ift 

Überverjicherung nicht geftattet (eine Ausnahme nur bei der 

Seeverficherung); auch find diefogenannten Wettaffelurangzen, 

das find Verfiherungen auf Güter, an deren Erhaltung der 
Berficherte Tein Suterefje hat, überall verboten. 

3, Der Verfiherung müfjen foweit al3 tunlid) genaue 

ftatiftifche Ermittlungen in bezug auf die Wahrfcheinlichkeit 

des Eintritt3 der verjicherten Unfälle zugrunde liegen; andern- 
fall? fann die Verficherungsanftalt bei Unfällen leicht in Ver- 

legenheit geraten oder gar zahlungsunfähig werden. Gefahren, 

für die eine genügende Berechnung der Wahrjcheinlichkeit ihres 

Eintritts noch fehlt oder überhaupt nicht anzuftellen ift, Fönnen 

nicht Gegenjtand der Verfiherung werden. 
4. Richtige Abftufung der Verficherungsprämie im 2er- 

hältnis zur Größe der zu übernehmenden Gefahr. Zu diejem 

Amede muß die Verfiherungsanftalt über eine genügende An- 
zahl von zuverläffigen Beamten und Sachverjtändigen ver- 
fügen, die, joweit die Verficherungsart e3 zuläßt, an Ort und 

Stelle fih über den Umfang der zu verfichernden Gefahr tun- 
lichft unterrichten. Diefe Vorficht ift am meiften bei Der 
Teuerverfiherung geboten. Bei der Geeverficherung kommt 

e3 in biefer Beziehung hauptfächlidy auf die Eigenfchaft der 

Schiffe und der Güter, auf den Reifeiweg und auf die Sahres- 
zeit an. Dem Abichluß von Lebensverfiherungen muß eine 
genaue ärztliche Unterfuchung de3 Gefundheitszuftandes des 
Untragenden vorausgehen; auch ift bei diefer Verficherung 
auf etwa vorhandene erbliche Familienfehler, auf den Beruf 

und das Alter des Aufzunehmenden gebührend Nüdficht zu 
nehmen.
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5. Möglihft gute Verteilung der Verficherungsgefahr auf 

einen großen Raum, damit im Falle eines örtlichen Unfalls 

die Kaffe der Verficherungsanftalt nicht zu fehr in Anipruc) 

genommen wird, alfo 3. B. Beichränfung der Verfiherungen 

gegen Brandfchaden in der gleichen Stadt und Straße, An- 
nahme der Verficherung gegen Seegefahr nur für einen Teil 
der Güter auf einem und demfelben Schiffe uf. 

6. Zahlungsfähigfeit und Zahlungstwilligfeit der Ver- 

fiherungsanftalt. Die Anftalt fol nicht mehr veriprechen, als 

fie auf Grund möglichft genauer Berechnung zu leiften ver- 

mag. Shre Einrichtung und ihre Betrieböporfchriften follen 

von bornherein fo zuverläffig und unzmweideutig fein, daß 

Streitigkeiten über Anfprücdhe an fie tunlichft ausgefchloffen 

find. Wie fie einerjfeitS ftreng darauf halten foll, daß ein 

betrügerifcher Mißbrauch von feiten de3 Verficherten verhütet 

wird, fo fol jie andrerfeit3 rechtmäßige Anfprüche ohne göge- 
rung befriedigen. 

Sn bezug auf die Gefesgebung des Deutfchen Keiches jei 
folgendes bemerkt: Nach Art. 4, Nr. 1 der Reichöverfaffung unter- 
liegt da8 gefamte Verficherungswefen der Auffiht und der Gefeg- 
gebung de3 Reiches. Doch wurde no in Art. 75 des Einführungs- 
gejeges zum Bürgerlichen Gefegbuch die privatrechtlicde Geite des 
Verfiherungsweiens der Landesgefeßgebung überlafjen. Die Un- 
haltbarfeit de3 fehr verjdiedenen Nechtäzuftandes in den einzelnen 
Bundesftanten führte endlich zu einem Neichögefeß über Die privaten 
Berfiherungsunternefmungen vom 12. Mai 1901, das die öffent- 
licherechtfiche Drdnung der Privatverfiherung zum Gegenftand Hat, 
alfo ihre gewerbe- und wirtjchaftspolizeiliche Behandlung, nicht den 
privaten Berfiherungsvertrag, der durch ein bejonderes Neichögefek 
vom 30. Mai 1908 geregelt wurde. Zn der Hauptfache unterliegen 
jest alle privaten Verficheruimgsunternehmungen mit wenigen Aus- 
nahmen der Konzeflionspfliht und ftaatlichen Auficht. Der Auf- 
fiht der Bundesftanten unterliegen die Anftalten, deren Gefchäfts- 
betrieb auf den betreffenden Bundezftaat eingejchränft ift, der Auf- 
fiht deö Reiches die übrigen. Auch im erften Falle fönnen die 
Anftalten auf Antrag der Keich3auflicht unterftellt werden. Die 
Beauffihtigung de3 Neichd wird durch das Auflichtsamt für Privat- 
verficherung auögeübt, da3 1902 in Berlin ins Leben trat. hm 
zur Eeite fteht ein Beirat von Sachverftändigen de3 Verficherungs- 
wejend, die ehrenamtlich auf je fünf Sahre berufen werden. Aus- '
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Ländifche Verficherungsanftalten, die im Inlande Gefchäfte durch Ver- 

mittfer betreiben wollen, bedürfen hierzu der Erlaubnis. Die Ge 

famtzahl der vom Reiche beauffichtigten Unternehmungen betrug am 

31. Mai 1917 1912, davon 66 ausländische Anftalten und 40 Rüd- 

verficherungäunternehmungen. 

Das Gefeh über den VBerfiherungsvertrag behandelt in 

feinem eriten Abfchnitt Vorfehriften über fämtliche Verficherungs- 

zweige (Allgemeine Borichriften, Anzeigepflidit, Gefahrerhöhung, 

Prämie, Agenten), im zweiten Abjchnitt die Schadenverficherung 

(Allgemeine Vorichriften, Feuer-, Hagel», Vieh-, Transport- und 

Haftpflichtverficherung, im dritten Abjchnitt die Lebensverficherung, 

im vierten die Unfallverficherung, im fünften Schlußvorfhriften. 

Dazu ift unter gleichem Tage (30. Mai 1908) ein Einführungs- 

gejeg erichienen. 

Mas nun den volfswirtihaftliden Nugen der Ver- 

ficherung betrifft, jo befteht er zumächft darin, daß infolge der 

Berteilung de3 verficherten Schadens das Bolfskapital wahr- 

fcheinfich erhalten bleibt und Bermögenzzerftörungen durch 

Unfälle von Exjparniffen am Einkommen gededt werden. Wen 

z.B. ein Unternehmer den feine Güter etwa treffenden Feuer- 

oder Geefchaden allein tragen müßte, würde durch einen der= 

artigen Unfall fein Gejchäftsfapital ganz oder teilweife ver- 

nichtet und damit auch Die Produftivfraft des Volkes ent- 

iprechend gefchtwächt werden. — Sodann muß jeder borfichtige 

Unternehmer, wenn er fein Produftivfapital ungejchmälert er- 

haften will, die Gefahr der Unternehmung gebührend berüd- 

fihtigen und im Preife feiner Erzeugniffe fi für ettva fpäter 

entftehende unberechenbare Verlufte bezahlt zu machen fuchen. 

Auf niedrigen Rulturftufen, two die Ausgleihung derartiger 

Schäden duch, Verfiherung noch wenig möglich ift, müfjen 

die Verluftgefahren einen bedeutenden Teil der gefamteu Er- 

zeugungsfoften der Volföwirtichaft ausmachen. Ebenjo muß 

die Zufälligkeit gewifler Schäden, folange fich nicht der einzelne 

gegen fie durch Verficherung fehügen fann, eine geoße Unftetig- 

feit der Güterpreife herborbringen. Die Ausbildung des Ber- 

ficherungswefeng, dur) das die Schäden verteilt werden und 

dem Unternehmer die Möglichkeit geboten ift, an Stelle der 

ganzen Verluftgefaht nur die Verfiherungsprämie in Rechnung 

zu bringen, muß alfo eine Verringerung der Erzeugung=-



— 216 — 

foften und damit ein Herabgehen der Güterpreife fowie 
eine bejjere Ausgleihung und größere Regelmäßigkeit 
derfelben zur Folge haben. — Endlich Hängt mit der Ent- 
widlung der Verficherung die Ausdehnung und Sicherung 
Des Kredit3 auf das engfte zufammen. Der Kredit geitattet 
ihon jegt die Nusbarmacjung fünftig entftehender Güterwerte 
und Leiftungen. Die mwejentlichfte Vorausfegung für feinen 
Beitand ift demnach bie Sicherheit der zufünftigen Gegen=- 
leiftung. Mit dem Gteigen der volßwirtfchaftlichen Kultur 
mwächft zivar diefe Sicherheit an umd für fi, infofern die 
ftaatlich=rechtfiche Gefamtordnung fefter wird, die fittliche 
Bildung des Volkes zunimmt und die gejelichaftlich -wirt- 
Ihaftlichen Einritungen vollfommener werben. Dieje Fort- . 
Tchritte fommen aber der Menjhheit doch nur Hauptfählich in 
bezug auf voraus zu beftimmende Gefahren zugute. Gegen 

: unberechenbare Verlufte der Bufunft fügt eine erhöhte fitt- 
liche und wirtfchaftliche Bildung verhältnismäßig nur wenig. 
Der Kredit würde eine feiner mwigtigften Örundlagen ent- 
behren, wenn die Menfchen nicht imftande wären, folche un- 
berechenbare Schäden weniger gefährlich zu maden. Su diefer 
Richtung bietet die Verficherung das befte Mittel, einen Aus- 
gleich der Gefahr zu bewirken und dem Kredit eine mächtige 
Stüße zu gewähren. 

Beifpiele: Öeuerverficherung bei bypothefarifcher Beleihung, Beleihung 
von Lagerfcheinen ufw., Seeverfiherung bei der Bobmerei und Krebiten auf 
Geegüter, Lebensverficherung bei Öewährung von Perfonalkredit ufw. 

Sn neuver geit tauchte im Bufammenhang mit der zentrali= 
fierenden und fozialiftifch-genoffenfchaftlichen NRihtung der Gedanke 
einer Verftaatlihung des Verficherungswefens vielfach auf. Go fehr man auch anerkennen muß, daß die Verficherung immer mehr ein gemeinfchaftliches Bedürfnis zu befriedigen hat, fo ftehen einer jolhen Mafregel doch getvichtige wirtfchaftfiche Einwände gegenüber, Die politifchen und wirtfhaftlichen Gründe, die für eine Beritaat- dung des Eifenbahnmeiens geltend gemacht werden können, treffen - für die Verfiherung zum Teil gar nicht, zum Teil nur wenig zu. Hier wird vielmehr angenommen werden mäfjen, daß durch den 
Wettbewerb der Einzelunternehmungen das gejellfchaftliche Bedürfnis 
biel rafcher, befier und bichfeitiger al3 durd, Staatöverficherung be- 
friedigt wird. Für eine Weiterentwidlung dea Berfiherungsmwejens
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und befjen Ausdehnung auf neue Zweige toird der Wetteifer der 
Einzelwirtfchaften Taum zu entbehren jein. Auch hat die Vernichtung 

einer Sonderunternehmung, die jo Großes gejchaffen Hat und einen 
fehr bedeutenden Teil des Volfzlapitald zur Verwendung bringt, 
ihre fchweren Bedenken. Immerhin mag aber für gewille Beige 
der Berficherung — fo, wenn e8 jid) 3.8. um die Erhaltung wid» 
tiger Teile des Vollsvermögens (3. B. Gebäude), um mwirtjchaftliche 
Hebung der jhwähern Volfäflafjen oder um Gebietsteile handelt, 
in denen das Berficherungsbedürfni3 durch die Sonderunternehmung 

nur nadhjläffig befriedigt wird — eine flärfere ftaatliche Einmifchung 
bon wirtichaftiichem Vorteil fein?). 

84 Lurus, 

Der Begriff Lurus umfaßt den über die Befriedigung 
der notwendigen und Anftandsbedürfnifje Hirausgehenden, alfo 

auf die Bequemlicpkeit und Anmnehmlichkeit des Lebens ge- 
richteten Güterverbraud). 

Da der Begriff der notwendigen und der Öewohnheit3- 
bedürfniffe durchaus nicht feftfteht, fondern nach der Kultur 

der Ränder und Völker bedeutenden Schwanfungen unterliegt, 
fo hat auch der Zurus feine feititehenden Grenzen. Für ge- 
wiffe Zeiten, unter beftimmten Umftänden Fönnen Bedürfnifje 

Zurusbedürfniffe fein, die für andere Zeiten und andere Ver- 

hältniffe zu den notwendigen Lebenserfordernifjen oder wenig- 

ftens zu den Anftandsbedürfnifjen gezählt werden. 

Der Gang ber gefhicdhtlihen Entwidlung ift häufig der, dab 
der Verbrauch vieler Güter, die anfänglich nur ein Lugusbedürfnis 
befriedigten, allmählich einem Bolfe jo zur Gewohnheit wird und 

1) Gegen die Verftaatlihung fprad) fih auch 1915 der frühere Präfident 

des Auffihtsamts für Brivatverfiherung Dr. Gruner in der Zeitfehrift für Die 

gefamte Verficherungswifienfhaft aus; ebenfo jest der frühere Präfident des 

Reichöverfiherungsamtes R. an ber Borght in der Schrift „Reichäverfiche- 

rungämonopol”, Berlin 1919. — Eine gute Einführung in das Gebiet ber Ver- 

figerung ift: ©. Wörner, Allgemeine Verfiherungstehre (2. Aufl. Reipzig1910), 

wofelbft auch die Verficherungsfiteratur angegeben ift. — Seit 1901 befteht ein 

Deutfcher Verein für Verfiherungswifienfchaft (Generalfetretär X. Mane3), ber 

außer der genannten Zeitjhrift feit 1903 auch wiffenfhaftliche Abhandlungen 

Herausgibt. Manes ift auch Herausgeber eines „Verficherungs-Lerifond“ 

(1909/13). ©. au; die Artifel „Verfiherungsreht" von ®. Ehrenberg und 

„VBerfiherungsweien” von U. Emminghaus im Handm. der Staatsmw, 

(3. Aufl. VIIL. Bd., Sena 1911).



— 218 — 

fih derart verallgemeinert, daß er den Charakter de3 Lurus mehr 
und mehr verliert; man braucht in diefer Beziehung nur auf die 
Kolonialerzeugniffe zu verweifen, die mit der Zeit zum großen Teil 

. notwendige Lebendmittel geworden find. 

Aber auch zu gleicher Zeit Tann in verschiedenen Rändern 
unter Zuru3 ein verjchiedener Örad von Bedürfnisbefriedigung 
verftanden werden. Wie in Einzelwirtjchaften der Arme den 
Verbrauch gemwifjer Güter für Lurus hält, während ihn der 
Reiche vielleicht zum notwendigen Lebensbedarf zählt, jo fommt 
e3 auch in der Volfswirtfchaft zumächft auf die allgemeine 
wirtichaftliche Lage und den mittlern Lebenzftand des.Volfeg 
an, wenn man die Grenze beftimmen will, bei welcher der 
Lugus anfängt. Wo der mittlere Lebenzftand des Volkes Hoch 
ift, beginnt diefe Örenze natürlich viel fpäter alS bei örmeren, 
in jehlechterer Lage fich befindenden Völkern. 

Die Lebensweife eined englifchen Arbeiter mag in vieler Beziehung 
dem bdeutfchen Arbeiter als Lurus erfheinen. Und doc Bat auch biejer 
tiederum ducchichnitlich einen Höheren Lebensftand als z. B. der italienifche 
Ürbeiter, diefer einen höhern al3 der djinefifche. 

Bon einer Ausfchreitung des Lurus fpricht man, wenn 
die Befriedigung der Bedürfniffe unfittlich oder unvernünftig 
wird. Unfittlich ift aber jeder Genuß, der die idealen Grund- 
lagen des Kulturlebens beeinträchtigt oder durch welchen der 
gejellichaftliche Charakter der menfchheitlichen Ordnung geftört 
tird, alfo nicht nur der Lurus, der das religiöfe, rechtliche 
ober fittliche Gefühl unmittelbar verlegt, fondern auch der, 
welcher das Wohlbefinden anderer Menfchen fchmälert oder 
ji) frech neben tiefes, meitverbreitetes Efend ftellt. Unper- 
nünftig ift der Lurus dann, wenn er mit den Grundfäßen 
einer gefunden Wirtfdaft in Widerfpruch gerät, aljo nament- 
Kid, wenn er zur Verminderung der Produftionsfähigkeit führt 
oder auf Koften der unentbehrfichen Bedürfnisbefriedigung er- 
weitert wird. 

Verfhmwendung nennt man jene Güterverzehrung, durch 
welche Vermögensteile zerftört werden, ohne daf dadurch ein 
vernünftiges Bedürfnis befriedigt wird. Jede Verfchwendung 
ift daher Luzus, aber nur der unvernünftige Lurus ift Ver- 
Ichwendung.
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Sn der Gefhichte ded Lurus hat Rofcher!) drei große Heit- 

abfepnitte unterjchieden. Ir dem erflen derfelben, der ungefähr dem 

Mittelalter eines Volfes entipricht, befteht der Lurus hauptfächlid) 

in der Mafjenhaftigfeit de3 Genufjes und in äußeren Prunfe. Der 

ganzen mwirtfhaftlihen Entwidlung gemäß befehränft er fich nur auf 

einen geringen Bruchteil der Bevölkerung; dennoch befteht Teine be- 

deutende Muft zwifchen Reich und Arm. „Das find bie goldenen 

Zeiten der Ariftofratie, two niemand ihre Rechtmäßigkeit bezweifelt." 

— Der zweite Abfchnitt umfaßt den Lugus blühender Zeiten, der 

auf wirklichen, gefunden und gejhmadvollen Lebenzgenuß gerichtet 

ift (Komfort), alfo die Blütezeit de3 edeln Luzus. Diefer Lupus er= 

füllt da3 ganze Leben ımd alle Klajien des Volles. Ex ift mit 

weifer Sparfamfeit verbunden umd ein notwendiger Beftandteil einer 

hohen Kultur. Bon ihm allein gelten alle Vorzüge, die man dem 

Rurus nahrühmt — Der dritte Zeitraum ftellt den umfittlichen und 

unflugen Lurus, alfo dejjen Entartung dar. „Unnatur und ®Ver- 

mweichlihung treten an Stelle der Schönheit und des Lebenögenuffed.” " 

Ein folder Lugus ift fomohl die Urjadhe als aud) die Wirkung von 

dem Berfall der Völfer. 

Der edle Zuzug, d.i. derjenige, welcher in den Grenzen 

echter Sittlicgfeit und Wirtiehaftlichfeit bleibt, ift für die Wirt- 

{haft und für die ganze Kultur der Bölfer von großem Nußen. 

Alle Nachteile, die man dem Luyus zujchreibt, find mur in 

Beziehung auf den wnfittlichen oder unvernünftigen Lurus 

richtig, fo insbefondere der Einwand, daß dur ihn Volfz- 

fapitalien zeuftört werden. Der vernünftige Rurus jchmälert 

die PWroduftivfraft des Volkes nicht; er verzehrt nur fertiges 

Genußvermögen, das offenbar des Verbraud)3 wegen geihafien 

wird. Man darf nicht vergeffen, daß der Endzwed aller Wirt- 

{chaftlichkeit Doc, möglichft reiche und allgemeine Bedürfniä- 

Befriedigung ift und daß daher ein nicht bloß auf da Not» 

wendige, fondern au auf daS Bequeme und Angenehme ge- 

richteter Güterverbraud; in allen Kreifen der Bevölkerung ein 

eritrebenswertes Biel der Rolfswirtfchaft fein muß. Wenn 

freilich der Rugusverbraudh fich nicht im Einflang mit der 

Ergiebigkeit der Volfswirtichaft befindet und Produftivfapital 

1) Grundlagen, Bud V, Rap. 2, 52255. Das ausführlichfte Werk 

über Lupus ift wohl das von 9. Baubrillart: Histoire du Luxe prive 

et public. (4 Bde, Paris 1870-80).
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in Öenußvermögen verwandelt und verzehrt wird, dann muß 
der Lurus zur Verarmung de3 Volkes führen, geradejo mie 
eine Einzelwirtfchaft zugrunde geht, deren Ausgabebudget gegen- 
über den Einnahmen zu hod ift. — Ganz ähnlich verhält 
e3 ji) mit dem Einwande, daß der Lurus das Volk ver- 
bilde und verweichliche, d. h. die geiftig und Törperliche 
Kraft des Volkes mindere. Nur der entartete, raffinierte 
Luzus, wie er freilich leider nicht felten in gewiffen Zeitab- 
ihnitten der Völfergefchichte fich zeigt, Fan diefen Erfolg 
haben; dann befchleunigt ex freilich in hohem Grade den Unter- 
gang der Völker. Der edle Luzus aber ftärkt im Öegenteil 
fomohl die geiftige al3 auch die Förperfiche Kraft des Men- 
Ihen. Sein hoher fittlicher Wert liegt gerade darin, daß er 
„das Nüsfiche mit dem Angenehimen verbindet”, daß er uns 
über die Widerwärtigfeiten des Lebens Hinmweghelfen, den Geift 
und das Gemüt erfrifchen und bie Kötperfraft ftählen joll, 
damit wir in den „Kampf ums Dafein” mit neuem Mut ein- 
treten Fönnen. Deshalb richtet fich auch der Lupus wahrhaft 
gefitteter Bölfer weniger auf die Maffenhaftigfeit des Genujfes, 
el3 auf die Mannigfaltigfeit desfelben, weniger auf deffen 
prunfhafte, al3 auf feine gemütliche, behagliche Seite, weniger 
auf den finnlich-tohen, al8 auf den geiftig-idealen Genuß. — 
Dhme Lurusverbrauch würde die Gütererzeugung nur auf die 
Beihaffung des rohen Lebensbedarfs der Menfchen gerichtet 
fein, Eönnte fich alfo nicht viel über die tiefite Stufe der Ent- 
widlung erheben. Die großen neuern Bortiritte im Gebiete 
der Technik hängen mit dem Wachdtum des Lugusperbrauchs 
aufs engfte zufammen. Mit der Einfchränfung des Bebürfnis- 
maße3 oder mit deffen Unbeweglichfeit auf einer gewilfen Höhe 
würde aud) da3 Streben nach Verbeflerung, nach Weiterent- 
widlung aufhören und die Menfchheit geiltig und Törperfich 
allmählich verkiimmern. — Auch) it nicht zu überfehen, daf 
gerade der Luzus in Gebrauchsvermögen (öffentlichen Bauten, 
geräumigen und begiremen Wohnungen, koftbaren Gerätjchaften 
ufw.) einen großen Teil deg olfsvermögens dauernd fefthält, 
der in wirtihaftlich ungünftigen Zeiten das Volk vor un- 
mittelbarer Not fchügen fan. — Ferner ift häufig der Lurus
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der Reichen ein gutes Mittel, die großen Vermögen zu ber- 
mindern und unter die Mafje zu bringen. 

Diefer Umftand ift.von den Gegnern des Rurus viel zu viel Überfehen 

worden. Wenn 3.8. Emile de Laveleye?) meinte, folange ed Menfchen 

gäbe, bie nicht den notwendigen Lebensunterhalt befigen, folange nicht genug 

einfache Kleiderftoffe ujw. erzeugt würden, fei Die Erzeugung von Lugus- 

waren in fittlicher und wirtfchaftliher Beziehung verwerflih, und mit 3. 

8. Say gegen den rafchen Wechjel der Moden eiferte, jo überfah er offen- 

bar die tatfähliche Entwidlung der Beligverhältniffe und ftellte Hnpothefen 

auf, die Höchjftens in einem fommuniftiichen Staatstwejen richtig fein Tönnten. 

Die Vermehrung der Erzeugung notwendiger Güter Taun an der Tatjadhe 

der Armut eines Teil der Bevölkerung nichts ändern. Die Einfichränfung 

de3 Lurus der Wohlhabenden müßte unfehlbar die Urbeitänachfrage befchränfen 

und den Arbeitölohn herabdrüden, fo daß gerade der für Kohn arbeitenden 

Bevölkerung cin fchlechter Lienft eriwiefen würde. Man muß ferner bedenken, 

daß mit der gewaltigen Entwiclung der Erzeugungstechnif die Ausdehnung 

der Rurusproduftion notwendig zufammenhängt. 

Aus dem Gefagten ergibt fich leicht, daß der Zurus feine 

mwohltätigen Folgen um fo mehr herborfehrt, auf einer je 

höhern Stufe fittlider Bildung das Volf im ganzen fidh be= 

findet und je gleichmäßiger er fich auf alfe Klafjen der Be- 

völferung erftredt. „Wo der Lurus ausfchließliches Exbteil 

einer einzigen Klafje wird, ift einer der mächtigiten Hebel des 
Gedeihens und Fortichreitend aus der Volfswirtfchaft Hinmeg- 

genommen.” :(Roesler) Pie rechtliche Möglichkeit für alle 

asien der Gefellfchaft, Kurus zu treiben, bietet allein noch 

feine Gewähr für dejlen Verallgemeinerung; e3 muß tatjäd}- 

lieh dazu die wirtfchaftliche Fähigkeit vorhanden fein. Die 

breite Kluft zwifchen Reichtum und Armut, die dem Bolfs- 

wirt auf dem Wege feiner Unterfuchungen leider fo oft be- 

1) Revue des deux Mondes, ler nov. 1830. Le Luxe (ervier3 1887). 

Zapdeleye flimmt in diefer Hinfiht mit Roufjeau überein, deffen Wu3- 

fpruch: S’il n’y avait pas de luxe, il n’y aurait pas de pauvres er 

volftändig bilfigte. Dagegen hat jchon $. de Forbonnais (El&ments du 

Commerce 1754) die ethiichen Vorteile de3 Lurus hervorgehoben: Le luxe 

humanise les hommes, polit leurs manieres, adoucit leurs humeurs, 

aiguise leur imagination, perfectionne leur connaissanee. — — — Le 

plus grand de tous les abus serait que les riches ne depensassent 

plus. Tout serait pauvre autour d’eux, l’6tat serait pauvre, sans cha- 

leur et sans vie.
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gegnet, jcheint auch hier ein fchwer befiegbares Hindernis zu 

bieten. Eine beffagenswerte Entwidlung der Eigentumsver- 

hältniffe in der Richtung, daß fich die großen Vermögen immer 

mehr in den Händen meniger anfammeln und die große Maffe 

des Volfes befitfos bleibt, macht auch den Lurus zum aus- 
ihließlichen Vorrecht eines einen Prozentfates der Benöl- 
ferung, wodurd Neid und Klaffenhaß hervorgerufen werden, 
jelöft wenn der Lurus jener Bevorzugten die ihm bon ber 
Vernunft gezogenen Schranfen nicht überfchreitet. Ein gut 
gegliederter und Fräftiger Mittelftand Dagegen, der die fchroffen 
fozial-wirtichaftlichen Gegenfäge mildert und durch den eine 

ziweclmäßige Abftufung de3 Lurus erreicht wird, ferner ein 

dauernd hoher Arbeit3lohn, der dem Arbeiter geftattet, Er- 
Iparniffe zu machen, an den Annehmlichkeiten des Zebenz ver- 
hältnismäßigen Anteil zu nehmen und ihm die Möglichkeit 
gewährt, an der Leiter der wirtfchaftlichen Entwidlung all- 
mählich emporzufteigen — diefe Zuftände find die befte Grund- 
lage für eine gefunde, allfeitig befviebigenbe Ausbildung und 
Abftufung des Lurus. 

85. Benöfferung. 
Die äußern Bedürfniffe der Menfchen bilden den Aus- 

gangspunft aller wirtichaftlichen Beziehungen; die Befriedigung 
diefer Bedürfnifje ift der Zwed aller wirtfchaftlichen Tätig- 
Teit, und diefe Tätigfeit jelbft geht wiederum von den Men- 
Ihen aus. Sit fonad) die Volfswirtfchaftslehre in erfter Reihe 
eine Wilfenjchaft vom Menfchen bzw. vom Bolfe, in der die 
Erzeugung und Verteilung der Güter nur al Mittel zum 
Bwed erjcheinen,?) fo rechtfertigt e3 fich von felbft, der Be- 
Megung der Bevölferung in ihrem Einfluß auf die Volfs- 
twirtichaft eine gefonderte Betrachtung zu wibmen?). 

') Bon ben neuern Rationalöfonomen faft durchgängig anerkannt, ent» 
gegen der Auffaffung Hauptfächlich der englifchen Schule, welde die Sacdı- 
güterergeugung in den Vordergrund ftellt. 

% Während Rau in feinem Lehrbuch die Vevöfferungslehre noch nicht 
felbftändig behandelte, Hat ihe Rofcher in feinen „Örundlagen” einen ber 
beutfamen Abjchnitt am Ende derjelben al3 Buch VI gewidmet. Diefe Stellung



      
  

  

  

— 23 — 

Die Bervegung der Bevölkerungszahl in einem beftimmten 

Lande fteht mit defjen Wirtfhaft in engiter Wechjelbeziehung, 

d.h. die volfswirtfchaftliche Kultur wird mwejentlid von der 

Bevölkerungszahl und diefe wiederum durch jene beeinflußt. 

Sm erfterer Beziehung braucht man nur daran zu erinnern, 
daß in frühen Zeiten die geringe Kultur regelmäßig mit einer 

niedrigen Bevölkerungszahl zufammenfällt, und daß auch heute 

noch die am menigften Fultivierten Länder am jchmwächlten be- 
völfert find, daß aber mit dem natürlichen Wachstum der 

bereit3 angejeffenen Bevölferung oder mit deren Vermehrung 

duch eingemanderte Koloniften in der Regel eine höhere Kultur 

fich_ ausbildet. Diefe Tatfache ift leicht erklärlih. Je Heiner 
die Menjchenzahl auf einem beftimmten Gebiet it, um jo ge- 

tinger ift der Kampf des Menfchen mit der Natur, um jo 

weniger geiftige und körperliche Unftrengung erfordert die Be- 

friedigung feiner leiblichen Bedürfniffe, um fo geringer ift für 

ihn der Drang nach gefellfchaftlicher Vereinigung mit jeinen 

Mitmenschen. Die Kultur wird aber erjt geiäjaffen duch den 

hartnädigen, nachhaltigen Kampf der Menfchen mit der äußern 

Kreatur, durd) die Notwendigkeit geiftiger und förperlicher An- 

ftrengung zum Zmede der Erhaltung und durd) die Ausbildung 

des gejellfchaftlihen Lebens der Menfchen, Umftände, die 
dur das Wachstum der Deoölferung erft allmählich Herbei- 

geführt werden. 
Andrerfeit3 fommt die Rückoirfung der Wirtfchaftskultur 

auf die Benöfferungszahl namentlih in Höhen Stufen der 

Entwielung recht deutlicg zur Öeltung, indem von einem ge= 
willen Punkte an das weitere Wachstum der Bevölkerung von 

der Möglichkeit abhängig ift, duch neue twirtichaftliche Fort- 

hat er ihr „aus äußern Gründen“ au in den fpätern Auflagen des Werkes 

gelaffen. Wagner dagegen Hat in der 3. Aufl. feiner „Örundlagen ber 

Boltswirtfchaft” die Bevölferungslehre Schon im grundlegenden Teil (4. Buch, 

8 191fj.) ausführlich behandelt. Ebenfo Hat ihr Schmoller in feinem 

„Srundriß” (1. Buch, 3) einen ebenfo anziehenden al3 belehrenden Abichnitt 

(Die VBerölferung, ihre natürliche Gliederung und Bewegung) gewidmet. — 

Segr ausführlid) und gründlich ift das Bevöfferungsmwefen im Handmwörter- 

bud der Staatswiffenfhaften (3. Aufl, Band II, ©. 87655, Jena 
1909) behandelt. .
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fchritte Unterhaltsmittel in genügender Menge zu befchaffen. 

Diejenigen Gebiete der Erde, die am beiten gepflegt find, auf 

welchen Daher verhältnismäßig die meiften Menfchen Befrie- 

digung ihrer wirtfehaftlichen Bedürfniffe erlangen können, find 
deshalb auch auf die Dauer am dichteften bevöflfert, 

Der enge Zufammenhang, der zwijchen hoher Wirtfchafts- 

tultue und dichter Bevölkerung befteht, hat zu der Meinung 
Veranlaffung gegeben, daß jede Vollsvermehrung den Volfg- 
reichtum unmittelbar fteigern müffe, weil fie eine Verftärfung 

der wirtfchaftlichen Macht (Arbeitskraft) bedeute und das Volk 

zu höhern Fortfchritten befähige‘). Diefe Auffafjung ift aber 

nur mit mwejentlicher Einschränkung richtig. Solange nämlich 

das Wachstum der Bevölferung zu einer größern Ausnußung 
der Naturkräfte, zu einer zwedmäßigern Ordnung ber gefell- 
Ihaftlichen Arbeit und zu größern Produftionserfolgen Ver- 

anlaffung gibt, mag tatfächlich diefes Wachstum zugleich eine 

höhere Gefittung und eine BVerbefferung der mwirtfchaftlichen 

Lebensart der Menfchen hervorrufen. E3 gibt aber ficher einen 

Punkt, über den hinaus eine Volfspermehrung nurdurd) eine 

Berminderung des durchichnittlichen Lebensunterhafts möglich 

it, die aljo einen NRüdgang der geiltigen und Zörperlichen 
Kräfte des Menfchen zur Folge hat und auch mwirtichaftlich 
nur von Schaden fein Tann. Von einer Übervölferung Tann 

man daher allemal reden, wenn’ zwijchen Bervohnerzahl und 

Unterhaltämitteln. ein Mikverhältnis befteht und die Ver- 

mehrung der Bevölferung zu einer Herabminderung des durd)- 

Ihnittlichen ZebensunterhaltS des einzelnen führen muß. 

2) Diefe Anfiht wird fehon von den Merlantiliften vertreten und ift 

im 18. SZahrhundert fehr verbreitet. „Quelle est la fin de l’association 

politique? O’est la conservation et la prosp£rit& de ses membres. Et 

quel est le signe le plus sür qu’ils se conservent et prospörent? C’est 
leur nombre et leur population.“ (Rouffeau, Du Contrat socia), III, 

Ch. IX.) Aud) einzelne englifche und namentlich amerifanifche Schriftftelfer 

Huldigen diefer Anficht. Bgl. 5. B. H. C. Carey, Lehrbuch der Volfdwirt- 

haft, und Soriafwifjenfchaft, 3. Kapitel (deutjche Ausgabe von Karl Adler 

Münden 1866). In neurer Zeit wurde fie vom Farh.-theologifchen Standpuntt 

aus vertreten von Cha. Rerin (Premiers Principes d’Economie politique, 

2. Aufl. Paris 1896). „L’aceroissement de la population est un bien.“
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Diefe Abhängigkeit des Standes der Bendlferung von den Unterhaft3- 

mitteln ift in wabrhaft Haffifcher Weife zuerft von Robert Malthus er- 

öÖrtert wordrn!). Sein befannter Lehriag, daß die Bevölferungszahl 

in geometrifhen Verhältnis zu madfen firebe, Die Unterhalts» 

mittel fich aber nur in arithmetifher Reihe vermehren, ift frei» 

ich nur mit großer Vorfiht aufzunehmen. 

Was den erften Teil diefer Lehre betrifft, fo ftimmen faft alle Natur- 

forier darin überein, daß, wenn man von Gegenwirfungen abjieht, bie 

Zunahme der Bevölterung namentlih auf hohen Kulturftufen ungeheuer 

fehnell vor fi geht. Mean Hat beobachtet, daß die weiße Bevölferung der 

Berein. Staaten von Amerifa von 1790—1840 im Qerhältmis von 100:400,4 

zugenommen bat, neue Einwanderungen und deren Nachkommen nicht mit« 

gerechnet?). Yon 1860—1900 ift die Bevölkerung der B. St. von A. von 31 

auf 76 Millionen gewaclen. Darwin, ber nad; eigenem Geitändnis bie 

eifte Anregung zu feinen Forfchungen über die natürliche Zuchtwahl duch 

Malthus3 empfangen hat, nimmt mit diefem an, daß unter günftigen Be- 

dingungen eine gejittete Bevölferung ihre Zahl in 25 Fahren verdoppelt?), 

und die phyfiologiiche Möglichfeit dazu ift gewiß in einem nod Fürzern 

Beitraum gegeben, wie tatfählid für einzelne Heinere Kreife ftatitifch bes 

mwiefen if. Diefe Fähigkeit der größtmöglichen Verbreitung gegenüber ben 

unter ihm flehenden Organismen verdantt der Menic) nad der Theorie der 

natürlichen Zuchtwahl feinen intellektuellen Fähigkeiten, feinen fozialen Ge- 

wohnheiten, die ihn dazu befähigen, feine Genoffen zu unterftügen und zu 

verteidigen, und feiner Zörperlihen Bildung. (Darwin) Bon Bedeutung 

ift Hier auch der Umftand,. daß, während die fhmädlichen, niedern Wefen 

dur die flärkern ihrer Art verdrängt werden und diefe wieder zum Teil 

höhern Formen unterliegen müffen, 3. B. Tiere und Pflanzen in legter Reihe 

dem Menichen, biefer auf Die Erhaltung feiner Arı ängftlich beradht ift und 

gerade den Hilflofeften und Schmwäcften wirkfame Unterflügung angedeihen - 

läßt. Die MaltHuziche Benöiferungsfehre flimmt daher als Regel in 

ihrem Vorderfage mit ber Wirklichkeit viel mehr überein, al3 ihre Gegner 

zugeben wollen. man braucht nur gleichzeitig alle jene Umftände inz Auge 

zu faffen, die der narürlichen Vollsvermehrung hindernd im Wege ftehen 

und jenes jhnelle Wachstum aufhalten‘). ' 

Y) Malthus, Au Essay on the Principle of Population, Vol. I 

‚6th ed. (London 1826). 

2) Berge. Rofher, Grundlagen, Buch VI, $ 238. 

3) Darwin, Lie Abftammung des Menfchen; deutfch von 3. Victor 

Carus (Stuttgart 1871), I. Band, Kap. 4, ©. 113. — Bei 5%/,, jährlicher 

Bunahme tritt eine Verbopplung in 139, bei 10%,, in 70 Sahren ein. 

%) Das düftere Bild der menihlihen Zukunft, daß fich allerdings bei 

- mathematischer Folgerung auß ber Malthusfchen Lehre in Verbindung 

mit der Rentenlehre Ricardo3 ergibt, hat eine zahlreiche, erbitterte Gegner- 

ihaft diefer Lehre gefchaffen. Beachtendiwert ift in diefer Beziehung nament« 

Adler, Voltswitihaft. 4. Aufl. 15
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Schwäder ift e3 freilich mit dem Nachfab jener Lehre beftellt; denn 

an und für fich müffen auc) niedere Organigmen nach einer Vermehrung 

in geomelrifhem Verhältnis ftreben. Wenn fie in diefer Beziehung Hinter 

dem Menfchen zuridbleiben, fo Tann der Grund nur darin Tiegen, daß fie 

infolge ihrer niedrigern Organifation der natürlichen Zerftörung mehr aus- 

gejegt find al3 der Menfch und daß bei ihnen die Gegenmwirkungen ftärfer 

find. Bedenkt man aber, daß gerade der Menfch niedere Organismen, die 

feinen Yebürfniffen dienen, durch Zähmung und Eünftliche Zucht zu erhalten 

-juht und daß ihm dies um fo beffer gelingt, je mehr er fich über jene 

durch feine geiftige und Jittliche Bildung erhebt, fo verliert freilid) der Nadj- 

fag und damit die ganze Lehre von Malthus bedeutend an Gewicht‘). 

lich dag, wa® Carey (Lehrbud ufw., 3. Kap.) gegen fie vorgebradht hat. 

Aber fiher Teiftet eine miffenfchaftliche Richtung, die nad Wahrheit fucht, 

auch wenn dieje vielen unbequem it, der Menjchheit einen größern Dienft 

al eine andere, die jih vormimmt, der Welt nur Angenehmes zu fagen. 

Übrigens gibt MaltHus felbft zu, daß er, um bie Lehre Godmwins (An 

Inquiry concerning Political Justice, 1793), baß die Leiden der Menfc- 

heit von den Fehlern der Regierungen fommen, zu widerlegen und fie auf 

natürliche Urfachen zurüdzuführen, den Bogen etwas zu firaff gefpannt habe 

(Essay, t. ‚van. — Neuerdings bat Franz Oppenheimer in feinem 

Buche „Das Bevöfferungsgefeß des TR. Malthus und der neuern National- 

öfonomie” (Berlin-Bern 1901) die Bevölferungslehre von Malthus jehr 

energifh angegriffen. Auch nad Zulius Wolf, „Nationalölonomie als 

exakte Wifjenfchaft” (Leipzig 1908) Hat da3 Gefek feine Geltung dauernd 

verloren. . 

1) Die Bevölferung Deutfchlands ift von 1820— 1914 von 26 Milfionen 

auf 67,81 Millionen geiwachfen. 1895 betrug fie 52,28, 1900 56,37, 1305 

60,64, 1910 64,93 Millionen. In Frankreich dagegen ftieg bie Bevölferungs- 

zahl 1821I—1911 von 30 Millionen nur auf 39,60 Milltonen; fie hat gegen 

die Zählung von 1906 nur um 349264 Seelen zugenommen. Am dichteften 

ift die Bevölkerung in Belgien; fie betrug 1912 257 Einwohner auf 1 gkm; 

in England und Wales 1911 238 (in Sıland nur 52); in den Nieder 

landen 1915 189; in Stalien 1914 125; im Deutfchen Reich 1914 123 (am 
dichteften in Sachjfen mit 320); in Srankreih 1911 74,5; in der Schweiz 
1910 91; in Öfterreid) 1913 97, in Ungarn 66; in Dänemark 1916 72 ufw, 
Die Vereinigten Staaten von Amerifa zählten 1910 auf 9420670 qkm 

rund 92000000 Einwohner, d. i. etwa 10 ber qkm, wobei in den einzelnen 
Staaten fi natürlich große Unterfchiede zeigen; am dichteften (61,6 Ein- 
toohner) tvar die Bevölkerung in den nordatlantifchen Staaten (in Rhode 
Island fogar 161, in Mafjachufetts 153), am dünnften in Nevada (0,3), 
und in Maske (0,05). Nah Wagner-Supan (Die Bevölkerung der Erde, 
Gorha 1891) beträgt die Vevölferungsdictigfeit auf der ganzen Erde nur 
10 Einwohner auf 1 gkm. 
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Der natürlichen Volfspermehrung twirten hauptfächlich 
folgende Umftände entgegen: 

1. Die wadhjfende Schwierigkeit, Unterhaltsmittel 

zu befhaffen. Wie einerfeit3 die Vermehrung der lehtern 
durch beifere Yusnugung der Naturfräfte und Fortichritte 

der induftriellen Technik in der Negel zu einem Wachstum 

der Bevölferung führt, fo muß andrerfeits die größere Schwie- 
tigfeit, Unterhaltsmittel zu erlangen, zu einem. Hemmnis dev 

Bollsvermehrung werden, indem ein Mißverhältnis zwifchen 

Bevöfferungszahlund Vorrat an Unterhaltsmitteln den mittlern 
Rebenzitand der Bevölkerung herabdrückt und eine größere Sterb- 

Kichfeit verurfadht. 
2. Das Wachdtum der Selbitbeherrfjhung und der 

Borfiht bei Gründung von Familien. Diejeg Bor- 
beugung3mittel (moral restraint bei Malthus) kommt im 

ganzen mehr in den gebildeten und wohlhabenden Sreijen 
der Gefellfchaft al3 in ihren niedern Schichten zur Geltung, 

ein Umftand, der mit der Befißlofigfeit der legtern auf das 

engfte zufammenhängt. Edte FZamilienhaftigfeit und Sorge 
für die Zukunft der Seinigen ift gewiß in höherem Grade 

bei dem zu finden, der bereits ein gewilles Vermögen fich 

erivorben hat und e3 feiner Familie erhalten will. Der Be- 
figlofe Hat durch Gründung einer Familie nichts zu verlieren, 

hofft vielleicht gar, daß ihm fein Leben fpäter durch Die 

Seinigen erleichtert werde. Hieraus erfieht man twieder, Daß 
nicht in der Aufhebung des Sondereigentums, jondern in 

der Erhaltung und Erweiterung der Heinen Befigtümer die Be- 
förderung des Wohles der niedern Klaffen gefucht werden muß. 

3. Ratürlihe und politifch=gefellfchaftlihe Er- 

eigniffe, die einen Menfchenverluft rafch herbeiführen, 3. ®. 

Epidemien, Überf hwemmungen, Kriege, Handeläkrijen. Durch 

den Überfchuß der Geburten über die Zahl der Sterbefälle 

würden derartige plößliche Verkufte bald wieder ausgeglichen 

werden, wenn nicht durch fie auch nachhaltig das Wachstum 

der Bevölkerung um. fo mehr geftört würde, je empfindlicher 

fie die Produftionsfähigkeit des Landes jhwächen und damit 

eine Einjchräntung de3 Güterverbrauchs herbeiführen. 
- 15*
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Der Umftand, daß das Gleichgewicht zwifchen Bevölfe- 

rung&zahl und Erzeugungsfähigfeit de Landes eine Grund» 
bedingung für den VBolfswohlitand bildet, erflärt die joge- 

nannte Bevöfferungspotitif, d. i. die Handlungsweile der 

Staatöregierungen, durch, Fünftliche Maßregeln diejes Gfeich- 

gewicht herzuftellen. Dieje äußere Einwirkung fann entweder 

den Zwed haben, bei einem unentwidelten Volke die DVer- 
mehrung der Bevölferung zu befördern oder in einem über- 
völferten Lande deren Verminderung herbeizuführen. 

Zu den Deakregeln, die in entwiclungsfähigen Ländern 

behufs Steigerung der Vollözahl in früherer Zeit getroffen 

wurden und teilmweife heute nocd) getroffen werden fönnen, 

zählen insbefondere: Das unmittelbare Gebot des Hei- 
ratens, unter Umftänden Staatdprämien für zahlreiche Fa- 

milien, wie fie 3. ®. durd) Colbert in Frankreich verordnet 

wurden; fodann Wuswanderungsverbote und Heran- 

ziehung von Roloniften dur) Gewährung von Grund- 
ftüden, Befreiung von Steuern ufw. Auf tiefen Kulturftufen 

und in jungen KRolonialländern mögen derartige Staat3maß- 
regeln von Erfolg begleitet fein und find e8 aud) tatjächlich 

gemejen; bei einigermaßen entwidelten Völkern wird aber die 
erfolgreichtte Wirkfamkeit des Staates mehr allgemeiner 

Natur fein und fich auf die Ordnung der politifchen und 

fozialen Zuftände, auf die Ausbildung und frenge Auftecht- 
erhaltung der Rechtsordnung, auf die Entwidlung der wirt- 

 Schaftlichen Verhältniffe im allgemeinen beziehen-müllen. Jr 

einem recht3fichern Staate, der feinen Bewohnern da3 ver- 
nünftige Maß politifcher Freiheit gewährt, in welchem eine 

gefunde Entwidlung aller Glieder der Gejellichaft möglich ift 
und der diejenigen Bedingungen zu ihrer geiftigen und leib- 
lichen Wohlfahrt darbietet, die der Staat überhaupt gewähren 

fann, wird eine natürliche Vollsvermehrung gewiß nicht lange 
auf fi warten Laffen‘). 

2) Immerhin begegnet man auch neuerdings in Sultucländern, in 
denen die Vollsbewegung fi nicht günftig ftell, befonderen Vorfchlägen 

- und Maßnahmen zur Hebung der Volkszahl, und nach dem menfchenver- 

nichtenden Weltfriege wird man vorausfitlich der Bevölfeiungspolitit bes 
fonderes nterefje zuwenden müffen.
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Um die Wolfsnermehrung zu hemmen, haben bie Stasten 

früher nicht felten zu dem Mittel der gefeßlichen Yeirats- 

erfchwerung gegriffen, indem fie die Gründung einer Za- 

mifie von dem Nachweis abhängig gemacht haben, daß man 

auch die Seinigen vorauzfichtlich ernähren könne. In einem 

deipotifch-abfoluten Staat, in welchem das Volk in allen 

feinen NRegungen ftaatSpolizeilich bevormundet wird, mögen 

derartige Maßnahmen in den Rahmen de3 Negierungafyitens 

paffen; unfere Zeit widerftrebt ihnen um fo mehr, je freier 

die Grumdlagen find, auf denen die neuere Staat3einrichtung 

uht. — Wichtiger und dem Geifte der Gegenwart ent- 

iprechender erfcheint für übervölferte Staaten dad Mittel, 

durch) Kolonifation fremder Gebiete die Bolksvermehrung 

im Heimatland zu verringern, Nur darf man Hier unter 

Rolonifation nicht die planlofe Auswanderung einzelner ver- 

ftehen, die aus innerem oder äußerem Antrieb und ohne daß 

fie ein beitimmte3 Biel vor Augen haben, ihrer Heimat den 

Rüden kehren, fondern die planmäßige, fi) regelmäßig wieder- 

Holende Auswanderung nad) einem beftimmten Gebiete, defjen 

Roloniften dem Mutterlande nicht verloren gehen, jondern 

in geiftiger und yirtfchaftlicher Beziehung mit ihm verbunden 

bleiben follen. Der Hauptvorteil folder Kolonien fcheint 

weniger darin zu Tiegen, daR fie die überzählige Bevölferung 

de3 Mutterlandes aufnehmen, al? daß fie feiner Wirtfchaft 

erneuten Aufihwung geben und ihr ein dauerndes Abjah- 

gebiet in entfernten Gegenden fichern. Eine derartige Kolo- 

nifation wird um jo erfolgreicher fein, je Träftiger fie dur) 

die pofitifche und finanzielle Macht de3 Staates geftüßt wird. 

Das Gegenftüd zur Kolonifation bildet die Befchränfung der. 

Einwanderung duch Tremdengefebe, & 9. in den Vereinigten 

Staaten von Amerifa gegen die Aliaten und neuerdings auc, gegen 

Europäer, wobei aber nod) andere Gründe als der der Über- 

völferung mitbeftimmend fein fönnen‘). 

%) Ad) Engfand hat unterm 11. Aug. 1905 ein Sremdengefeg (Aliens 

Act) erlafjen, das feit 1906 in Kraft ift und wonach unerwänfhte (unde- 

sirable) Einwanderer zurüdgeihidt werben fönnen. Ebenfo Hat die Auftra- 

Tifche Ronföderation feit 1901 ein ftrenges Einwanderungsgejeh, dag durch 

Novelle vom 21. Dez. 1905 etwas gemilbert wurde,
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Schlieklich bleibe nicht unerwähnt, daß die Bevölferungs- 
frage mit der fogenannten fozialen Frage fehr eng zu- 
jammenhängt. Bei der tatfächlichen Ungleichheit der Xer- 
mögensverhältniffe und dem verjchiedenartigen Lebenzftand 
der einzelnen Volksflaffen würde e3 der Wahrheit wenig 
entfprechen, wenn man aus dem Verhältnis des gejamten 
Boll3-Reineinfommens als des Dividenden und der gejamten 
Bevölferungszahl al3 bes Diviford einen Schluß auf das 
Gleichgewicht zwifchen Bevölferung und Unterhaltsmittel ziehen 
wollte. Eine praftifhe Löfung der Beoölferungzfrage wird 
Daher alfgemein nicht ftattfinden Fönnen. Smmer wieder find 
e3 zunächjit einzelne Fleinere Gebiete eines Landes und hier 
wieder zuerst die niederften Volkzjchichten, die unter einer 
Übervöfferung zu leiden, haben, €3 ift eine traurige Tat- 
fache, daß in der Regel die ärmern Volfsfreife mit geringem 
und jhhiwanfendem Einfommen duch eine Überpölferung aın 
härteften betroffen werden. Eine auf planmäßige Hebung der 
niedern Klafien gerichtete Wirtjchaftspolitif, die insbefondere 
die Erhaltung und Förderung des Klein- und Mittelbefiges 
fi zur Aufgabe ftellt, muß hier deshalb von beiter Wirkung 
fein, weil fie zugleich die fittliche Kraft und die Strebfamfeit 
in den unterften Volfsfchichten hebt, ohne Die jedes äußere 
Mittel auf die Dauer fruchtlos bliebe. Ob man aber freilich 
jemal3 das Proletariat ganz aus der Welt jchaffen wird? 

6. Sähluf. 
sm vorliegenden Buche wurde der Verjuc gemacht, aus - 

dem großen Gebiete der Vollswirtichaft die wichtigften theo- 
 zetifchen Grundfäße Kurz darzulegen: Diefe Lehren ftüben 

fich auf den Gang der wirffchaftlichen Entwiclung der Bölfer, 
haben alfo hauptfächlich die Bedeutung von Erfahrungs- 
gejegen. Allerdings muß die Vollzwirtihaftsiwiflenfchaft in- 
jomeit eine allgemeine Örundlage zur Borausfegung haben, 
als fie nicht von ber Wirtichaft eines beftinnmten Volkes aus- 
geht, jonden nach Exgebniffen judht, die fich fchließlich gleich- 
mäßig auf die Wirtfchaft aller Wölfer anwenden laffen, wenn 
diefe dem allgemeinen Gang gefchichtlicher Entwidlung folgen.
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Sn diefem Sinne fan wohl auch die Bolkswirtichaftslehre 

den Anfpruch erheben, als internationale Wifjenichait zu gelten. 

Wenn man ihr daraus von einem vermeintlichen Standpunfte 

des nationalen Sntereffes einen Vorwurf zu machen jucht, fo 

vergißt man dabei, daß jede Wiffenjchaft um fo ficherere Er- 

gebniffe findet, je breiter die Grundlage ift, auf der fie ruht. 

Ebenfowenig wie e3 eine nationale Raturwilfenfchaft gibt, 

fan e8 eine ftreng nationale Bolfswirtihaftslehre geben”), 

Shre Folgerungen für ein beitimmtes Volk zu verwerten, ift 

vielmehr die Aufgabe der nationalen Wirtjhaftspolitif. 

Der Umftand, daß unfere Wiffenfchaft äußere Bolfsintereifen 

zum Gegenftand hat, die fich wiederum in viele Einzelinter- 

effen auflöfen, und daß ihre Schlüffe nicht immer allen Sonder 

beftrebungen: gerecht werden Fönnen, gibt häufig zu einer Ver- 

fennung oder Unterfchägung ihrer Aufgabe Veranlafiung. Wenn 

felbft die Wirtfchaftölehre von einem ftreng gefhichtlichen Stand- 

punkt ausgeht, fo Tiegt ihre Bedeutung doch weniger darin, 

da fich ihre Eäte fofort und unter jeder Bedingung auf da8 

praftiiche Leben übertragen lafien, als vielmehr in dem idealen 

Ziele, die Gefamtheit der Einzelbeftrebungen {o zu vereinigen, 

daß fie gleichzeitig das Gemeinmwohl der Gefellichaft herbei- 

führen. Bon einem foldhen erhabenen Ziele ift freilich das 

praftifche Wirtjchaftöleben noch weit entfernt. Man muß 

nicht das zweifferifche Gemüt eines Proudhon?) haben, um 

einerfeitS die großen Erfolge des menfchligen Geiftes auf 

dem Gebiete der Wirtfchaft anzuftaunen und andrerjeits die 

betriibende Wahrnehmung zu machen, daß nicht alle Zeile 

He3 Volkes aus diefen Erfolgen verhältnismäßigen Nußen 

ziehen. Der wirtfchaftliche Eigenmuß Der Menfchen, dieje 

Grundlage und Vorausfegung aller wirtichaftlichen Entwid- 

fung, ift fo individualiftiiger Natur und Tommt in den ein- 

zelnen Wirtjchaftögruppen, aus denen fich die Volfswirtjchaft 

zufammenfegt, oft in fo verfchiedener Nichtung und Stärfe 

zur Geltung, daß wir nicht hoffen Fönnen, durch ihn allein 

1) Giinnert fei beifpielätweife an die Unterfheidung Tr. gifts zwiigen 

fogmopolitifcher und politifcher Ofonomie. 

2) Siehe den Anhang: Gefhchtlicher Überblid, ©. 270f. 

‘
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eine Übereinftimmung der Sntereffen verwirklicht zu fehen. Der befannte Sab Zr. Baftiatst): „Tous les intöräts legi- times sont harmoniques“ hat doch fchon den idealen Buftand zur Vorausfegung, daf fi} Ddiefe Sntereffen im Einklang mit allen Grundlagen der Volfskultur befinden. Wenn nun auch angenommen werden Tann, daß mit dem Wachstum der Ge- fittung der Gemeinfinn ein immer wirkfameres Mittel gegen Ausfchreitungen des Eigennuges bildet und Die öffentliche Meinung — das Öffentliche Gemiffen, wie fie Rofcher treffend bezeichnete — einen Wachjenden Einfluß auf die Ordnung der Einzelintereffen gewinnt, fo wird bie Rollswirtichaft doch nicht der Anftalten entbehren Fönnen, die dazu berufen find, das öffentliche Gemeinwohl mit Bang zu fördern, wenn e3 durch den Widerftreit der Sonderintereffen gefährdet exfcheint. on diefem Standpunkt aus befennen fich die meiften neuern Nationalöfonomen zu der Überzeugung, daf in3befondere dem Staat ein größerer Einfluß auf den Gang der volfswirt- Ihaftlichen Entiwidlung eingeräumt werden müfle, als dies von der Wirtfchaftölehre nad Art der Smithfchen Schule zugegeben ift. Nichtsdeftoweniger bleiben aber die Örund- bedingungen für jeden twirtichaftlichen Fortfchritt die allge- meine Tätigfeit, mwelche die Menfchen an Leib und Seele fräftigt, und ein gemwilfer Grad von Selbftverleugnung, der fie befähigt, freiwillig ihr Eigenintereffe dem Wohle der Öejamtheit unterzuordnen. 

  

2) Siehe deffen Ausführungen in: Harmonies economiques, ©, 1f. (Baris 1849 und öfters.)



    

Gefhidgtlicger Überblir. 

$1. Altertum und Mittelalter. 

Die Gefchichte der Wirtfchaftzlehre ift mit der Entwidiung der 

mwirtfchaftlichen Verhältniffe der Völter und Länder jehr eng ver- 

bunden. Hieraus erklärt e3 fi, dak man forwohl im Altertum als 

auch im Mittelalter der Wirtfchaftstheorie Feine große Beachtung 

geihenft hat. Solange das Recht der freien Selbftbeitimmung de 

Menjchen — biefer Haupthebel der nenern Wirtiaftzkultur — nod) 

feine allgemeine Anerkennung gefunden hat, der Staat felbit feinen 

Dafeinzzwed in andern (religiöfen, militärifchen) Aufgaben zu be- 

tätigen fucht, der Wirtichaft aber fremd gegenüberfteht, Tann Dieje 

zu feiner Bedeutung gelangen. Die fcharfe Abjonderung bde3 Bolfes 

in Raften, in denen die Priefter "und Krieger ftet3 die beborzugten 

Stände bildeten, da3 Sflavenwefen und die bamit verbundene Ver- 

achtung ber freien Arbeit verhinderten im Altertum jelbjt bei dejjen 

gebildetften Wölfern die Anerkennung der Ofeichberetigung der 

Wirtfgaft mit andern Gejellihaftszweden. 

Sm Mittelalter hat freilich das Chriftentum mit feinem fitt- 

Yihen Gehalt, insbejondere durd, Bekämpfung ber Sflaverei, aud 

auf die wirtfchaftlichen Zuftände veredelnd gerirlt. Das Aufplühen 

ber Städte und die Erftarkung de Bürgerfumd mar der Ent» 

widfung von Handel und Gewerbe günftig. Die Rreuzzüge haben 

die Tang unterbrodene Verbindung de Abendlandes mit bem 

Morgenlande wiederhergeftellt und die Oefittung und bie Wirt- 

fchaftskultur der Qölfer vorteilhaft beeinflußt. Aber die Nad- 

wirkung der Völkerwanderung, die Schwäche des Staatswejend, der 

- immerwährende Kampf der Stände, das Übergewicht de3 Grund- 

adels (Zeudal- ober Lehnswefen), die zünftige Berfaffung der Städte,
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die Macht der Kirche und der damit verbundene borherrichend 

 religiöfe Charakter de3 Mittelalters Tiefen aud) in diefem Beitraum 
eine bedeutfame Entwicklung ber Volläwirtihaft nicht zu. 

Dennoch müßte e8 wundernehmen, wenn bei der reichen Kultur 
des Haififchen Altertums, bei der großen Zahl feiner Ge- 
lehrten und Staatömänner nicht auch die Wirtfchaftälehre wenigfteng 
in einzelnen Fragen zur Vehandlung gefommen wäre, und es ift 
namentlih das Verdienft der neuern geihichtlichen Richtung der 
Vollswirtfchaftsiehre, auf die freifich fehr zerftreuten Geiftesjchäge, 
die in der Tat bei den Alten ih über Wirtihaftfragen finden, 
gebührend Hingewiefen zu haben. Die wirtfchaftlihen Grundfäge 
und Anfchauungen des Atertums find teils in- den -Religiond- und 
Staatögejegen, teil in den Werfen der Philofophen, Gefhichts- 
fchreiber und Staatmänner enthalten. Sn jener Beziehung find 
hervorzuheben: das Mofaifhhe Gefek, das Ihon eine Nteihe von 
wirtihaftlihen Grundfägen zum Ausdrud bringt und in3befondere 
eine vollftänsige Land-(Agrar)-Verfaffung in dem Sinne enthält, 
daß dem Staat ein Fräftiger Mittelftand von Grundbefigern er- 
halten, die allzugroße Ungleichheit des "Befibtums und die PWer- 
armung weiterer reife (dev Pauperismus) möglichft vermieden 
werden fol. Sodann das Corpus juris civilis der Römer, 
in dem bereit3 die wichtigften Begriffe der Wirtfchaft (Gut, Wert, 
Geld, Kredit, Kapital, Nubung, Eigentum, Einkommen ufm.) in 
bezug auf ihren rechtlichen Gehalt bejtimmt werden, wie überhaupt 
da3 römifche Recht auf die fpätere Entwicklung vieler Wirtfcaftz- 
einrichtungen nicht ohne nachhaltigen Einfluß geblieben, 

Von römifhen Theoretifein find außer den Zuriften noch die Aeer- baujcdriftfteller (Gato, Barro, Eolumella und andere) aus der eit der finfenden Nepublif und des Raiferreich® zu nennen, die hauptjächlich den Vetrieb der Landwirtfchaft zum Gegenftand ihrer Unterfuchung macd)ten, wma3 damit zufammenhängt, daß bei den Römern ber Aderbau unter allen Er- werbözweigen allein in Achtung ftand. Außerdem find in den Werfen Ciceros, Senecas, des älteren Plintus uf. volfswirtfaftliche An= 
fchauungen enthalten. 

Neichere Ausbeute Tiefern aber die Werke der griechifchen Gelehrten, indbefondere Platos, Thufydides’, Zenophons und Ariftoteles’. Platos mwirtfchaftliche Anfichten, in feinen Schriften „Über den Staat” und „Über Die Gefege“ enthalten, find ibeelle CE hilderungen eines Naturzuftandes ohne Sondereigentum, wie fie in den Rahmen feines „Staat3ibeals“ paffen und im 18. Jahrhundert 3.8. von Ro uffeau wiederhoft wurden. Thufp- dides’ Hauptwerk „Über den Peloponnefifchen Krieg” enthält eine Fülfe bon wirtschaftlichen Betrachtungen, auf bie oufmerffam gemadjt zu Haben das Verdienft Wilhelm Nojchers war‘), XZenophon tritt fhon mit einzelnen Abhandlungen über wirifchaftlidhe Fragen hervor. Geine An- 

  

') Reben, Werk und Zeitalter de3 Thulydides (Göttingen 1842).



fihten über den Aderbau find denen der fpäteren phufiofratifhen Schufe 
nahe verwandt. Er hat den Namen Ökonomie für Haushaltungskunft zuerft 
angewandt. Auch hat er bereit da3 Wefen und ben Nugen der Arbeits- 
teifung erfannt und in feiner „Ayropädie“ befdjrieben. Shren Höhepunkt 
aber erreicht die volf3wirtichaftliche Theorie der Griechen durd) Ariftoteles 

| in beffen Hauptwerfen über Ethit, Bolttif und Ökonom. Sm lestgenannten 
Teile find Mriftoteles’ Wirtfchaftslehren zufammenhängend enthalten, aus 

| denen nut hervorgehoben fei, daß Ariftoteles fchon den Unterfchied zwifchen 
| Naturale und Geldwirtichaft dargelegt und Das Wefen deö Geldes jehr gut 

3 
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erlannt hat.   Die mittelalterliche Literatur ift an gefunden, bolf3wirt- 
fhaftlichen Anfchauungen weit ärmer al3 die altklaffifche, mweil die 

- Wiffenfchaft faft ganz in den Händen der Kirchenväter und Kirchen- 
fchriftfteller ruhte und diele begreiflidherweife das Streben nad) Er» 
langung irdifcher Güter nicht förderten. Ihre Lehren befchränfen 
fih) daher meiften® auf die Darlegung der Nichtigkeit und Ber- 

' merflichfeit jene Strebens und Die Aufitellung von religiög-fitt- 
| lichen Grundfägen, wie Empfehlung der Wohltätigfeif und der Spar- 

' fafeit, Aufhebung der Sflaverei, Zinsverbote und dergl. Aber 
' auch in diefer der Entwidiung der vollwirtichaftiichen Theorie 

il ungünftigen Periode treten einzelne Schriftfteller durch tiefere Ein- 
I ficht in wirtfhaftliche Fragen befonder3 hervor, jo Thomas von 

Aguino (} 1274) amd Sranciscns Patricius (f 1494). Aud 
die jübijche und arabifche Literatur dieje3 Zeitraums enthält zerftveut 
wirtjchaftlihe Begriffe und Betrachtungen. 

  

  

. 82. Die merfantiliftiige Lehre. 

Mit dem Beginne der Neuzeit, die -befanntlich durch - zivei 

mweltbewwegende wirtfchaftliche Ereigniffe — die Auffindung de3 

Seewege3 nach Ditindien und die Entdeung Amerilad — ein- 

geleitet wurde, trat nicht bloß ein Umfchwung in der politifchen 

Perfaffung der Staaten, fondern aud in den Anjchanungen und 

Rebensrichtungen.. der Menschen und damit in der Geftaltung der 

Wirtfchaftsverhältnifie ein. Während auf der einen Seite der Stant 

durch Bekämpfung, Unterordnung bzw. VBeliegung aller feine Macht 

einfchränfenden Gewalten (Kirche, Adel, Städte, Zünfte) die Allein- 

hertfhaft anftrebte und erlangte (Ubfolutismus), erjegütterten auf 

der andern Seite die Neformationzfämpfe die Gemüter und reli- 

giöfen Überzeugungen der Menjchen in gewaltigiter Weife, ervegten 

die geographifchen Entdefungen, ihre wirklichen Ergebnütie und bie 

fabelhaften Berichte über den Edelmetallreihtum der Neuen Welt 

den Sinn der Menfchen für Lebensgenuß und Reichtum in einer 

vorher noch nie gefannten Ausdehnung. Eine neue Zeit var at- 

gebrochen, in der die Wirtfchaft als ein vollberechtigter, ja zum  
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Teil al3 der wichtigfte Veitandteil der Volkskultur und de3 Gtaats- 
zweds angefehen wird. Der Staat felbft hält e8 daher für feine 
Aufgabe, zu eigenem Nugen und zum Wohle de3 Volkes den 
Reichtum de3 Landes zu Heben und zu biefem Zmede die Volfs- 
toirtjchaft unter feine unmittelbare Fürforge und Oberaufficht zu 
ftellen. Diefe Staatzpragis, für die nach und nach aud eine theo- 
tetijhe Form gefunden wurde, wird wegen ihres Hauptzielö Die 
merfantiliftifche oder Handelsbilanglehre genannt und — weil 
fie von Colbert, dem genialen Minifter Ludwigs XIV., am folge- 
tichtigften durchgeführt wurde — aud al Colbertismus bes 
zeichnet‘). 

Die wichtigften Grundgedanken diefer Lehre find: Das wirt- 
Ihaftliche Übergewicht eines Landes gegenüber einem andern wirb 
bauptfächlich dur) einen größern Vorrat an Edelmetallgeid bes 
gründet. Aus diefem Grunde ift die Gewinnung bon Edelmetallen 
felbft bei geringen Ergebniffen eine produftive Erwerbsbefchäftigung. 
Der Belig don Kolonialgebieten, in denen fi) Edelmetallminen 
vorfinden, ift daher für ein europäifches Rulturland aus gleichem 
Grunde mwünfchenswert. Weit wichtiger aber ift für europäifche 
Länder, in denen die Edelmetallgewinnung dod) nur geringfügig 
it, der Erwerb von Gold und Silber auf mittelbare Meife, nänt= 
li durd eine günftige Handelbilanzg mit dem Auslande, Gie 
wird erreicht, wenn man veredelte Erzeugnifje ausführt und nur 
Rohitoffe, die im ganzen viel billiger find, vom Auglande bezieht, 
fo daß Diefe3 ftet3 der Exchuldner des Inlandes bleibt und feine 
Schuld in Edelmetall bezahlen muß. Deshalb ift die Öroßziehung 
und Beihügung der nationalen Snöduftrie durch den Staat bie 
wefentlichite Bedingung für den Vollswohtftand. Als die wichtigften 
Schug- und Förberungsmittel gelten: 

Zur Hebung der Gewerbe im Innern: Staatsunter- 
ftügungen und Staat3belohnungen, technifche Vorfchriften umd Fabril- 
orönungen, Herbeiziehung fremder Öewerbtreibender, Niederhalten 
de3 Arbeitlohns durd) obrigfeitliche Taren auf Nahrungsmittel 
und ©etreibeausfuhrverbote, ferner Zinstaren und Hebung Der 
Bevölkerungszahl durch DBegünftigung der Heiraten und der Ein- 
wanderung uf, 

Gegenüber dem Auslande: Begünftigung der Einfuhr von 
Rohftoffen dur Einfuhrprämien und Ausfuhrzölle oder Ausfuhr 
verbote für Nohftoffe, insbefondere Verbote der Ausfuhr von Ge- 
treide und Ebelmetallen, dagegen Begünftigung der Ausfuhr von 
    

2) Das ‚bedeutendfte, 1848 von der franzöfifchen Afademie preisgefrönte 
Werk über Colbert ift da3 von Pierre Cl&ment, Histoire de la Vie 
et de ’Administration de Colbert (1846).
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Fabrifaten duch Auzfuhrprämien und Nüdvergütungen, Einfuhr- 

zölfe (Prohibitivgöffe) und Einfuhrverbote. 

Mit dem Streben nach einer günftigen Handelsbilang Hing die 

Richtung der Rolonialpolitit eng zufammen. Man mußte Kolo- 

nien zu erwerben fuchen, die einerjeit3 zur Erzeugung der dem 

Mutterlande nötigen Nohftoffe und andrerfeit3 zur dauernden Ab- 

nahme feiner Gewerb3erzeugniffe angehalten werden Tonnten, da Die 

Anwendung der merfantiliftiichen Politif auf die mehr ober weniger 

gleiche. Grundfäge befolgenden europätichen Nachbarftanten. große 

Schwierigkeiten barbot. 

Der auswärtige Handel mit den Kolonien wurde dburd) vom 

Staate fehr begünftigte (privilegierte) Handelsfompagnien be- 

trieben, weil der Staat auf folde Weife bie Leitung behalten und 

ih am Gewinn der Unternehmungen am feichteften beteiligen Fonnte, 

der Einzelfaufmann auch nicht die genügende Kraft und das nötige 

Ansehen gehabt haben würde, um die Ordnung in den Kolonien 

felbft aufrecht zu erhalten und fie gegen Die Angriffe neidijcher 

Nachbarn zu verteidigen. 

Am Verkehr mit europäifhen Etaaten aber fuchte man haupt» 

fählih dur Abichliegung von günftigen Handelöverträgen 

(Beifpiel: der 1703 zmwifhen England und Portugal gefchlofjene 

Methuenvertrag) fich den Abjag von Gewerbserzeugnifjen zu fichern. 

Unter den Staaten, die aus ber merfantififtifchen Politik den größten 

Geminn zogen, nehmen Srantreich in der Beit Ludwigs XIV. und Eng 

Iand feit Elifabeth, befonder3 aber jeit Crommell, die erfte Stellung ein. 

Ausbefondere verdankt Franfreid; Colbert3 Fürforge die Entftehung feiner 

Qurusgewerbe, vie auch England durd; feine merfantiliftiiche Koloniatpolitif 

den Grund zu feinen Weltindufttien und feinem Welthandel gelegt ‚hat. 

Deutfchland hatte viel zu fehr unter den Schredniffen Tangmieriger Kriege 

und deren Nachwirkung, fowie an feiner_politiichen. Berriffenheit zu leiden, 

ol3 daß es zu der im Nebe ftehenden Zeit eine feiner räumlichen Aus- 

behnung angemeffene wirtfchaftliche Bedeutung hätte erlangen können. Die 

merlantiliftiichen Veftrebungen treten bier, fomohl in Preußen (Friedrich 

Wilheim I. und Friedri II) al aud in Öfterreih (Maria Therefia und 

Sofepp II), erft im 18. Jahrhundert fchärfer hervor. — Spanien und 

Bortugal fehwelgten im Bejig ihrer Reichtümer aus den tolonialen Ber 

figungen -und lieen bie merfantiliftiige Politit der Nacbarftaaten geduldig 

auf fi) anwenden. Holland hat zmar bieje Bolirit feinen oftindiichen 

Kolonien gegenüber geübt, war aber felbit nie ein Induftrieftaat und verlor 

au feine Handelsübermadt jeit Srommell (Navigationzatie) allmählich ar 

die Engländer. \ 

Es ift heute ziemlich allgemein anerfannt, daß die merlanti» 

Yiftifchen Grundlehten vom Werte des Geldes und der Handeld- 

bifanz einfeitig und unrichtig find. Wenn num doc; der Merkan- 

tiliamu3 fange Zeit hindurch praftifhe Geltung behaupten. und 

Erfolg haben fonnte, fo lag Dies Hauptfäclich daran, daß aus 

jenen Lehren eine Reife von Mapregeln hervorgegangen find, die,
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. Wie der Gemerbeichub, die Vejörberung der Bevöfferungszunahne 
ufw. für die damalige Zeit ficherlich geeignet waren, die Volkswirt 
Ichaft — wenn auch nur nad) gewifjer Richtung — zu heben und 
den Staat felbft zu träftigen. 

Die bedeutendften Theoretifer de Merkantiliamug waren: 
Sn Stalien: W.Serra, Breve Trattato delle Cause che possono far abondare li Regni d’Oro e d’Argento, dove non sono Miniere (1613). U. Broggia, Trattati dei Tributi e delle Monete e del Go- verno politico della Societa (1743) (gemößigt). U. Genoveji, Eco- nomia, civile (1746). 
Sn Franfreih: Zean Bodin, Six livres de la Republique (1576) _ete. (gemäßigt). Monthrötien Sieur de Wattemwille, Traite de l’Economie politique (1615). & Sr. Melon, Essais politiques sur le Commerce (1731) (gemäßigt). &. de Forbonnais, Elements du Commerce (1754); Recherches et Considsrations sur les Finances de France depuis 1595 jusqwen 1721 (1758) und Principes et Obker- vations &conomiques (1767) (gemäßigt). VBefonders aber Sacques Neder, Eloge de Colbert (1773); De la L£gislation et du Commerce des Grains (1755); De YAdministration des Finances de la France (3 Bde. 1784). 
In England: Thomas Mun, A Discourse of Trade from Eng- land (1609); Englands Treasure by Foreign Trade (1664). Eir 3. Child, Observatipns concerning Trade and Interest of Money (1668); A new Diseourse of Trade (1690. ®m. Temple, Observations upon the United Provinces of Netherlands (1672); Essay on the Trade of Ire- land (1673) (gemäßigt). Cha. Davenant, Essay on the East-India War; Essay on Balance of Trade etc. gegen Ende des 17. Zahrh. (ge- möähßigt). Der befannte Finanzmann Sohn Law in verfcdhiedenen Schriften zu Anfang des 18. Sahrhunders Endlih James Stewart, Inquiry into the Principles of Political Economy (1767), der bedeutendfte englifche Theoretifer de3 Merkantifismus, 
In Deutfhland: S. von Horned, Öfterreich über Affes, wenn e3 will (1654), 8. 8. von Sedendorff, Teutiher Fürftenitaat (1655) (ge» mäßigt). W. von Schröder, SKürftliche Schng- und Rentfammer (1686), vor allem aber 3.9. ®. von Zufti, Staatswirtfchaft uf. (1755). Sons nenfel3, Orundfäge der Polizei, Handlung und Finanz (1765). ©. Büfch, Abhandlung von dem Gelbumlauf (1780) (gemäßigt). 
Bon dem in folgendem Taragrapfeir beiprochenen Wirtfchaftsfyften abgefehen, hat e8 übrigens in der Blütezeit de3 Merfantilismus und nament- ih im 18. Sahıh. bedeutende Gegner desfetben gegeben, fo in Stalien gegen Ende be3 17. Zahrb. G. Mortanari in einigen Abhandlungen über da3 Geld; in ber zweiten Hälfte des 18 Sahrh. 5. Saliani, €. Beccaria und B. Berri; in England in der zweiten Hälfte des 17. Zahıh. Mm, Peity, D. North und Sohn Lode, ferner die unmittelbaren Vorläufer Smiths: David Hume, Sofuah Tuder und Adam Tergufon. Für Frankreich ift hier Cha. de Montesguieu (Esprit des Lois, 1748) zu nennen. 

53. Die phyfiokratifche Lehre, 
Sn der Mitte des 18. Sahrhunderts entftand in Sranfreic 

eine neue Wirtfchaftstheorie, nach der die gefellfchaftfiche Drdnung 
don unabänderlihen Naturgejegen beitimmt wird und der Rolfs- 
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reichtum aus der Natur, d. i. aus dem Grund und Boden ftanmt, 

und die deshalb Bhyfiofratie oder Phyfiofratismus!) genannt 

wurde. Shre Vertreter heißen Phyfiofraten oder Dfonomiften. 

AB Begründer diefer Lehre gilt der Leibarzt Lubmwigs XV., 

Trangois Duesney. 
Die wichtigften wirtihaftlichen Grundfäge diefer Lehre find: 

Der Aderbau ift die Urquelle des MWohlftandes. Er allein Liefert 

außer dem Erfage der Erzeugungsfoften noch einen Überfhuß — 

die Grundrente (produit net) — der zur Kapitalbildung ver- 

wendet werden kann und aus bem fich die Vermehrung des Volls- 

reichtums ergibt. Gewerbe, Handel und alle höheren Verufszmeige 

im Staate, in der Kirche, in Kunft und Wifienicaft find zwar für 

die Wirtfchaft und Gefamtkultur notwendig und nüglic, aber nicht 

felöft produftiv, d. 5. fie vermehren nicht den Volöreichtum. Die 

durch fie entftehende Wertvermehrung wird durd) Die Erzeugungs- 

foften verurfacht, durch diefe Koften alfo wieder ausgeglichen. Die 

Steigerung de3 Einfommens aller anderen Berufsklafien, außer der 

rohftofferzeugenden Benöfferung, Tann nur dur die ihnen günftige 

Rreisgeftaltung erflärt werden; fie erfolgt auf Koften des genannten 

Überjcäuffes der Rohproduftion, fchmälert alfo die Grundrente. Aus 

diefem Grunde ift auch die ausfchließliche Vefteuerung der Grund» 

vente die einzig richtige und unmittelbarfte Vefteuerungsart, weil 

durch fie die Einfommen aller andern Klaffen mitgetroffen werben. 

Für die Entwidlung der Landwirtfchaft ift die Aufhebung aller 

Abhängigfeitsverhäftniffe des Bodens, wie Leibeigenfchaft, Natural- 

und Geldfaften, Sronden und aller Verfehrsbefchränfungen, nament- 

lich der Getreideaugfuhrverbote und Zölle notwendig. Gerwerbe und 

Handel find fchon wegen ihrer günftigen Rüdwirkungen auf die 

Rohftofferzeugung nicht zu vernachläffigen, bedürfen aber ieber der 

merkantiliftifchen Pflege und Benormundung, noch. der zünftigen 

Berfaffung, fondern entwideln fich am beften in freiem, perjönfichem 

Wettbewerb; deshalb Aufhebung der Zünfte, Monopole, Privilegien, 

Schugzölle, Taren uw. 

Die phyfiofratifche Lehre fteht fomit ihrem Inhalte nach dem 

Merkantilinftem gerade entgegen. Gie unterfcheidet fih von ihm 

aber auch dadurd, daß fie nicht ihre Quelle in einer bereit3 Herr- 

{chenden Wirtfhaftzpolitit Hat, fondern lediglich auf dem Wege 

phifofopgifcher Schlußfolgerung (Deduftion) aufgebaut wurde. Hat 

fie fonach in diefer Beziehung mehr wifjenschaftlichen Wert als die 

‚Handelsbilanglehre, fo Tonnte jie ihrer Einfeitigfeit wegen dod) feinen 

nachhaltigen Einfluß auf die Entwidlung der neuen Wirtichaitd- 

2) Bom Griechifchen physis Natur) und kratein (herrihen, Natur 

berrjhaft).



— 240 — 

wiffenfchaft ausüben, wurde vielmehr fehr bald von ber Lehre Adam Smiths (fiehe den folgenden Paragraphen) verdrängt. Sntvieweit diefe felbft von den phyfiofratifchen Lehren beeinflußt ift, läßt fich natürlich nicht genau feftftellen. Zedenfall3 bleibt den Phyfiofraten dag Verdienft, gegenüber der merfantiliftifchen Eins feitigfeit, Die Bedeutung de3 Aderbaus für die Wirtfhaft hervor- gehoben zu haben; auch ift ihre Lehre auf den ang ber wirtjchajt- lichen Ereignifje während und nad der franzöfifchen evolution nit ganz ohne Wirkung geblieben. Der Hauptfehler der phyfio- fratifchen Theorie liegt darin, daß fie, in ähnlicher Weife wie die Tpätere fozialiftifche Wertlehre, den Wert lediglih aus den Er- zeugungsfoften ableitet und daß fie Stoffvermehrung mit Wert- bermehrung für gleichbedeutend hält, mweöhalb fie auch zu einer ein- feitigen Auffafjung des Begriffes „Probuftivität” gelangen, mußte. 
Die wictigften Vertreter ber Phyfiofratie find: 
Srangois Duesnay in berjchiedenen Ürbeiten: Maximes generales, Tableau &conomique, Problöme economique?). Jean Vincent be Öournay, der ald ber Mitbegründer bes Eyftema gilt und dem man fange Beit bie Maxime von ber Nicteinnifchung des Staates „laissez faire, laissez passer, Je monde va de Jui-m&me“ äugeihrieben hat). Bietor Mira- beau, Ami des Hommes (1756), Philosophie rurale (1768). Mercier "be la Riviöre, L’ordre naturel et essentiel des Soci6tes politiques (1767). Du Pont de Nemours, def.n Hauptwerk Physiocratie ou Constitution naturelle du Gouvernement le plus avantageux au Genre humain (1768) betitelt ift und der die Werte Turgots in 9 Bänden herausgegeben hat. €. 8. de Conbdillac, Le Commerce et le Gouver- nement etc. 11763). Vorzüglich aber der Minifter Qudroiga XVL, Turgot, der den Verfuch machte, phnfiofratifche Reformen in Branfieich einzuführen und in femem Werte: Refexions sur la Formation et la Distribution des Richesses (1766) eine Bufammenftellung der phnfiofratifchen Lehren ge- liefert bat. In diejem Buche findet fich auch bereits dag fpäter von Ricardo Tchärfer formulierte, von den Sozialiften für ihre Theorie veriwertete Rohns gefeß, daß infolge bed Angebots von Arbeitöträften dem Lobnarbeiter nur ber Lebensunterhalt vergütet werded). Auch in Deutfchland fand bie Phy- fiofratie einige Verteidiger, unter denen I U Shlettwein in einer Reihe von Schriften der eifrigfte war. Als Vorläufer des Thnfiofratismus ift nod Pierre Boiöguillebert (f 1714) zu nennen, dir in mehreren bes deutenden Arbeiten die Handelsbilanzlehre befämpfte und den Vollswohl- ftand aus der Nohftofferzeugung ableitete, 

  

) Siehe U. Onden, Oeuvres €conomiques et philosophiques de F. Quesnay ($ranffurt a. M. und Paris 1888). 
°) Nach Onden, Die Mazime Laissez faire et laissez passer (Bern 1896), rührt fie aber vom Marquis d’Argenfon (1694—1757) Her. °) „En tout genre du travail, il doit arriver et il arrive en effet que le salaire de l’ouvrier se bome & ce qui lui est necessaire pour lui procurer sa subsistance“ (8 6). Eine neue Ausgabe von Turgot3 Werken in 5 Bänden beranftaltet &. Schelle, wovon ber 1. Band (Turgot &tudiant et magistrat jusqwen 1761) Paris 1913 erfchienen ift.
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84. Die Wirtfhaftälehre in England jeit Adam Smith. 

Adam Smith, geboren 1723 zu Kirfaldy in Schottland, 
nimmt in der Gejchichte der Wirtfchaftemiffenihaft deshalb die erfte 
Stelle ein, weil er feine Lehre auf eine viel breitere Grundlage 
al3 feine Vorgänger aufgebaut und die erfte innerlich zufammen- 
hängende (fyftematifche) Darftellung einer vollftändigen Wirtfchafts- 
theorie geliefert hat. Aus diefem Gefichtspunfte wird ev Häufig 
al3 der eigentliche Begründer der nenern Wirtichaftsmwiljenfchaft be» 

zeichnet. Smith lehrte urfprünglich Moralphilofophie an der Uni- 

verfität in Glasgow, und feine erfte Veröffentlichung war eine Heute 

nod; gejchägte Theory of Moral Sentiments (1759). Mit dem be- 

rühmten englifchen Rhilofophen David Hume (1711— 1776), der 

felbft mit großer Einficht wirtfhaftlihe Erfcheinungen zum Gegen- 

Sand feiner Unterfuchungen machte (namentlich im erften Band 

feiner Essays and Treatises on several Subjects), war er freund» 
Tchaftlich verbunden und Iernte durch einen längern Aufenthalt in 
Paris die Häupter der phyfiofratifchen Schule perjönlich Tennen 
und ihre Reformbeftrebungen jhägen. Sein berühmte Hauptwerk 
„Inquiry into the Nature and the Causes of the Wealth of Nations“ 
erfchien in zwei Bänden im Jahre 1776. Obgleih Smith fon 
im Sahte 1790 ftarb, erlebte er doch noch fünf Auflagen feines . 
Werkes und mehrere Überfebungen desfelben in fremde Spraden. 
Die Arbeit gliedert fih in fünf Bücher. 

Das erfte Buch handelt von den Urjachen der Verbefferung der Arbeit, 
von dem Gelde und deut Vreife fowie den Einfommiensarten, das zweite 
vom Kapital, das dritte von dem Anmwadjfen des Neichtumd unter ber- 
fchiedenen Völkern, da3 vierte von den bisherigen Wirichaftätheorien und 
dem Rolonialwefen und das leßte von den Staateinfünften. 

Die wichtigften Grundfäge der Smithfchen Lehren find etwa folgende: 
Die Arbeit ift die Duelle des Vollswohlftandes. Sie wird um jo frucht- 

bringender, je bejjer fie geteilt witd, Die Arbeitsteilung wird burd) die 

Grenzen de3 Abfagmarktes eingefhräntt. Daher wirkt die Vergrößerung 

des Marktes auf die Ergiebigkeit der Arbeit vorteilhaft zurüd. Die bejte 

Triebfeber der Wirtjchaft ift der menfchliche Eigennug. Von deffen freier 

Entfaltung und dem daraus hervorgehenden Mitberverb (Konkurrenz) der 

Sndividuen hängt der wirtfchaftlihe Fortfchritt der Völfer ab. Dies gilt 

fomohl von den Gewerben und ben Handel im Irnern eines Sandes als 

au im ausländiichen Verkehr. An die Stelle des Gewerbe- und Handels» 

{huge3 muß die Gewerbe» und Handelfreiheit treten. Sie Staatatätigfeit 
hat fi) auf folgende drei Leiftungen zu befchränfen: Schub gegen feind- 

liche Angriffe von feiten fremder Stanten, Aufrechterhaltung her Nechts- 

ordnung und Necjtöficherheit im Innern und Würforge für gemeinnügige 

Anftalten, die von Einzelwirtfchaften nicht unterhalten werden. US pro- 

duftiv bezeichnet Smith nur folche Arbeitözweige, die ihren Erfolg in einem 

Sahgut dauernd verförpern. Die Landiwirtichaft, der Gewerbefleik und der 

Handel werden baher ald die widtigften Ermerbsarten angejehen, die per- 

fönfichen DVienftleiftungen dagegen nicht als mwirtichaftfich fruchtbar, wenn 

auch in anderer Beziehung als fehr nüglich bezeichnet. — Wirtfhaftliche 

Güter find ale Dinge, die Taufchwert befigen. Der Wert kann nämlich 

Adler, Votlswirtfheft. 8. Aufl. 16 -
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nach dem Zivede der Güter Gebrauchäwert (value in use) oder Taujchwert 

(value in exchange) fein. ®er lehtere ift die Grundlage ded Verkehrs. 

Der Taufchwert eines Gutes wird durch bie Arbeitämenge bejtimmt, bie 

man dafür in einem andern Gute eintaufchen Tann. Arbeit ift Daher der 

wirfliche Maßftab des Tanfchwertes. Man Tann aber aus verfchiedenen 

Gründen den Wert der Güter nicht in Arbeit beftimmen, fondern drüdt ihn 

am beften durch das allgemeine Taufchmittel aus. Geld ift daher der No- 

minalprei3 der Waren. Obgleich nım Smith im feiner ausführlichen Lehre 

vom Gelde deffen Bedeutung für die Wirtfchaft voll anerfennt, ift er doch 

von der merfantiliftifchen Überfhägung desfelben weit entfernt. Das Wejen 

und die Aufgaben de Kapitals in der Wirtfhaft Hat niemand bor ihm fo 

gründlich erfannt und dargeftellt; er unterjcheibet fchon das ftehende (fixed) 

vom umlaufenden (eirculating) Kapital, wobei er aber weniger bie Ver- 

wendungsdauer al3 den Umftand maßgebend fein läßt, 06 die Güter zum 

Gebrauch oder zur Veräußerung dienen‘). Ebenjo hat er zuerft die Natur 

der verihiedenen Einfommenszweige und ihr Verhältnis zueinander einer 

gründlichen Erörterung unterzogen, ivenn aud; freilich gerade it diejem 

fdhroierigen Teil der Wirtihaftlehre no gar manches verbefjerungsbedürftig 

blieb und Smith namentlidy noch nicht das richtige Verftändnis vom Wefen 

der Grundrente hatte. Seine Widerlegung ber phnjiofratifchen und merfans 

titiftifchen Politit und feine Aufichten von ber Bedeniung und Bewirt- 

fhaftung auswärtiger Kolonien gehören mit zu ben vorzüglichften Kapiteln 

- feines Werks. 

Der Einfluß der Smithihen Geiftesarbeit auf bie Rraris 

der Vollswirtfhaft ift bald nad) ihrer Veröffentlichung ungemein 

groß gemwefen. Sie Hat der Wirtfchaft des 19. Zahrhundert3 ge= 

wiffermaßen die Bahn vorgezeichnet, inden fie die Bleichberechtigung 

der Menfchen und die Nüglichfeit der freien Entfaltung der Einzel- 

träfte auf wirfchaftlichem Gebiete zu wifjenjchaftlichen Rehrfägen 

erhoben hat. Die Anerfennung der Smithicden Grundfäge in 

der Wirtfehaftspofitit der Staaten hat ohne Biweifel viel zu. den 

großen Fortfehritten beigelragen, die im 19. Sahrhundert auf allen 

Gebieten des mirtfchaftlichen Lebens gemacht worden find. Dabei 

haben fich freiiih auch die Mängel diejer Lehren ergeben, die in 

der Hauptfache von der philofophiich-abftraften Methode der Unter» 

fuhung herrühten, wie fie Smith und noch mehr feinen Nad)- 

folgern eigen ift. Der Eigennuß der einzelnen Menfchen und ihr 

Wetteifer untereinander führt nicht immer und nicht allein zur 

Entwidlung der beften Kräfte in der Wirtfhaft. Auc; deden fi 

gar häufig die Einzelintereffen nicht mit dem Gefamtwohl der Ge- 

jelffchaft. Aus beiden Öründen ift Häufig ein viel weitergehendes 

Eingreifen der gefellichaftlihen Machtorgane in das wirtichaftliche 

Gebiet notwendig, al & Smith und feine Nachfolger — die 

fogenannte orthodore Echule der Volfswirifchaftslehre — zugegeben 

  

2) Beffer hat fon vor ihm Duesnay das in der Landroirtfchaft 

beriwendete Kapital in avances primitives und avances annuelles geteilt; 
erftere bleiben dauernd verwendbar, Iehtere werden im der jährlichen Pro- 
duftion aufgezehrt.
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haben, mwie-auch bei der eimfeitigen Hervorhebung der individuellen 
Kräfte die Bedeutung der freiwilligen Vereinigung in den ver- 
fchiedenen Sormen (Affoziation, Kooperation) in der Smithfchen 
Zehre feine Stelle gefunden hat. 

Nicht minder groß ift der Einfluß Smith3 auf die Weiter- 
bildung der volfswirtfchaftlihen Theorie geweien. Seine Lehre 

ift der Nusgangspunft, zum Teil die Grundlage der Wirtfchafts- 
wiflenjchaft des 19. Sahrhunderts, und er hat die Anregung dazu 
gegeben, daß jich fortan bedeutende Männer — ob Anhänger oder 
Gegner feiner Lehre — mit der Vertiefung und dem Ausbau der 

 Bolfswirtfchaftsiehre befaßten. E35 ift leicht begreiffich, dag fich zu= 
nädft in England felbit diefe Weiterbildung vollzog und daß unter 
den unmittelbaren Nachfolgern Smiths feine Landsleute die erften 
Stellen einnehmen. 

Sein größter Schüler war David Ricardo (1772—1823). 
Von ihm ift eine Anzahl von Schriften über die Preife de3 Me- 
tall®, des Getreides und über Geld- und Bankfragen erfchienen, 
die ihn al8 einen der [harfiinnigften Theoretifer der Wirtfchafts- 
fehre Tennzeichnet. Sein Hauptwerk „On the Principles of Political 
Economy and Taxation‘“, 1817 erfchienen, enthält eine Jufammen- 
faffung feiner Lehren. Unter diefen find bejonderd feine Lehre 
vom Wert, vom Arbeitslohn und Rapitalgewinn und von der 

Orundrente hervorzuheben. Er teilt die Güter ein im foldhe, die 
nicht in befiebiger Menge erzeugt werden können und deren Wert 
bon ihrer Seltenheit beeinflußt wird, und in folche, die in beliebiger 
Mafje erzeugt werden, deren Wert Iediglic, durch die Wrbeit ihrer. 
Erzeugung beftimmt werde. „Der Taufchwert der Güter fieht in 
geradem Verhältnis zur Hervorbringungsarbeit, und zwar nicht 
bloß zur Wrbeit, welche auf die Erzeugung unmittelbar, jondern 
aud) zu jener, welche auf die Geräte oder Mafchinen verwendet 
wurde, die erforderlich find, die bejondere Arbeit zu bewirfen, bei 
melcher fie gebraucht werden”?), BDiefer Gedanke ift die Grund» 
lage der fozialiftifchen (NRodbertus- Marzichen) Werttheorie ge- 
worden. — Sn feiner Lehre von Arbeitslohn führt Ricardo aus, 
daf diefer einesteil3 von der Höhe der Güterpreife, namentlich der 
Zebensmittelpreife abhänge — natürlicher Stand de Lohnes —, 

andernteil3 aber von dem Arbeits- und Kapitalangebot bejtimmt 
werde — wirfficher oder Marktpreis der Arbeit — und daß diefer 
dem natürlichen Stand des Lohnes zumeigen müffe, weil das Alt- 

1) Prineiples, Baumftarffche Überfeßung, 2. Aufl. I, ©. 14 (Leipsig, 
1857). Als 2. und 3. Bd. hat Karl DieHl fozialwifjenfchaftliche Erläute- 
tungen dazu herausgegeben (Leipzig 1905). Cine andere Überfegung ift 
von D. Thiele in der Sammlung fozialwifjenichaftliher Meifter von 
9. Waentig (Sena 1905) erichienen. 

16*
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gebot bon XArbeitöfräften rafcher mache al3 das Kapitalangebot 

(da3 fpätere eherne Lohngefeg der fozialiftifchen Theorie). QYom 
Kapitalgewinn (im Sinne von Unternehmergemwinn) meint Ri- 
cardo, daß er in umgefehrtem Verhältnis zum Arbeitslohn ftehe 
und Hauptfächlich infolge der Steigerung der Lebensmittelpreije 

ein natürliche8 Streben zum Ginten habe. Das Waddtum der 
Iegtern aber Teitet er aus dem rundrentengefeg ab, um defjen 
Klarftellung er fi) hervorragendes Verdienft erworben Hat. (Wergl. 

8 5 de3 IV. Teils.) 
Übrigens Hängen die Lehren Ricardos mit den Forfhungen 

zufammen, die ein anderer hervorragender britifcher Nationalöfonom 

Robert Maltyus (1766— 1834) zum Teil noch vor ihm ver- 
Öffentficht Hat. Seine Hauptwerfe find: Essay on the Prineiple 

of Population (1798, 6. Aufl. 1826); Additions to the Principle etc. 
(1817); Inguiry into the Nature and Progress of Rent (1815) 
und Principles of Political Economy (1820). Am befannteften ift 
Malthus durch feine Bevölferungslehre geworden, worin ber Gab, 
daß die Bevölferungszahl in geometrifcher Reihe zu machjen ftrebe, 
die Unterhaltsmittel der Menjchen fich aber nur in arithmetifcher 
Reihe vermehren,, eine große Rolle fpielt. (Vergl. auch 85 des 
vorigen Teils.) Die VBeichränftheit de3 Naumes und der natür- 
lichen Bodenfruchtbarkeit im Vergleiche zu dem fortwähtenden Wads- 
tum der Bevölferung erflärt ihm da wachlende Elend der Menjd- 
heit und läßt ihn auf Mittel zu deffen Bekämpfung fimen. € 
ift alfo derjelbe Grumdgedankfe, der Ricardo zur Lehre von der 
Srimdrente geführt hat, die übrigens au) von Malthus, wenn 
auch nicht in der Ricardojchen Schärfe und Klarheit, jo doch 
ganz in gleichem Sinne in der obengenannten Schrift über Die 
Rente felbftändig behandelt wurde‘). 

Bon Shriftftellern der ältern englifhen Schule feien noch genannt: 
Sames Mitt (1775—1836), deffen Bud, Elements of Political Economy 
(1821) eine fehr überfichtliche, zum Teil erweiterte Tarftellung der Lehren 
Ricardos enthält, und in dem mohl zuerft der Einfluß der Konkurrenz 
auf die Preife ausführlic) behandelt wird; Mac Enllocd (1789—1864), 
ein jehr fruchtbarer Schriftfteller, befjen Hauptwerk Principles of Political 
Economy jeit 1825 verfchiedene Auflagen und Überfegungen erlebt hat 
und der fich auch durd) eine Fiterargefchichtliche Arbeit, Literature of Po- 
litical Economy (1845) und die Herausgabe der gefammelten Ricardojchen 
Werke (1846) verdient gemacht hat; endlich W. N. Senior (1790-1864), 
der in feinem Buche Outlines of Political Economy (1. Auflage 1836) 
eine Reihe gründficher Unterfuchungen über die wichtigften ragen der Wirt- 
fchaftslehre angeftellt hat. Ein Gegner der Smithjchen Lehre trat fchon 

: 1804 in James Lauderdale (1759—1839) auf, der in feinem Buche 

1) Das Hauptwerk von Malthus über die Bevölkerung ift mehrfach 
in Deutjche überfegt; fo von ®. Dorn nad) der 6. Aufl., eingeleitet von 
9. Waentig (2 Bde. Zena 1905).
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Inquiry into the Nature and Origin of Publie Wealth gegen fie ähn- 
liche Gründe wie jpäter Sismondi vorbradhte (vergl. ©. 251.), ein fcharfer 
Krititee der Ricardofchen Lehren in Ridard Sones (17901855), 
Essay on the Distribution of Wealth and on the Sources of Taxa- 
tion (1831), der von Ingram als der Vorläufer der deutfchen Hiftorifchen 
Schule bezeichnet wirde!). 

Bon großer Bedeutung für die Entwidlung der neuern Wirt- 
Thaftöfehre in England ift John Stuart Mill (1806—1873), 
bejjen Buch „Principles of Political Economy with some of their 
Applications to Social Philosophy“ (2 Bde, 1. Aufl. 1847?) nicht 
nur in feiner Heimat, fondern auch im Auslande große Verbreitung 
und Anerfennung gefunden hat. Die Hauptbedeutung Mills Liegt 
darin, daß er die Cinfeitigfeit der ältern englifchen Schule, alle 

wirtfchaftlichen Vorgänge aus dem Gtandpunft de Eigennußes 

und der Taufchwerttheorie erffären zu wollen, vermeidet und bie 
wirtfchaftliche Seite des Volfzlebens mit der fittlichen und gefell- 
{haftlichen verbindet, daß er aljo die Volf3wirtfchaftsiehre zu einer _ 
Art von Gefellihaftswiljenichaft machen will, womit e3 zufammen- 
hängt, daß er die abftraft-beduftive Methode feiner Vorgänger in 
der Auffuchung wirtihaftlicder Gefege nur bedingt billigt. Er be- 
gegnet jich im diefer Beziehung einigermaßen mit ben Anfichten ber 
Sozialphilofophen Aug. Comte und Herbert Spencer, Tonnte 
fi) aber doch nur teilweife von dem Echematismus der Smith- 

NRicardofchen Schule frei maden. "So teilt er z.B. no mit 
feinen Vorgängern die Meinung, daß zu einer beftinmten Zeit der 
L2ohnfonds, aus dem die Löhne bezahlt iverden, ein bejtimmter 

unveränderlicher Bruchteil des VBollsfapitals fei, in den fich die 
Arbeiter zu teilen hätten, fo daß das Wachstum ihrer Zahl den 
Anteil des einzelnen Wrbeiter3 unbedingt fehmälern müfje (fiehe 
audy ©. 172). 3 ift ein BVerdienft der neuern deutfchen Wiflen- 
fhaft (Thünen, Rodbertus, Wagner ufr.), diefen Irrtum gründ- 
lich widerlegt und gezeigt zu Haben, daß der Arbeitslohn ein Teil 
des reinen Produfts, de Reinertrags, ift und alfo mit deifen Ber» 
mehrung Steigen Tann. Smmerhin bringen Mit feine freimütige 
Anerkennung der Schäden be3 freien Mitbererbs nnd der fapie 
taliftifhen Wirtichaft, fein mohlmollendes Eintreten für die Der» 
befierung ber Verhältnifie des Lohnarbeiterftandes, feine Villigung 
einzelner fozialiftiicher Maßregeln in eine gewiffe Verwandtichaft 
mit der ftaat3fozialiftifchen Richtung der deutjchen Wirtichaftzfehre 
(fiehe &. 257ff). Auf die neuere, von der altenglifchen Schule 

  

Y) Siehe aud; G. Cohn, Zur Geihichte und Politit des BVerkehrd- 
wejenz, ©. 270f. (Stuttgart 1900). 

%) Deutfh bon U. Soetbeer, 2 Bde, Hamburg 1852 (4. Ausgabe, 
Leipzig 1882 — 1885). Neufte engl. Audgabe von ®. 3. Alhley (Lon- 
bon 1909). .
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mehr unabhängige Richtung der Nationalölonomie hat ex ficherlich 

großen Einfluß geübt?). 
Bon den nenern Theoretifern der Wirtfchaftslehre in England, die 

fich um Die zeitgemäße Weiterbildung der Wirtfchafiziehre verdient gemacht 
haben, feien noch erwähnt: Wm. Th. Thornton (1813—80), A Plea for 
Peasant Proprietors (2. Aufl. 1874); On Labour (2. Aufl. 1870). 3. €. 
Cairnes (1823—75), The Slave Power (2. Aufl. 1863); The Character 
and Logical Method of Political Economy (2. Aufl. 1875); Some leading 
Principles of Political Economy (2. Aufl. 1883). Stanley ®. Jepons 
(1835—82), Theory of Political Economy (1871, 3. Aufl. 1888); Money 
and the Mechanism of Exchange (4. Auft. 1878, auch beutjch überfeßt, Leipzig 
1876). Henty Samcett (1833—84), Manuel of Political Economy 
(6. Aufl. 1883); Free Trade and Protection 1878 (6. Aufl. 1835, deutic) 
Leipzig 1878); Labour and Wages (1884). Th. €. Eliffe Leslie (1827 
bia 1882), Essays in Political and Moral Philosophy (1879). 5. €. 
Th. Rogers (1823—90), jeher geihägt duch feine wirtjchaftsgefdhicht- 
Kichen Arbeiten. Kohn 8. Ingram (1823—1907), The present Position 
and Prospects of Political Economy (1878, deutich Zena 1879); History 
of Political Economy (1888, deutfc) von €. Rofhlau, 2. Aufl., Tübingen 
1905). Alfred Marjhall (geb. 1842), Prineiples of Economics (1890 
u. Später; deutfche Überfegung des 1. Bandes Stuttgart und Berlin 1905). 
Ein Auszug aus diefem. bedeutenden Buche ift unter dem Titel Elements 
of Economies of Industry (Reudrud 1912) erfchienen. W. Cunningham, 
The Growth of English Industry and Commerce etc. 1882 (4. Aufl. 
1905, bzw. 1907), Sidney und Beatrice Webb, The History of 
Trade-Unionism (1894, neuere Aufl. 1902); Industrial Democracy (1897, 
neuere Aufl. 1902); Problems of modern Industry (1898). R. 9. Snglis 
Palgrave, Dictionary of Political Economy (3 Bde., 1908 vollendet). 

Hier fei auch der bedeutendfte amerifanifche Gegner der alt- 
engliichen Schufe der Wirtichaftslehre, Henry E. Carey (1793 
bi3 1879) genannt, defien Hauptwerfe bereit3 früher (S. 196) Er- 
mwähnung fanden. Er tritt fomohl der Freihandelsiehre Smiths als 
auch der Grundrentenlehre Nicardos und der Beoölferungstheorie 
bon Malthıs entgegen. Seine wirtichaftlichen Anfchauungen find 
auf Grund nordamerifanifcher Verhältnifje entftanden und pajjen 
auf einen durch feine abgefchloffene Lage und feine große Aus- 
dehnung vom Kontinent unabhängigen, erft in der Entwidlung 
begriffenen Erdteil. Hier ift auf lange Zeit Hiraud ein nationales 
Schubzoliyiten zur Entwidlung der Produftivfräfte am Plage. 
Ebenfo wird dort die Vermehrung der Bevölferung bis zu einem 
gerifjen Grade al3 eine tmefentliche Bedingung zur Hebung de 
Volfswohlitandes gelten. Das Ricardofche Grundrentengefeg ver- 
fiert in einem noch unentwidelten Gebiete, mo der Boden im Über- 
fluß vorhanden und die Bevölkerungszahl fchwac ift, feine Bes 
deutung. Carey beftreitet überhaupt die Möglichleit einer Orund- 
‚vente, weil nad) feiner. Erfahrung die Entwidlung de Aderbaus 
in einer der Nicardofchen Lehre gerade entgegengefegten Richtung 

. Mi war. au. einer ber erften.. Borlämpfer für die Frauen» 
(feminiftifche) Bewegung in England, . 
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— von fohlechten zu immer befjern Bodenarten — bot fih gehen 

fol, Die ganze Darftellung Careys, die übrigens durd) ihr natur» 

wifjenjhaftliches Gewand in der Form redt ichwerfällig ift, be- 

weilt aber nicht mehr, al daß volfsmwirtichaftliche Geiege feine 

abjofute, fondern nur bedingte Geltung beanfpruchen Förnen, eine 

Folgerung, die fi) ebenfogut gegen Die optimiftifche Auffafjung 

Careys jelbft, ald gegen die allerdings zum Zeil düftern Lehren 

der englifchen Schule richtet. Übrigens ftehen fehon heute die An» 

fichten amerifanifder Schriftfteller auf Grund der dortigen Ent» 

widlung zum Teil in fcharfem Gegenfage zu denjenigen Carey3, 

Ansbejondere fehilderte der auf ©. 194 erwähnte Hench Öeorge 

das Wachstum der Grundrente in viel fraffern Zarben, als 8 

Ricardo und Malthu3 jemals getan haben. 

Bon nenern Amerikanern erwähnen wirnoh: 5 U. Waller (1840—97), 

The Wages Question (New York 1876, neuere Aug. Zondon 1891); Poli- 

tical Economy (3. Aufl. New York 1883, neuere Ausg. Rondon 1888); 

Money (Rem York 1878, 3. Aufl. 1891); International Bimetallism 

(London 1896). ©. N. Patten (ged. 1852), The Educational Value of 

Political Economy (Baltimore 1890); The Principles of Rational Taxation 

(Rhifadelphia 1890); The Economic Basis of Protection (ebd. 1891); The 

Theory of Dynamic Economics (ebd. 1892). 3. ®. Taufjig, Wages 

and Capital, an Examination of the Wages Fund Doctrine (New York 

1896). Prineiples of Economics (2 Bbe., ebd. 1911). 3. Fiiher, The 

Nature of Capital and Income (ebb. 1906); The Rate of Interest, its 

Nature, Determination and Relation to Economic Phenomena (ebd. 

1907); The Purchasing Power of Money (edd. 1911). ER. X. Selig» 

man (geb. 1861), Essays in Taxation (Rem York 1895, 6. Aufl. 1911); 

Economic Interpretation of History (ebb. 1902, 2. Aufl. 1907); Prineip- 

les of Economics (ebd. 1905, 4. Aufl. 1909); The Income Tax (ebd. 1910). 

Eine bejondere Wichtigkeit haben in England die Gelegen- 

heitsfchriften, die an protiiche Tagezfragen anknüpfen und das 

Für und Wider in eingehemdfter Meije iheoretifch behandeln. So 

haben 3. B. die verichiedenen Anfihten über Banf- und Währungd- 

fragen, Sorngejege und Schußzöffe, Kolonial- and Armenmefen uw. 

in zahlreichen Arbeiten ihren Ausdrudf gefunden. 

Die Banffrage wurde namentlich feit ettva 1840 bei Gelegenheit 

der engliihen VBanfreform vielfach behandelt. &3 flanden fi) zwei Grund» 

fäge: da3 Curreney- und da3 Banking-Prineiple gegenüber. Nad) eriievem, 

das aus der Kehre Nicardos abgeleitet ift und twortach jede Geldausfuhr 

ein Zeichen der Wohlfeifheit, jede Geldeinfuhr ein Zeichen der Teuerung 

des Geldes ift, fol der Notenumlauf mit der Zunahme bzw. Abnahme be3 

Metalivorratö wachen und fallen. Anhänger diejer Lehre, die aud) in dem 

KVeelichen Banfgefeb von 1844 praftiiche Anivendung fand, waren Lord 

Dverftone, R. Torrens, M’ Cullod und andere. Das Banting-Snften 

dagegen will den Notemumfauf Iediglich nadı dem Bedürfnis des Verkehrs 

geregelt wiffen und der Bank nur die Verpflichtung zur pünttfichen Notes 

eintöfung anferlegen. Werteidiger biefer Lehre waren Wilion (Capital, 

Currency and Banking 1847), Sullarton (On the Regulation of 

Currency 1848) und Th. Toofe, der fih durch; fein Spezialwerf „History 

of Prices“ (1838 angefangen und dur Remmard) 1857 vollendet). ein
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bleibende Denfmal in ber Gefchichte der Wirtfchaftsiehre aefegt hat. — 
Bon neuern Theoretifern des Banfıvejena jeien noch genannt: 9. D. Macs 
leod (1821—1902), The Theory and Mechanism of Banking, a History 
of Banking in all Nations (2 Bbe., 1855/56 und öfters); W. Bagehot 
(1826— 77), Lombard Street, or a Description of the Money Market 
(1873 [bdeutfch Zeipzig 1874], neue Aufl. von 9. Withers 1910), ebenfalls 
ein Gegner bes Beelihen Bantgefeges, und ©. $. Gojhen (1831 —1907), 
The Theory of the Foreign Exchanges (1363 umd fpätere zahlreiche Auf- 
Tagen, in mehrere Sprachen, aud) deutfch, überjegt). Gojchen hat ald Schat- 
Tanzler die Komverfion der Iprog. Konjols (iegt 2%), Proz.) durchgeführt. 
Unter feinem Vorfig wurde aud 1890 die British Economie Association, 
jest The Royal Economic Society, zur allgemeinen Förderung der öfo» 
nomifhen Kenntniffe gegründet. 

Die Oegnerfchaft der durch Gejeh vom 26. Suni 1846 aufgehobenen 
Rornzölle führte im Jahre 1839 zur Bildung einer Anti-Cornlaw-League, 
an deren Spike Ni. Cobden (1804 —1865) und Sohn Bright (1811 
bi3 1889) ftanden. Gıe Hatte ihren Hauptfig in Mandjefter, weshalb man 

“bie Gegner der Echugzöfle als Manchefterpartei bezeichnete. Der Cobden- 
Hub ift eine Vereinigung von Anhängern der Sreihandelölehre. Der Gegen- 
fag zwifchen Sreihandel (Free Trade) und Schubzoll (Fair Trade) findet 
gerade in der ncuften Zeit wieder in zahlreichen Schriften Tebhaften Yusdrud. 

Verner haben zwei mirtfchaftliche Fragen von hoher Wichtigkeit zu 
einer Zülle von literarifggen Erzeugniffen im britifchen Reiche Veranlafjung 
gegeben. Die Anhäufung des Grundbefiges in wenigen Händen (Latifundien- 
wirtihafd und das daraus hervorgegangene Elend der Rähter und Land» 
arbeiter Haben namentlich in Irland eine Zandbewegung hervorgerufen (an 
deren Spige [1880-91] der irifche Abgeoronete Barneli ftand), telche 
die Theorie und die Gejeßgebung feit etiva 40 Jahren vor die dringliche 
und jchrierige Aufgabe ftellte, eine Befferung in den Verteilungsverhält- 
niffen de3 Grund und Bodens herbeizuführen. 

. Sobann hat die durch 4 Jahrzehnte anhaltende Sifberentiwertung und 
ide ungünftiger Einfluß auf die internationalen Bahlungsverhältniffe und 
ingbefondere auf die Beziehungen Indiens zu England vielfach zu Unter 
fudungen über die Gründe diefer Entwertung und zu Vorfchlägen, wie fie 
bejeitigt oder imenigftiens aufgehalten werden Töne, geführt. Den größten 
wiffenshaftligen Wert haben unter ber bezüglichen Piteratur die Berichte 
der zur Unterfuchung der Frage eingefebten fönigiiden Kommiffion. Damit 
fteht die indiihe Währungsteform feit 1893 in engem Bufammenhang. 

Sm Jahre 1895 wurde in London mit Unterftügung der Society of Arts und der Londoner Handelsfammer die London School of Economics 
and Political Science gegründet. 

Die wihtigften Beitfchristen find: The Economist, eine Wocen- fchrift, jet 78 Bände mit zahlreichen Supplementen, und The Economic 
Journal, eine von ber Royal Economic Society feit 1891 herausgegebene Vierteljahrsfchrift, redigiert von I. M. Keynes. Sn den Vereinigten Staaten von Amerika gibt e3 eine der Iegtern ähnliche Vierteljahresfchrift, die Po- litical Science Quarterly, von der Faculty of Political Science der Co- Inmbia-Univerfität für die Academy of Political Science in the City of New York herausgegeben (1914 29 Bände). 

85. ®ie Wirtihaftsiehre in Srantreih, Belgien und 
Stalien jeit Adam Smith. 

Su Sraneic) fand die Smithfee Lehre Hauptfächlich durd) 
Jean Baptifte Say (1767—1832) Eingang. Say Hat. jid
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nicht nur durch bie Weiterbildung und Vervolfftändigung der Kehren 
Smiths, fondern aud, dadurch verdient gemacht, daß er auerit die 
biß auf die neufte Zeit am meiften übliche Syftematif der Wirt- 
ihaft3lehre einführte. Seine Hauptwerfe find: Traits d’Economie 
politique (1803, vervollftändigte Ausgabe in 3 T, 1826) und Cours 
complet d’Economie politique pratique (1828, 3. Ausgabe 1852), 
Lehrbücher, die auch deutfch überfegt find. Sn den Hauptgedanfen 
Thließt fih Say fo fehr an die Lehren feines Meifter® an und Hat 
auf deren Verbreitung einen folchen Einfluß ausgeübt, daß man 
aud von einer Smith-Sayfden Schule der Volfswirtfchaftslehre 
fpridt. Was feine Verbefferungen und Erweiterungen der Smith- 
fen Theorie betrifft, fo fei hervorgehoben, daß er die Produftipität 
der perjönlichen Dienftleiftungen anerkannte, die Bedeutung deö Ka- 
pital3 fehärfer hervorhob, die Einfonmtenslehre erweiterte und die 
Lehre von der Güterfonfumtion neu gefchaffen hat. Seine Um- 
fhreibung Smithfcher Gedanken ift freilich nicht immer eine Ver- 
befjerung derfelben, wie er denn auch durch die zu unbedingt und 
allgemein gehaltene VBeweisführung manchen neuen Srrtum in die 
Lehre gebracht hat. 

Die bedeutendften Nachfolger Says, die in ber Hauptfache auf dem 
Standpunkte der Wirrihaftsfreiheit ftehen, find: 

P.Roffi (1787-1848), der aber fchon mehr die gefelffchaftliche Seite 
der Wirtichaft und die Bedeutung de3 Staates in ihr berüdfichtigt. Sein 
Hauptwerk if: Cours d’Economie politique (2 Bbe. 1839/41; 5. Aufl. in 
4 Bon. 1884). 

A. Blangui (1798—1854), der fich Hauptjächlich durch fein Titerar- 
geihichtfiches Wert, Histoire de ’Bconomie politique en Europe (2 Bbe. 
1838 und Spätere Auflagen, auch deutich überjegt) verdient gemadjt hat. 

Eh. Dunoyer (1796—1862), ein warmer Verteidiger der twirtfchaft- 
Tichen Freiheit im feinem umfangreichen und mwerig einheitlichen Werfe: De 
la Libert& du Travail (3 Bde. 1845). 

Michel Chevalier (1806-79), durd)_eine Reihe vorzüglicher Ar- 
beiten, insbefondere durch feinen Cours d’Economie politique (3 Bde. 
1847—50, wiederholt neu aufgelegt), al3 einer der beiten und vielfeitigiten 
Rationalölonomen Frankreichs in der Zeit des zweiten Kaiferreich® befannt, 
ein Anhänger der freien Konkurrenz, der aber ihre Schattenfeiten ebenfalls 
fehr gut erfannt und fich namentlich um das Zuftandelommen der Handeld- 
verträge von 1860 fehr verdient gemacht hat. 

Frederic Baftint (1801-50), dejien geiftuolleg Buch: Harmonies 
sconomiques (1850), obgleich unpollendet, doch als eine der beftechendften 
Leiftungen der Sreigandelsfgule gilt und ihr viele Anhänger geworben hat. 

Louis Wolomski (181076), Hauptfählich durch feine gediegenen 
Arbeiten über Bank» und Geldfragen und feine Verteidigung de3 Freihandels 
gegenüber Thiers befannt. 

Zofeph Garnier (1813-81), Bi3_zu feinem Tode Nebafteur bes 
von ©. Guillaumin 1841 begründeten Journal des Economistes, mit 
bem er 1842 auch; die Parifer Societs d’Economie politique ind Leben 
rief, und Verfaffer eines in Srankreich fehr beliebten Lehrbuchs: Traits 
d’Economie politique (1860), da3 die Hauptlehren der Smith>-Sayfden 
Schule geihidt zufammenfaßt und zahlreiche Auflagen erlebt hat. .
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3.68. Eourcelle-Seneuil (1813—92), Mitglied der Atademie, 

Berfaffer des Lehrbuds: Traits thöorique et pratique d’Economie poli- 

tique (2 Bde. 1858/59, 3. Aufl. 1891) und des 1853 zuerit erfchienenen: 

Traite thöorique et pratique des Operations de Banque (10, Aufl. von 

A. Lieife, 1909). 
bon Say (182696), Entel von &. B. Say, Mitglied der Afa> 

demie und öfters Finanzminifter, hat fi) Hauptiächlich duch finangmifien- 

fchaftliche Arbeiten hervorgetan_ und im Qerein mit 3. EHailley-Bert 

den Nouveau Dictionnaire a’Keonomie politique herausgegeben. 

9. Baudrillart (1821—92), der außer der früher erwähnten e> 

fhichte des Lurus nod) verichiedene jehe beachtete Werle verfaßt Hat, 3. ©. 

Manuel d’Economie po!itique (1857, 5. Aufl. 1885), Philosophie de 

YEconomie politique (2. Aufl. 1823). 

Maurice Blod (1816—1901), befannter Statiftifer und Volkswirt, 

Gegner ber deutichen hiftorifchen und fozialpofitifcgen Richtung, Verfaffer 

zahlreicher ftatiftifcher und volfswirtfchaftlicher Arbeiten (4. X. aud) in beut- 

icher Sprache): Annuaire de ’Economie politique et de la Statistique 

(feit 1856); Petit Manuel d’Reonomie pratique (1871 und öfters, in 

11 Spaden überjegt); Dietionnaire de l’Administration frangaise 

(5. uff. 1905); Les progres de la Science &conomique depuis A. Smith 

(2 Bde. 1890, 2. Aufl. 1897); Petit Dictionnaire politique et social 

(1896) ujiv. 
G. de Molinari (18191912), Belgier von Geburt, von 1881 bis 

1909 Chefredakteur des Journal des Economistes, feit 1846 Zerfafler zahl» 

reicher Werke, won genannt feien: Cours a’Economie politique (2 Bde. 

1854, 2. Aufl. 1863); Conversations familiöres sur le Commerce des 

Grains (1855); Questions d’Fieonomie politique et de Droit publie 

(2 Bde. 1861); L’Evolution &conomique du XIX® siöcle, Theorie du 

Progres (1850); La Morale &conomique (1888); Notions fondamentales 

d’Economie politique et Programme &conomique (1891 ; Preeis d’Eco- 

nomie pulitique et de Morale (1893 ; Comment se resondra la Question 

sociale (1896), Ultima Verba, mon dernier Ouvrage (1911), eifriger 

Seiebenäapoftet und Anhänger der individuellen Freiheit auf wirtschaftlichen 

ebiete. 
x 

Sredörie Pafiy (1822—1912), Mitglied des InftitutS, Sefretär der 

internationalen riedenzlige, die er mitbegründet hat, ein unermüdflicher 

Rorlämpfer in Wort und Schrift für Weltfrieden und ölonomifche Freiheit, 

ijrieb u. a.: Mölanges &conomiques (1858); De la Propriete intellec- 

tuelle, Do !’Enseignement obligatoire (1859); Legons d’Economie po- 

litique faites & Montpellier (186061); La Question des Octrois (1866); 

La Guerre et la Paix (1867); Communauts et Communisme (1869); 

-La Solidarit& du Travail et du Capital (1875); De Y’Importance des 

Titudes &conomiques (1875); La Libertö du Travail et les Traites du 

Commerce (18:9) uf. 

Pierre Emile Levafieur (1828 —1911), bewährter Vollzwirt und 

- Statiftifer, der der deutjchen hiftorifchen Schule fehr nahe ftand und fich jelbit 

einen Schüler Rofchers nannte. Seine Hauptwerle find: Histoire des 

Classes ouvrieres et de YIndustrie en France avant 1789 (2 Bode. 

Paris 1859, 2. Aufl. 1900-01); Histoire des Classes ouvrieres en France 

depuis 1789 jusqu’& nos jours (1867); Preeis d’Economie politique 

(neue Aufl. 1906); La Population frangaise ufn. (3 Bde. 1889-92); 

La Statistique, son Objet, son Histoire (1890); L’Ouvrier americain 

(2 Bde. 1898); Questions industrielles sous la troisiöome Republique 

(1907); Salariat et Salaires (1909); Histoire du Commerce de la France 

(2 Be. 1911/12). . .
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Alfred de Kopille (1842-1913), Hat fi fomwohl al Beamter 
(Leiter der ftatiftifchen Abteilung im franz. Finanzminifterium, fpäter Di- 
reltor dr5 Münzamtes) al3 auch in muffenfchaftlicher Beziehung ald Brofefjor 
und voll3wirtfhaftliher Schriftiteller im Sinne der liberalen Schule rühm- 
lich hewvorgetan. Veionders geihäst find feine ftatiltifchen und finanzwifjen- 
fhaftliden Arbeiten. Wir nennen: Les Variations des Prix au XIXe 
siecle (Paris 1873);- La Transformation des Moyens de Transport et 
ses Cons&quences economiques et sociales (ebd. 1880); La France 6co- 
nomique, Statistique raisonnde et comparative (ebd. 1887 u. fg.); En- 

\ quäte sur les Conditions de !’Habitation en France (2 Bde. ebd. 1894 
H bi3 1899); La Monnaie (ebd. 1907). Er hat au im Finanzminifterium 

das Bulletin de Statistique et de Legislation compar&e (jet 37. Jahrg.) 
begründet und herausgegeben und war Mitbegründer de3 Internationalen 
ftatiftifchen Snftitute. . 

Baul Leroys-Beaulien (1843—1916), viele Zahre Chefredaktenr 
der befannten Wocenfchrift L’Economiste frangais!), der ungefähr auf 
gleihem Standpunkt wie Molinari fand und von defjen zahlreichen ge- 
Schäßten Arbeiten außer dem von ihm befannteften, preisgekrönten Werk: 
De la Colonisation chez les Peuples modernes (1873, 6. Aufl. in 2 Bbi. 

| 1908), noch) genannt feien: Trait6 de la Science des Finances (1877, 
| 8. Aufl. in 2 Von. 1912); Le Collectivisme, Examen critique du nou- 

| veau Socialisme (1384, 5. Aufl. "unter verändertem Titel 1909 ; Preeis 
| d’Economie politique (1888, viele Aufl.); Trait& theorique et pratique 

d’Economie politique (4 Bde. 5. Aufl. 1910); Essai sur la Repartition 
des Richesses (4. Aufl. 1897); L’Art de placer et gerer sa Fortune . 
(1906, u. folg.); L’Etat moderne et ses Fonctions (1889, 4. Aufl. 1911); 

“ La Question de la Population (1913). 
Endlich Yves Guyot (geb. 1843), Chefredafteur de3 Journal des 

Economistes, f&hried u. a.: Etudes sur les Doctrines sociales du Chri- 
„stianisme (1873); I.a Science &conomique (1881); Etudes de Physiologie 

sociale (3 Bde. 1822—85); L’Impöt sur le Revenu (1887); La Tyrannie 
socialiste (1893); Trois Ans au Ministöre des Travaux publics (1895); 
Quesnay et la Physiocratie (1896); L’Evolution politique et sociale de 
V’Espagne (1899); Le Commerce et les Commergants (1909); La Gestion 
par l’Etat et les Munieipalites (1913). Mit U. Raffalovich gab er aud) 
den Dietionnaire du Commerce, de Y’Industrie et de la Banque (2 Be. 

1898—1901) heraus. 

l Macht fi fonach in Frankreich in der Hanptjache heute nod) 

die individualiftiihe Smith-Sayfaye Richtung der Wirtfchaftslehre 

porwiegend geltend, jo hat e3 doc nicht an Gegnern derjelben 

gefehlt. Von den eigentlichen Sozialiften, die ja die jchärjiten Be- 

fämpfer der wirtichaftlichen Freiheit find, fehen wir hier ab, weil 

fie fpäter zu gefonderter Befprehung kommen. 
Ein beachtenzwerter Gegner der englijchen Wirtfchaftäfehre mar 

der Genfer Simonde de Gismondi (1773—1842), der diejelbe 

in verjchiedenen Werfen — Nouveaux Principes d’Economie politi- 

que etc. (2 We. 1819) und Etudes sur les Seiences sociales (3 Vhe. 

1836—38) — belämpfte. Ex hielt fi in England auf, als der 

Übergang zur modernen Fabrikinduftrie und wirtfchaftlichen Frei= 

  

  

    2) Sepiger Leiter der Wochencrift ift Andre Liefie, Mitglied des 

Snitituts und PBrofefjor an. der ‚Ecole des sciences politiqus. -'. - 
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heit eine Krifis hervorrief, für die er die Smithiche Lehre ver» 

antwortlich machte. Er nennt fie eine bloße Chrematiftit (Sadı» 

güterfchre), welche die fittlihe und gefelfchaftliche Bedeutung der 

Wirtfyaft überfehe. Der Konfurrenzmarkt jei ein großes Scladit- 

feld, auf dem die Schwachen von den Starfen befiegt werben, und 

e3 jei ein großer Srrtum, wenn man die ftaatliche Leitung und 

Beauffihtigung der Wirtfchaft für entbehrlich halte. Die Wirtjchaftd- 

Yehre müffe dad Hauptgewicht auf die Förderung de3 Wohlitandes 

alfer Kiafien der Gefellfchaft fegen, der Staat aber die Produktion 

mit dem Bedarf und dem Einfommen im Öfeichgewicht zu halten 

fuchen. Man hat ihn wegen diefer Anfichten nicht mit Unrecht als 

den Vorläufer der fogenannten Kathederfozialiften bezeichnet. Die 

Mittel zur VBefeitigung des fozialen Elend vermag freilid ©i3- 

mondi nad) eigenem Geftändnı nicht anzugeben?). . 

Während Sismondi in bezug auf den Verkehr dem Grumd- 

fage der Wirtfchaftsfreiheit Huldigte, hat Frankreich) au eine An- 

zahl von Schriftitelleen, die den Schußzöllen da3 Wort eben. 

So namentlid Ch. Ganilh (1758—1836), der mit Friedrid 

Lift (Siehe den folgenden Paragraphen) viel Ähnlichfeit hat. Defjen 

Hauptwerke find: Theorie de l’Economie politique fonde& sur les 

Faits recueillis en France et en Angleterre (1815) umd Dietion- 
naire analytique d’Economie politique (1826). Hierher gehört aud) 
ber berühmte Staatsmann 2. U. Thiers (1797 —1877), der auf 
die neuere Schußpofitit Frankreichs großen Einfluß ausgeübt hat. 

Erwähnung verdienen aud) bie Arbeiten von Fr. Le Play 
(1806—82), der, obgleich er ein entjchiedener Anhänger des Sonder- 
eigentums war, die Auswücjie deö freien Wettbewerbs fdjarf be= 

fämpjfte, aber, entgegen dem deutfchen Staatsfozialismus, die Familie 

in äfterer Sornı (famille-souche) zum Ausgangspunft der ihm nötig 

erfchienenen Reformen nahm, Ländliche Leben und berufliche Kor- 
porationen der Unternehmer und organijierten Arbeiter verlangte 
und mehr einer innern, fittlichen als äußerlid) dur) den Gtant 
herbeigeführten Bellerung der wirtfchaftlich-gejellichaftlichen libel- 

ftände das Wort redete. Seine Werfe find: Les Ouvriers europsens 

etc. (1855); Les Ouvriers des deux Mondes (4 Bbe. 1857—63); 
La Reforme sociale en France (2, fpäter 3 Bde. 1864); L’Orga- 
nisation du Travail ete, (1870) uf. ' 

Sr neufter Zeit machen fi) auch die jüngern Lehrkräfte namentlich 
.an den Rechtsichulen von dem Geifte der orthodoren Lehre — wie er haupt» 
fählih vom Institut de France auägeht — mehr und mehr unabhängig. 
Dahin gehören 5.8. Bau! Caumös, Preöcis du Cours d’Economie poli- 
tique (2. Aufl. 1881—82); Cours @’Economie politique (4 Bde. 3. Aufl. 

ı) „Je Pavoue, aprös l’avoir indiqu6 oü est & mes yeux le prin- 
oipe, ol est la justice, je ne me sens point la force de tracer les 
moyens d’ex&cution .. .“.(Nouveaux Prineipes II, p. 364, 2. Aufl. 1827), 
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1893); Edmond Xilfey, Trait d’Economie politique et de L£gislation 
economique (1885); Principes d’Economie politique (1893); Le So- 
cialisme contemporain, preisgefröntes_ Buch (1895); ©. Ch. Gide, La 
Cooperation (1900, 2. Aufl. 1906); Economie sociale (1905, 3. Aufl. 
1907); Cours d’Economie politique (1909, 3. Aufl. 1913); Prineipes 
d’Economie politique (11. Aufl. 1908). Diefes Buch dürfte jeßt in Srant- 
reih das verbreitetfte Lehrbuch der Vollöwirtfchaftsiehre fein und ift in 
mehrere Sprachen überjest. Gide gibt au im Verein mit vorgenannten 
und andern eine recht gediegene Zeitfchrift, die Revue d’Economie poli- 
tique, heraus (jet 32. Jahrgang). 

Eine eigenartige Stellung nimmt unter den franz. Nationalölonomen 
Leon Walraz (1834—1910) ein, der von 1870—92 Profeffor. in Lau- 
fanne war. Er zerlegt die Volkewictfchaftsiehre in drei Teile: L’Economie 
politique pure, !’Economie sociale und ’Economie politique appliquee. 
Der erite Zeil (Laufanne 1374—77, 4. Aufl. 1900) enthält hauptfählid) 
feine Vertlehre nad) mathematifcher Methode, ber zweite Teil (Paris 1896) 
Studien über die Verteilungdlehre, der dritte Teif (Paris 1898) folche über 
die Produktion meift in unzufammenhängenden Auffägen, die 3. T. früher 
erihienen find. Walrad war durdjaus Anhänger der abitraften Methode, 
wollte die Verftaatlichung des Grund und Bodens gegen Entihädigung durdhe 
geführt wifjen und den Staat in feinen Einnahmen lediglich auf eigene Er- 
werb3quellen befchränfen. 

Un diefer Stelle fei auch eines befannten belgischen Gelehrten 
Emile de Laveleye (1822—92) gedacht, welcher der deutfchen 
ftaatsfozialiftifchen Richtung der Wirtfchaftslehre fehr nahe fand und 
durch eine Reihe gediegener Arbeiten um die Förderung der Wiffen- 
fhaft große Verdienfte Hatte. Won feinen zahlreichen Werken jeien 
genannt: De la Propriste et de ses Formes primitives (Bari 1874, 
5. Aufl. 1901, deutfh von 8. Bücher, Leipzig 1879); Le So- 
cialisme contemporain (ebd. 1881, 2. Aufl. 1883, deutfh von 
M. Eheberg, Tübingen 1884); Elsments d’Economie politique 
(ebd. 1882, 3. Aufl. 1890). 

Ton den neuern italienifchen Nationalöfonomen find in Deutfch- 
land Francesco Ferrara, Luigi Coffa, €. %. Ferraris und Adhille 
2oria am befannteften. Ferrara (1810690) fchrieb viele E:nleitungen 
zu den einzelnen Bänden der Biblioteca del’ Econdmista, die er von 
1850—70 herausgab. Er faßte feine Arbeiten fpäter unter drm Titel Esame 
storico-critico di Economisti e Dottrine economiche (Turin 1889—92) 
zufammen. Er galt eine Zeitlang al3 der bedeutendfte Nationalötonom 
Sraliens im 19. Jahrhundert und Hat namentlich durch feine Wertlehre 
Anffehen gemadt. Er fieht wie Carey in dem Werte „die Roften der 
Wiedererzeugung”, bekämpft Ricardo und Say, erllärt wie Carey die 
Grundrente aus der fortjchreitenden Wroduftivität der Arbeit in Anwendung 
auf den Boden. Später ift er durch die neuere fozialpofitifche Richtung der 
Süngern mehr und mehr verbrängt worden. 

Eofja (1%31—96) hat fid, befonders durch feine gebiegenen, aud) 
beutih von E. Moormeifter, bzw. 8. Th. Eheberg überfegten Grund- 
riffe über Politifhe Öfonomie (Die erften Glemente der Wirtichaftsiehre, 
Gcigichte der Wirtihaitslehre, Einleitung in das Studium der Wirtfchafts- 
lebte, Sinanzroiffenfchaft) verdient gemacht, 

Gerraris (geb. 1850) ift Hauptfächlich dur feine ftatiftifchen und 
fogialpolitiigen Arbeiten vorteilgajt befannt geworden. Wir nennen nur:
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Saggi di Economia, Statistica e Scienza del’Amministrazione (Turin 

1880); L’Assicurazione obbligatoria e le Responsabilitä dei Patroni 

et Imprenditori per gli Infortuni sul Lavoro (2. Aufl., Rom 1890); 

Prineipii di Scienza Bancaria (Mailand 1292) und feinen Auffag über 

italienisches Bankrvefen im Handmörterbud; der Staatzwifienfgaften (3. Aufl., 

Yd. II, Sena 1909). 
Zoria (geb. 1857) ift Agrarfoziafift und Anhänger bes Hiftorifchen 

Materialismus; Moral, Recht und Bolitit folgen in ıhrer Entwidhung den 

öfonomijchen Verhältniffen, dienen ben Snterefien der herrfhenden Kiaffe. 

Die Wirtfchaft erhält ihren Charakter von ber Art der Verteilung de3 Grund 

und Bodens. Das Salariat ift vorhanden, weil der Boden von einer Min- 

derzahl befeifen wird. Sobald der Boden frei ift, hört die Ungleichheit auf. 

Die heutige Überbewertung des Grund und Bobene richtet ichließlich unfer 

Wirtichaftzfftem zugrunde. Die Arbeiten Rorias find nach und nad) immer 

mehr fozialiftifch geworden; an Stelle der erzwungenen (?) Arbeitsorgani= 

fation will er die freie Affoziation fegen. Ron feinen zahlreichen Schriften 

feien genannt: La Rendita fondiaria e la sua Elisione naturale (Mai- 

land 1897); La Teoria economica della Costituzione politica (Turin 

1886); L’Analisi della Propriet% capitalista (ebd. 1889); Studii sul Va- 

lore della Moneta (ebd. 1891); La Costituzione economics odierna 

(ebb. 1899); Il Capitalismo e la Scienza, Studi e Polemichi (ebd. 1901); 

Le Basi economiche della Costituzione sociale (3. Aufl., ebd. 1902); La 

Morphologie sociale (Paris 1905); Verso la Giustizia sociale (Rom 1904, 

23. Aufl. 1908); La Sintesi economica (Marland 1909). 

8 6. Die neuere Wirtihaftslehre in Deutfchland. 

E3 ift ganz begreiflich, daß die engliiche Schule ber Wirt- 

fchaftsfehre auch in Deutichland fofort eine Reihe von Anhängern 

fand, und daß fie eine Zeitlang den ausichließlichen Ausgangspunt 

alfer national-öfonomifchen Forfehungen bildete. 

Aus diefer Periode feien genannt: Chr. v. Schlözer, Anfangagründe 

der Staatswirtichaft (ruffiih und deutich, Riga 1804—06); Chr. 3 Kranz, 

Die Staatewirtihaft, 5 Teile (Königsberg 1808—11); dv. Soden, Pie 

Nationalöfonomie, 9 Teile (Leipzig bez. Yarau 120524); ©. Hufeland, 

Neue Grundlegung der Staatswirnchaftfunft, 5 Teile (Gießen und Weglar 

1807—13). Ferner Fr. Nebeniuz, deffen Buch „Der öffentliche Kredit” 

(Karlsruhe 1820) von Rofcder als das Haffiiche Hauptiverf über diejen 

Gegenftand bezeichnet wurde; S ©. Hoffmann, Sie Lehre vom Gelde 

(Berlin 1838). 

Bon größerer Bedeutung ift Karl Heinr. Rau (1792—1870), 

deffen Lehrbuch der politifchen Ofonomie, in 3 Bänden: Bolfwirt- 

ichaftälehre, Bollswirtiaftspofitif und Zinanzwiffenichaft, 1826 —37 

(zuerft in Heidelberg, fpäter in Keipzig) erihhienen ift. Diefes Lehr- 

Bud) war feinerzeit daS beite aller bis dahin vorhandenen volf3- 

wirtfchaftlichen Lehrbücher. Seine Vorzüge beitanden in der logischen 

Anordnung und Gliederung des Gtoffed, in ber durch eine Fülle 

von gefchichtlichen, ftatiftifchen und gefeßgeberifchen Belegen untere 

ftügten Bemweisführung und in ber geiftvollen Übertragung der wirt- 

fchaftlichen Lehrfäge auf die praftifche Staatökunft und die Finanz 

wirtfchaft des Staates.
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Großes Verdienft um die Weiterbildung und Vertiefung ber 
wirtfhaftlichen Grundfehren hat fih auch F.B.W. von Hermann 
(1795—1868) durch feine „Staatswirtihaftlihe Unterfuchungen” 
(Münden 1832)*) erworben. So hat er z.B. auf die Einfeitigfeit 
der Ricardofchen Wertlehre hingemwiejen und dagegen eine Preis- 
theorie aufgeftellt, die an Gründlichkeit und Bielfeitigkeit alles üiber- 
traf, was vor ihm über diefen wichtigen Grundbegriff gefchrieben 
worden ift. Er wendet aber felbft in feinen Forschungen noch aus- 
fchließlich die abftrafte Lehrart der englifchen Schule an, weshalb 
feine Schlußfolgerungen nur ımter beftinmmten Vorausfegungen prat- 
tiichen Wert haben. 

Nocd mehr gilt die von den gelehrten Unterfuhungen $. 9. 
don Thünens (1783—1850), „Der ifolierte Staat in Beziehung 
auf Landwirtfhaft und Nationalöfonomie"?), der jogar feine Lehr- 
fäge in algebraiiche Formeln Hleidete. Inabejondere befhäftigte ihn 
— wie fpäter Rodbertus — die Unterfuchung, ein Lohnfyftem 
zu finden, dad mit ber fteigenden Produktivität der Arbeit aud) dem 
Lohnarbeiter ein verhältnismäßiges Wachstum feines Lohnes fichere. 
Er glaubte diefer Lohnart theoretifch in der Formel Vap gefunden 
zu haben, die bedeuten foll, daß der naturgemäße Arbeitslohn ent- 
ftehe, wenn man die notwendigen Bedürfniffe de3 Arbeiter mit 
dem Erzeugnis feiner Arbeit — in Korn oder Geld gemejjen — 
verbielfacht und aus dem Produkt die Duadratwurzel zieht. Mean 
fieht hieraus, daß Thünen mit der Anficht der altenglifchen Schufe 
bon einem feften Lohnfond3 bereitS gebrochen hat und den Wert 
de3 Arbeiterzeugnifjes mit in die Lohnbeftimmung hineinbringen 
wollte. In feiner eigenen Gutswirtfchaft hat er diefen Grundjaß 
in humanfter Weife durch Beteiligung der Lohnarbeiter am Rein- 
ertrag praftifch zur Anwendung gebradht. Thünen hat auch die 
Ricardofche Örundrentenlehre dadurch wefentlich erweitert, daß er 
da3 Entftehen und Wachstum der Rente aus der Lage der Grund- 
ftüde erläuterte (fiehe ©. 194). 

Von den Männern, die der Emith-Ricardofchen Lehre grundfäglich 
enfgegentraten, feien zunäcjft genannt: - 

Adam Heinrih Müller (Die Elemente der Staatzfunft, 3 Teile, 
Berlin 1809), welder der Wirtfchaftsiehre eine theologiiche Grundlage geben 
wollte und der feubalen Ordnung der Landwirtichaft das Wort redere; ber 
BHilofoph 3. G. Fichte, der in feinem Buche „Der geichloffene Handele- 
flaat" (Tübingen 1x00) einen ftaatsfoziafiftiihen Merfantilismus zum Aus- 
drud brachte; teilmeife auch Theodor v. Bernhardi in feinem „Verfuch 
einer Kritit der Gründe, die für ein großes und Heine Grundeigentum an- 
geführt werden” (Petersburg 1849). 

*) Später herauögegeben von Helferich und Mayr (München 1869), 
*) I. Teil, Hamburg 1826, 2. Aufl. Roftod 1842; II. Teil ebd. 1850, 

jpäter aus dem Nadjlaffe ergänzt. Die dritte Aufl. in drei Bänden ift in 
Berlin 1875—76 erichienen.
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Die größte Gegnerfchaft hat aber die Smithiche Freihandel3- 

Ihre in Friedrih Lift (1789—1846), dem Begründer der 

neuen Schußzolltheorie, gefunden. Sifts Hauptwerk ift betitelt: 

Das nationale Syftem der politischen Ofonomie (Bd. 1, Stuttgart 

1841)!). Er ftellte dem Indivibualismus und dem Weltbürgertum 

(Kosmopolitismug) der englifchen Schule bie Nationalität gegen- 

über und feßte der Smithihen Taufchwerttheorie die Lehre von 

ben Broduftivfräften entgegen. In der Entwidfung der legtern 

Yiege der Volfgreichtum, nicht in dem Wachstum der Taufchmwerte. 

Unter den Produftivkräften räumte Lift der Manufalturkfraft die 

erfte Stelle ein. Sie hat die Agritulturfraft zur Borausfeßung 

und muß von einer gewiljen Stufe ab duch Zaltihuß entwidelt: 

und erhalten werben, bis Der ausländifche Mitbewerb nicht mehr 

zu fürchten ift (Srziehungszoll). — Die Lehre Lilts hat wie die 

von Smith begeifterte Anhänger, aber aud) viele Gegner gefunden, 

diefe zum Teil herausgeforbert durch. die Kiftfche herbe Kritil an- 

derer Meinungen. Im ganzen ift Lifts mwifienschaftliche Bedeutung 

geringer als fein praftiicher Einfluß auf die Hebung der” deutfchen 

Bolfzwirtfchaft, indem er fi) um das Buftandelommen des deutjchen 

Zollvereind und um Die Entwiclung de3 deutjchen Eifenbahnwejend 

hervorragend verdient gemacht hat, 

Eine außergewöhnlich große Förderung hat die Wirtichafts- 

wiffenfchaft durch die Arbeit derjenigen deutjchen Gelehrten erfahren, 

welche die befernde Hand an Die bisherige Methode der RD. 

gelegt und an Stelle oder neben der deduftiv-pHilojophifchen Yor- 

chung die geihihtlich-ftatiftiiche Methode zur Geltung gebracht 

haben, aljo dur die fogenannte hiftorifche Schule der Bolfs- 

wirtichafizlehre. Von dem Grundgedanfen ausgehend, daß die Wirt- 

fhaftsmwifjenichaft e3 mit den tatfächlichen wirtfchaftlichen Zuftänden 

und Einrichtungen zu tun habe und gewiffermaßen aus dem Volfs- 

{eben herauswacjen müfje, haben Diefe Männer den Weg einge- 

Schlagen, die vorhandenen Einrichtungen der Wirtfehaft aus ihrer 

geihichtlichen Entwidlung zu erllären und an Stelle der idealen 

„Naturgejege” der englifchen Schule — die beitenfall® dod nur 

bedingten Wert haben Fönnen — Erfahrungsgefege, d. |. Durch» 

fchnittregeln, auß der gefchichtlich-ftatiftifchen Erfahrung und Bes 

obadhtung zu fegen. Dadurch haben fie für die Volfswirtichafts- 

Iehre, die Gefahr Tief, nah und nad ihre praftifche Bedeutung 

ganz zu verlieren, eine neue Grundlage gefchaffen, worauf der jüngite 

  

1) Die 7. Auflage, mit einer Hiftorifhen und fritifchen Einleitung von 

R. Th. Eheberg, erjhien 1883. Lila „Gejammelte Schriften” nebft 

Biographie gab Häuffer (Eruttgert 1850-51) heraus. — Als Vorläufer 

Sifts wurde neuerdingd der Amerifaner Daniel Raymond (Thoughts 

on the Political Economy, 1. Aufl. 1820) bezeichnet.
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und wohl auch der Fünftige Sortfchritt der bolfstirtfchaftlichen 
Vorfhungen zum großen Teil beruht. 

Das größte Verdienft in Diefer Rihtung Hat Wilgelm Rojcher (1818—94), defien hervorragende Leiftungen im Sn- 
und Auslande gleihmäßig anerkannt find. Bon feinen zahlreichen 
Arbeiten nennen wir nur die Hauptiwerfe: Syftem der Vollswirt- 
haft (Stuttgart 1854—94): 1. Bh. Grundlagen der N.-D,, 24. Auf. von Rob. Böhlmann 1906; 2.80. N-G. des Adern baue uf, 14. Aufl. von 9. Dade' 1912; 3.8. R-Ö. des 
Handels- und Gemwerbefleißes, 8, Aufl. von Wilhelm Gtieda 
1. Halbband 1913, 2, Halbband 1917; 4. 8b. Spftem der Binanz- 
milfenihaft, 5. Aufl. von DO. Gerlad 1901; 5.88. Softem der 
Armenpflege und Armenpolitif. 3, Aufl. von Rfumfer, 1906, 
Seihichte der Nationalöfonomit in Deutihland (München 1874). 
Kolonien, Rolonialpofitit und Auswanderung (1856, 3. Aufl. mit 
Robert Jannafch, Leipzig 1885) Bolitif: Geihichtliche Natur- 
Iehre der Monardie, Ariftofratie und Demokratie (Stuttgart 1892, 
3. Aufl. 1898). ‘ 

derner haben fih um die Einführung und das Verftändnig 
der gefhichtlichen Methode verdient gemacht: der Begründer der 
von F. Conrad fortgefegten und jest von Qudm. Elfter in Ver- bindung mit €. Loening und 9. Waentig herausgegebenen Zahr- bücher für Nationalökonomie und Statiftil Bruno Hildebrand (1822— 78): Die Nationalötonomie der ©egenwart und Zufunft (Srankfurt 1847) und Karl Rnies (1821— 98): Die politifche 
Ofonomie vom Standpunkt der gefchichtlichen Methode (Braun- ihweig 1853, neue Ausgabe 1883). Ein anderes gefchäßtes Buch bon Rnies ift „Geld und Kredit” (Abt. I und II in 2 Bon, Berlin 1873— 79; Abt. I: „Das Geld", 2. Auft. 1885). 

Mit diefen Beftrebungen ftehen andere in Verbindung, die in 
gleier Weife die Bedeutung und den Fortfchritt der Wirtfchafts- 
wiffenfchaft gefteigert und Dazu beigetragen haben, daß die Führer- Ihaft: in dem Ausbau der ölonomifchen Lehre auf die Dentichen übergegangen if. Wir meinen einmal das Gireben, die Wirt- fchaftsiehre zur einer Sejellichafts-(Sozial-Wiffenfchaft zu eriveitern, oder ihr doc menigften® eine breitere Grundlage als bisher zu geben (fiehe ©. 17), fodann die fogenannte fozialpolitifche oder taatsfozialiftifche Richtung der neuern Nationalölonomie, die 
den Schwerpuntt ihrer Sorfhung in die LKehre vom der Ein- 
fommens- und Vefigverteilung Tegt und die Mängel de3 herr- 
chenden Wirtihaftziyftems durch eine planmäßige Einwirkung de3 
Staates auf die Virtjhaftsverhäftniffe befeitigen oder ienigftens 
mindern till, ' 

Adler, Vollwirtfhaft. 3. Aufl, 17



— 258 — 

In eriterer Beziehung hat fchon Lorenz v. Stein (1815-90) 
in feinem Werke: Der Sozialismus und Kommunismus des Hentigen Stankreih (Leipzig 1842) der Erweiterung der Vollswirtichaits- 
fehre zu einer Gejellichaftswifjenfchaft das Wort geredet. Gtein 
ift einer der fruchtbarften ftaatstoirtfchaftlichen Scriftfteller. Am 
befannteften ift ex durch feine „Binanzwiffenjchaft“ geworben, die 
1860 zum erftenmal in einem Bande erjchien, fpäter in der 5. Auf- lage (Leipzig 1885/86) aber auf vier Bände angewacdjen ift. Sein 
Hauptwerk ift: Die Verwaltungslehre (1. bis 7. Teil, Stuttgart 1865—68 mit fpätern Nachträgen). Wir nennen ferner von ihm: 
Handbuh der Verwaltungslehre und des Vermaltungsredhts ufiv. 
(Stuttgart 1870, 3. Aufl. 3 Teile 1888); Lehrbuch der National- 
öfonomie (3. Aufl, Wien 1887). GSteins Art, in feinen Unter- 
fudungen zunädft den innern Bufammenhang der Erfeinungen 
zu erfafjen, fie in philofophifcher Weife begrifflich zu berallgemeinern, 
„aus der Nationalökonomie zur Philofophie zurüdzugehen” und 
den gejchichtlich-ftatiftifchen Stoff nur als Beleg für fein Shitem 
zu beriwvenden, bringen ihn in einen gewiffen Gegenfag zur Hifto- 
tifhen Schule, , 

Den erftien Verfuch in Deutfchland, eine Gefelfhaftswifienfchaft 
in großen Zügen zu entwerfen, hat Albert C. Fr. Scdäffle (1831—1903) in feinem Hauptwerfe: Bau und Reben de3 jogialen 
Körpers (4 Bde, Tübingen 1875—1878, 2. Aufl. in 2 Bon. 1896) 
unternommen. Früher erfhien: Das geiellffchaftliche Syuftem der 
menjhlihen Wirtihaft (ebd. 1867; 3. Aufl. in 2 Bhn. 1873) und 
„Kapitafisums und Sozialismus" (ebd. 1870; 2. Aufl. 1878), in 
welchem Buche die guten Sitten und die Mängel unferer Wirtfchafts- 
ordnung gegeneinander gehalten werden. Ron neuern Werken 
Schäffles feien genannt: Die Orundfäge der Steuerpofitif uf. 
(ebd. 1880); Der Torporative Hilfzkafienzivang (ebd. 1882); Die 
Ausjihtölofigfeit der Sozialdemokratie (ebd. 1885; 4. Aufl. 1891); 
Gefammelte Auffäge (2 Bhe., ebd. 1885—87); Die Steuern, Al- 
gemeiner und befonderer Teil, al8 2. und 3. Bd. der Stitanzwilfen- 
Ichaft des Hand- und Lehrbuchs der Staatöwifjenfchaften (Leipzig 
1895 und 1897), Er tedigierte auch die 1844 auf Anregung Rob. v. Mohl3 gegründete Tübinger „geitfchrift für die ge- 
famte Stantswiffenjchaft” (jet 69 Bände), deren alleinige Re- 
daftion nach feinem Tode an Karl Bücher (f. ©. 262) über- 
gegangen ift. (Seit 1901 erjcheinen zu diefer Zeitjchrift Ergänzungs- 
hefte [bisher 48], die ftants- und volfswirtfchaftliche Einzelabhand- 
lungen enthalten.) 

Adolf Wagner (1835—1917) kann alB das Haupt der 
ftaat3fozialiftifchen Schufe betrachtet werden und machte fih hod- 
verdient durch bie Abfaffung eines auf 5 Hanptabteilungen be-
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vechneten Lehr- und Handbuch3 der politifhen Dfonomie, wozu 
urjprünglih eine beabjichtigte Umarbeitung des Raufchen Lehrbuchs 
den Anftoß gegeben hat. Bon der Hand Wagners find erfchienen: 
Örundlegung der politifchen Ökonomie, Xeipzig 1875 (2. Aufl. 1879, 
3. Aufl. in 2 Bänden 1892 und 1894); Sinanzwilfenfhaft 1. Teil 187172 (3. Aufl. 1883), 2. Teil 1880 (2. Aufl. 1890), 3. Teif 1889, 2. Aufl, 1910—12, 4. Teil 1899—1901%). 

Sn feiner Grundlegung unterjcheidet Wagner, ähnlich wie 
Nodbertus, den rein wirtfchaftlichen (ideellen) von dem geihicht- 
licheredtlichen (realen) Inhalt der Begriffe. Die tatfächlichen wirt 
Tchaftlihen Zuftände erfcheinen alz ein Erzeugnis der gefchichtlich- 
rechtlihen Entwicklung der Gefellfchaft und der Staat als Leiter 
und Drbner diefer gefamten Entwielung. Sowohl in dem fonder- 
wirtfhaftlihen Vorgang der Erzeugung und Verteilung der Güter, 
al auh in dem der Einkommensverteilung hat der Staat feinen 
da3 Gefamttohl vertretenden Einfluß geltend zu machen. Unter 
diefem Gefihtspumkt findet fodann die Öinanzverwaltung de Staates 
in Wagners Finanzmwiffenfchaft teilweife eine ganz nene Beleuch- 
fung und Erklärung. — Ron den zahlreichen andern Xrbeiten 
Wagners feien nody erwähnt: Beiträge zur Lehre von den Banken 
(Leipzig 1857); Syftem ber beutfchen Zettelbanfgejegebung (Frei- 
bung i. ©. 1873); Die neuefte Silberkrifi3 und unfer Münzivefen 
(Berlin 1894); Theoretifche Sozialötonomif oder Allgemeine und 
theoretifche Vollswirtichaftzfehre, I. Abteilung: Einleitung, Grund- 
fegung, Produktion, Umfauf und Verteilung (Leipzig 1907), II. Abt. 
1. 85.: Kommunilations- und Transportweien, 2.8d.: Geld und 
Seldiwelen (Leipzig 1909); ferner die Artifel:. Der Kredit und das 
Bankwefen, Verficherungsweien, Die direkten Steuern, Die Ordnung 
der Finanztwirtichaft und der Öffentliche Kredit im ©. 263 genannten 
Shönbergihen Handbudhe. 

Bilhelm Leris (1837—1914), namhafter Nationalöfonon: 
und GStatiftifer, befonder3 auf dem Gebiete des Geld- und Wäh- 
tungswefend als Autorität anerkannt, fehrieb außer vielen Auf- 
lägen und Abhandlungen: Die franzöjiichen Ausfuhrprämien (Bonn 
1870); Einfeitung in die Theorie der Bevölferungzftatiftit (Straf- 
burg 1875); Zur Theorie der Mafjenericeinungen in der menjd- 
lichen Gejelffhaft (Freiburg 187 7); Gemwerfoereine und Unternehmer- 
verbände in Frankreich (Leipzig 1879); Erörterungen über die 
Währungsfrage (Leipzig 1881); Die Wirkung der Öetreidezölfe 
(Tübingen 1889); Der gegenwärtige Stand ber Währungsfrage 

») Aus der III, Yauptabteilung „Braktifhe Volksiirtichaftzlehre” ift 
der 2. Teil: Agrarwejen und NAgrarpolitif (2 Bde. 1892 und 1893) von 
Adolf Bucdenberger, aus der IL, Hauptabteifung die „Iheoretifche Sozial- ölonomit" von Heinrich Diegel, 1895, erichienen. 

17*
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(Dresden 1896); Abhandfungen zur Theorie der Benölferungs- und 
Moralftatiftit (Zena 1903); Allgemeine Vollswirtfchaftzlehre (Leipzig 
1910, 2. Aufl. 1913). Ex hat im Schönbergfchen Handbuch (fiche 
©. 263) den vorzüglichen Auffag über „Handel“ geichrieben, war 
Mitherausgeber des Handwörterbuchs der Staatswiljenichaften, und 
hat die Sammelwerke: Die Neform des böhern Schulmefens in 
Preußen (Halle 1902) und Das Unterrichtöwefen im Deutjchen Reich (4 Bde, Berlin 1904) redigiert. 

Öuftav von Schmoller (L838—1917) gehört zu den gründ- 
lichften und zugleich angiehendften Scäriftftelfern der hiftorifchen und 
foztalpolitifchen Richtung. Snöbefondere werden feine wirtfchaftz- 
gefchichtlichen Arbeiten Hocdgefchägt. An der Gründung und der 
wifjenfchaftlichen Arbeit ded Vereins für Sozialpolitif Hatte er den 
hervorragendften Anteil. Er war feit 1881 Herausgeber des 1877 
von. Holgendorff und Brentano begründeten Sahrbudg für Ge- 
jeßgebung, Verwaltung und. Volfsmwirtfhaft im Deutjchen Keich, 
jest von 9. Shumader u. U, Spiethoff herausgegeben, und 
feit 1879 (feit 1905 mit M. Sering) der Staats und fozial- 
wiljenjchaftlichen Sorichungen (jest 189 Hefte), Bon wichtigern 
Arbeiten Schmollers feien noch hervorgehoben: Zur Gefdichte der 
deutfchen Kleingewerbe im 19. Zahrhundert (Halfe 1869); fiber 
einige Örundfragen des Rechts und der Volföwirtichaft (Jena 1875), 
jegt enthalten in: Über einige Grundfragen der Gozialpolitit und 
der Vollstwirtichaftslehre (Leipzig 1898, 2. Aufl. 1904); Urkunden 
und PDarftellung der Straßburger Tucher- und Weberzunft vom 
13.—17. Zahrhumdert (Straßburg 1879, Kleinere Ausgaben ohne 
Urkunden, ebd. 1881); Zur Literaturgefhichte der Staats- und 
Spzialwifjenfchaften (Zeipzig: 1888); Zur Sozial- und Gemwerbe- 
politit der Gegenwart. Neden und Auffäge (ebd. 1890); Umtiffe 
und Unterfuchungen zur Berfaffung, Verwaltung und Wirtfchafts- 
gefhichte de preußifchen Staates im 17. und 18. Sahrhundert (ebd. 
1898); Grundriß der allgem. Vollswirtfchaftslehre. 2 Teile (ebd. 
1900 [?. Aufl. 1908] und 1904); Die Toziale Frage (ebd. 1918)"), 

Sobannes Conrad (1839—1915), am meiften befamnt 
dur die Herausgabe der auf ©. 257 genannten Sahrbücer für 
Nationalölonomie und Etatiftit (die feit 1899 durch einen be- 
fonders wertvollen Teil „Vollzwirtfchaftliche Chronik“ [jäprlich' ein 
‚Band] ergänzt find) umd durch feine Beteiligung an der Heraug- 
gabe des Handmwörterbuchs der Staatöwifjenfchaften (fiehe S. 264), 

. hat viele mertvolle wirtihaftöftatiftifche Abhandlungen namentlich 
auf Tandwirtfchaftlichem Gebiete beröffentlicht. Sein Grundriß zum 

) Zu Schmollers 70. Geburtätag erfchien die Feftfchrift „Die Ent- widlung der deutfchen Vollswirtfaftsiehre im 19, Bahrhundert” (2 Bde. Seipzig 1908). . 
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Studium der politifchen Skonomie (I. Nationalökonomie, IL. Volfz- 
wirtihaftzpofitif, IT. Finangwiffenfchaft, IV. Statiftit) Hat feit- 
feinem Erfcheinen (Sena 1896/97) zahlreiche Auflagen erlebt und 
gehört mit zu den beften foftematifchen Arbeiten. Außerdem 
iörieb er u. a. einen Leitfaden zum Studium der Nationalökonomie 
(Jena, 1. Aufl. 1901, 6. Aufl. 1912) und einen Leitfaden zum 
Studium der Vollswirtihaftspolitif (ebd. 1901, 4. Aufl. 1911). 

Guftan Eohn (geb. 1840), zuerft herborgetreten durch feine 
Unterfuhungen über die englifche Eifenbahnpofitif (2 Bände, Reipzig 
1874/5), wo er die Ergebniffe einer Stubienteife niebderlegte. Die 
Ergänzung Hierzu bildete Später da3 Buch: Die englifche Eifenbahn- 
politit der Iesten 10 Sahre (Leipzig 1883), Sein Hauptwerk ift: 
Syitem der Nationalöfonomie, 1. 8b. Grundlegung (Stuttgart 1885); 
2.85. Finanzwifienfchaft (ebd. 1889); 3.85. Nationalökonomie 
de3 Handeld- und Verkehrsiwefens (ebd, 1898). Er fchrieb ferner: 
Zur Geihihte und Bolitit bez Verfehrömefens (ebd. 1900); Zur 
Politit de3 deutfchen Finanz-, Verkehrs- und DVerwaltungsmwefens 
(ebd. 1905); außerdem eine fehr große Zahl von Hiftorifchen, wirt 
faft3- und finangpofitifchen Auffägen in den verjchiedenften (aud) 
in englifhen) eitfchtiften von gediegenem Snhalt. 

Lujo Brentano (geb. 1844) wurde zuerft befannt durch jein 
Ihon (auf ©. 176) erwähntes Wert „Die Arbeitergilden der Gegen- 
wart“ (2 Bde, Leipzig 1871— 72), in weldem er namentlich bie 
Ergebnijfe einer mit dem Statiftifer Exrnit Engel ausgeführten | 
Studienreife nach England niederlegte. Gegenüber der fogenannten 
Manchefterfchule trat er alß ein eifriger Verfechter des Katheder- 
lozialismus auf, obgleich ihm doch au wieder große Meinungs- 
verfchiebenheiten bon der ftaatöfozialiftifchen Schule trennen. Die 
wichtigften Veröffentlichungen Brentanog find: Das Wrbeitäver- 
Hältnis gemäß dem heutigen Recht (Leipzig 1877); Die Urbeiter- 
verfiherung gemäß der heutigen Wirtfhaftsordnung (ebb. 1879); 
Der Arbeiterverficherungszwang, feine Borausfegungen und feine 
Solgen (Berlin 1881); Agrarpolitik, 1. Teil, Theoretifche Einleitung 
in die Agrarpokitif (Stuttgart 1897); Gefammelte Xuffäge, 1 Bd. 
Erbrehtspolitik, alte und neue Feudalität (ebd. 1899); Die mwirt- 
Iaftlichen Lehren de3 chriftfichen Altertums (Münden 1902); die 
Entwidfung der Wertlehre (ebd. 1908); Die deutfchen Getreidezölle 
(Stuttgart 1910); Die Anfänge des modernen Kapitalismus 
(Münden 1916). Er tritt für die Freiheit deg Orundeigentums 
und der Teilbarkeit ein und berwirft die neuen Ngrargefege über 
Höferolle, Anerbenrecht und Rentengüter. Mit E. Lefer gab er. 
ferner (feit 1893 in Leipzig) eine fortlaufende Sammlung älterer 
und neuerer faat3wiffenfchaftlicher Schriften de3 In- und Auslandez 
(6i8 1897 10 Bände) und im Perein mit W. Lot gibt er noch 

- ST. 
- . a 
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die Mündener Volkswirtfchaftlichen Studien (feit 1893 in Stuttgart 
und Berlin, jegt 141 Stüd) heranz. 

Karl Bücher (geb. 1847), befonders verdient durch feine 
wirtfchaftsgefehichtlichen und wirtfchaftsftatiftifchen Arbeiten. Won 
feinen zahlreichen Schriften, die größtenteil3 gedrängten Inhalts 
und bon mäßigem Umfang find, feien hervorgehoben: Die Aufftände 
der unfreien Wrbeiter 143—129 v, Chr. (Frankfurt a. M. 1874): 
Die gewerbliche Bildungsfrage und der induftrielle Rüdgang (Eifenad; 
1877); Deutfhe Ausgabe von E. de Laveleye3 Hreigentum mit 
Driginalbeiträgen (Leipzig 1879); Die Srauenfrage im Mittelalter 
(Tübingen 1882, 2. Aufl. 1910); Die Bevölferung von Stanffirt 
a. M. im XIV. und XV. Sahrhumdert (Tübingen 1886); Bafels 
Staatzeinnahmen und Steuerverteilung 1878 bis 1887 (Bafer 
1888); Die Bevölkerung des Kantons Bajel-Stadt am 4. Dezember 
1888 (ebd. 1890); Die Wohnungs-Enguöte in der Stadt Bajel 
vom 1. biß 19. Jebruar 1889 (ebb. 1891); Hocdfähulfragen (Leipzig 
1912); Die Berufe der Stadt Frankfurt im Mittefafter (Leipzig 
1914); Die Sozialifierung (Tübingen 1919). Büchers Hauptiwerke 
find die früher angeführten: Die Entjtehung der VBollswirtjchaft, 
(1. Aufl, Tübingen 1893, 10. Aufl. 1917) und: Wrbeit und 
Rhythmus (1. Aufl, Leipzig 1896, 4. Aufl. 1909). Namentlich 
das erfigenannte Buch, das it der Hauptjade aus Vorträgen. her- 
borgegangen ift, enthält twirtfchaftsgefchichtliche Unterfuchungen, die 
für die Zeftftellung und Begrenzung einer Reihe bon ölonomifchen 
Vegriffen und für das Verftändnis der volfswirtichaftlihen Ent- 

, bwidlung von größter Wichtigkeit find. Cine zweite Sammlung ift 
jest erfchtenen (Tübingen 1918). Bücher war auch Herausgeber der 
Unterfuchungen über die Zage des Handwerks in Deutfchland (Schriften 
des Vereins für Sozialpolitil, Bd. 62—70, Leipzig 1895— 97), 

. Wilhelm Stieda (geb. 1852), Titerarijch hauptfächlich frucht- 
bar auf dem Gebiete der Gewerbe- und Handelsgeichichte, der Hand- 
werfer- und der Arbeiterfrage, veröffentlichte u. a.: Zur Entftehung 
des deutichen Zunftivefens (Sena 1876); Revaler Zollbücher und 
Duittungen des 14. Jahrhunderts (Halle 1886); Die deutfche Haus- 
induftrie (Leipzig 1889); Hanfish-Venetianifche Handelsbeziehungen 
(Roftof 1894); Schragen der Gilden und Imter der Stadt Riga, 
mit 6. Mettig (Riga 1896); Die Lebenzfähigfeit des deutichen 
Handwerks (Leipzig 1897); Das Haufiergewerbe in Deutschland 
(Dresden 1899); Die Anfänge der Rorzellanfabrifation auf dem 
Thüringerwald (Jena 1902); Die feramijhe Snduftrie in Bayern 
während de 18. Zahrhunderts (ebd. 1906); Die Nationalökonomie 
al8 Univerfitätstwiffenfchaft (Leipzig 1906); Ein Landesgewerbeamt 
für das Königreich Sachen (ebd. 1907). Stieda hat Rofcherz 
N-D. des Hnndels- und Gewerbefleißes (©. 258) in 6. Auflage
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1899 und in 8, wefentlich erweiterter Auflage, 1. Halbband 1913, 
2. Halbband 1917, neu heranzgegeben, in den Schriften des Vereins 
für Sogialpolitif die Bände 77—81 und 83 „Unterfuchungen über 
die Lage de3 Haufiergewerbes in Deutichland" (Leipzig 1898—99) 
redigiert und zahlreiche Aufjäge in Beitjchriften und Sammelmerfen, 
insbef. auch) inı Hanbmwörterhudh der Staatswifjenfchaften, veröffentlicht. 

Georg von Schanz (geb. 1853), Begründer und Heraud- 
geber de3 jeit 1884 jährlich in 2 Bänden erfcheinenden Finanz- 
arhibs, ein fehr gejhägter Schriftfteller auf dem Gebiete des 
öffentlihen Schulden- und des Steuerwejens, de Bank-, Börfen- 
und Verkehrämwejens, jowie der Arbeiterfrage. Die Arbeiten find 
meift in Zeitfchriften und Sammelwerfen, z.B. im Wörterbuch der 
Vollswirtihaft (f. S. 264), veröffentlicht. In Buchform find u. a. auch 
mehrere toirtichaftägefhichtliche Arbeiten, 3. B. über Englifche Handels- 
pofitit gegen Ende bes Mittelalters (2 Bde., Leipzig 1881), erfchienen. 

Heinrich Diegel (geb. 1857), ift befonder3 auf dem Gebiete 
der theoretifchen Nationalöfonomie mit mertvollen Leiftungen her- 
borgetreten. Er fchrieb u. a.: Über das Verhältnis der Nolkswirt- 
Ihaftslehre zur Sozialwirtichaftslehre (Berlin 1882); Karl Rod- 
bertus, Darftellung feines Lebens und feiner Lehre (Gera 1886—88); 
Theoretiiche Sozialölonomif (f. ©. 259); Weltwirtichaft und Volfs- 
wirtfhaft (Dresden 1900); Der Streit um Malthus’ Lehre (Feftgabe 
für Ad. Wagner, Leipzig 1905); ferner eine große Reihe von Auffägen 
in Sammelmwerfen u. Zeitjchriften, namentlich in den Bolfswirtfchaftlichen 
Beitfragen (f. ©. 265), die 3. T. auch in Buchform erfehienen find. 

E35 würde den Rahmen diejes gefchichtlichen Überbfids über- 
ichreiten, wenn wir nur einigermaßen den andern verdienten Forfchern 

durch Aufzählung ihrer wichtigften Leiftungen gerecht werden wollten. 
Mit der Ausdehnung und Vertiefung der Wirtjhaftswiffenfchaft 
hängt e3 zufammen, daß die einzelnen Gelehrten fich borzugsiweife 
einem beftimmten Teilgebiet zuwenden und diefes fo gründlich tie 
mögfidh zu erforfchen ftreben. Eine Frucht diefer Arbeitsteilung 
war jrüher da3 von Guftav Schönberg (Tübingen 1882) heraus- 
gegebene Handbuch der politifchen Ökonomie, 2 Bde. (4. Aufl. 
in 5 Bon. 1896/98), defjen einzelne Abjchnitte von verjchiedenen, 
gerade im dem betreffenden Gebiet bedeutenden Gelehrten verfaßt 
waren; ferner die Schriften des Vereins für Sozialpolitik 
(feit 1873 156 Bbe.), einer Vereinigung von Gelehrten und Praf- 
tifern zuc Mörung und Befferung der wirtihaftlichen Buftände; 
ferner da3 von 3. Conrad, 2. Elfter, W. Leris und E. Loening 
herausgegebene Handwörterbud der Staat3wifjenfchaften 
(6 Bde, Jena 1890—94, 3. Aufl. in 8 Bänden 1909—12), das 
ein Tachichlagemwerk allererften Hanges geworden ift; fodann das in 
engerm Rahmen gehaltene, von 2. Elfter herausgegebene Wörter
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buch der Vollswirtihaft in 2 Bänden (1. Aufl. Gena 1898, 3. Aufl. 1911); ferner dag feit 1893 (in Reipzig) erichienene Hand=- und Lehrbud der Staatswiffenfhaften, begründet von Kuno Franfenitein und fortgefegt von Mar von Hedel, das in etwa 30 felbftändigen Bänden und in drei Hauptabteilungen Die Volwirtfchaftslehre, die Sinanzwiffenfhaft und bie Staats- und Berwaltungslehre dur) herborragende Vahmänner zur Dar- fellung bringt, — Im Erfcheinen begriffen ift ferner ein Grund- tiß der Sozialöfonomif, an dem hervorragende National- öfonomen mitarbeiten und von dem biß jeßt 5 Abteilungen er- Ihienen find (Tübingen feit 1914), — Bon dem Lehrbuch der Allgemeinen Vollswirtihaftsfehre, bearbeitet von &, Bohle und ©. Eaffel, erichien bis jegt die II. Abt. „Theoretifche Sozial- Öfonomie" (Leipzig 1919). — Nicht unerwähnt follen auch bleiben die an den meiften deutfchen und öfterreichtfchen Univerfitäten her- auögegebenen ftaats- und jozialtwifjenfchaftlichen Abhandlungen der betreffenden faatswiffenfchaftlichen Seminare, 3. B. von Halle, Wien, Prag, Straßburg, Münfter, Jena und den Badiichen Hocjchulen und die Schriften des Snftituts für Seeverfehr und Welt- wirtfchaft, herausgegeben von B. Harm3. \ 

AB Lejebücher und Duellenwerfe fommen in Betradit: G. MoI- lat, Volfswirtichaftliches Duellenbud) (4. Aufl, Ofterwiedt 1913); 9. Neu- rath und Schapire-Reurath, Zefebuc, der Vollsmwirtichaftslehre (2 Zeile, Leipzig 1910); R. Diehl und ®, Mombert, Ausgewählte Lefeftüde zum Studium der pofitifchen Stonomie (6 Bde, Karlsruhe, feit 1912); 3. Sa- (ie Tg eefücer zum Studium über Virtfhaft und Gtant (4 Bde, Berlin, feit 1912). 
Von Zeitfchriften nennen wir noch: Die Unnalen des Deutjhen Reis für Gejeßgebung, Verwaltung ı. Volfswirtfhaft von ®. Th. dv. Eheberg nnd N. Dyroff (Münden, feit 1867); das Ardiv für Spzialwiffenihaft und Sozialpolitik, in Verbindung mit W. Som- bart, M. Weber u. 3. Shumpeter herausgegeben von €. Saffe (Tü- Bingen, feit 1888); bie Vierteljahrsjärift für Spzial- und Wirt- Tdaftsgefhichte von St. Bauer, ©. von Below, 8. M. Hartmann und 8. Rafer (Stuttgart, feit 1903); da3 Finanzardiv, Heitichrift für da3 gejamte Sinanzwefen von ©, v. Schanz (Stuttgart, feit 1884); Die Wocenfchrift Soziale PBraris u. Archiv für Vollsmwohlfahrt von €. Frandeu. MW, Zimmermann (Berlin); die Beitfhrift für Spzial- wiffenfhaft, begr. von Jul. Wolf, fortgeführt von &. Pohle (Leipzig, feit 1898); das Archiv für erakte Birtfhaftsforfdung (Thünen- Archiv) von N. Ehrenderg (jebt 8 Bde, Sena, jeit 1905); die Annalen für foziale Politik und Gejesgebung von 9. Braun (Berlin feit 1912) und das Beltwirticaftlide Arhio von B. Harms (feit 1913). Unter den öfterreichifchen Beitfchriften tritt namentlich hervor die Zeit- Ichrijt für Volläwirtfhaft, Sozialpolitif und Verwaltung, Dr- gan der Gefelffchaft Öfterreihifcher Volkswirte. Herausgegeben von €. von Blener und $r. von Wiefer (Mien, feit 1892). Die früheren Mitheraus- geber &. von Böhm-Bawerf und E von Philippovid, die ala bervor- tagende Nationalötonomen anerkannt waren, find beide vor kurzem verftorhen.
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. Der individualiftifhe Standpunkt (da3 Mandeftertum) in der deutfchen Wirtfhaftslehre wird in den Bollswirtihaftlihen Beitfragen vertreten, die von der Vollstwirtihajtlicen Sefeliaft und ber ftändigen Deputation des Kongrefies deuticher Volkgwirte in Berlin feit 1879 (jähr- li 180.) Herausgegeben werden. 
Unter den Duelfennachweifen nimmt heute die Bibliographie der Sozialwiffenihaften, im Auftrage des Reichganıts des Sunern, heraug- gegeben von Georg Maas (Berlin, feit 1904) eine wichtige Stelle ein. 

57. Sozialismus und Kommunismus, 
Mit dem Ausdrud Sozialismus?) bezeichnet man die Be- 

jtrebungen, eine neite Virtichaftsordnung herbeizuführen, in der nicht 
mehr der Eigennuß der einzelnen Menfchen, fondern der Gefamt- 
wille der Gefellfchaft die Grundlage der Wirtfehaft bildet, in welcher 
grundfäglich allen Menfchen ein gleiches Recht auf Arbeit und auf 
Lebensgenuß gejichert fein Soll. Obgleich die fozialiftifchen Lehren 
über die Art, wie diefer ideale Zuftand herbeizuführen ift, oft fehr 
voneinander abweichen, fo herrfcht in ihnen doch darin Überein- 
fimmung, daß an dem vorhandenen Elend in der Hauptfache das 
Sondereigentum an Grund und Boden und an den verfchiedenen 
Kapitalarten fchuld fei. Sm ber fogiafiftifchen Gefellihaftsordnung 
joll e3 nur Wrbeiteinfommen, feine Rente aus Eigentumäverhält- 
riffen (Grumd- und Rapitalrente) geben. An -Die Stelfe der Einzel- 
unternehmungen foll die gefelffchaftliche Unternehmung (dev Kolfefti- 
viömu3) treten und der einzelne entweder had) feiner Arbeitsleiftung 
oder nad) feinen Bedürfniffen an den gejellfchaftlichen Erzeugniffen 
teilnehmen. Der Unternehmergewinn und der Arbeitslohn in der 
beftehenden Wirtfhaftsordnung fallen daher in der fogialiftifchen 

‚ Gejellichaft in dag Arbeitseinfommen zufammen (fiehe ©. 163). 
Da aljo die Vorausfegung der fogiafiftifchen Wirtfehaft mindeftens 
die Oemeinfamfeit an den Erzeugungsmitteln (Arbeitsmitteln) ift, 
jo find die Begriffe Sozialismus und Kommunismus nicht ganz 
boneinander zu trennen. Der rohe Kommunismus will freilich aud) 
die Fähigkeiten und Leiftungen der Menden durch ein neue Er- 
ziehungs- und Arheitzigftem gleihmahen, verlangt die Gemeirt- 
jamkeit nicht bloß für die Arbeitämittel, fondern au für die Ver- 
zehrungsgüter und will als Maßftab der Güterverteilung nur das 
Bedürfnis der Menfchen (nicht ihre Zeiftungen) gelten Iajfen, während 
der gemäßigtere Sozialismus nur die Gemeinfamfeit der Arbeits- 

*) Da3 Wort „Sozialigmus” im Gegenfag zum Individuafismus ift ext in den dreißiger Sahren deg 19. Jahrhunderts in Frankreich aufgefommen. 
Pierre Lerour will den Ausdrud „socialisme® 1832 zuerft gebraucht haben. Belannt geworden ift er aber erft duch Louis Reybaud, der 1836 in der Revue des deux Mondes einen Auffag „Socialistes modernes“ 
veröffentlichte,



— 2366 — 

mittel verlangt, die Arbeitäteilung aufreit erhalten nnd die Leiftungen 
de3 einzelnen in erfter Linie ala Verteilungmaßjtab gelten Iaffen will. 

Bezüglich der Art, wie fi die Sozialiften die Herbeiführung 
ihres Jdeal denken, Fan man ebenfalls zwei Hauptrihtungen unter- 
fcheiden. Die gemäßigtere Richtung nimmt an, daß die Mipftände 
der heutigen Wirtihaftzordnung — die Auswüchfe der Konkurrenz, 
der Rapital- und Unternehmerwirtfhaft ufiv. — mit der Beit immer 
unhalisarer werden und bie Entwidlung der Recht3ordnung von 
jelbft dem fozialiftiichen Zuftand entgegenftreben muß; der revolu- 
tionäre Sozialismus. dagegen glaubt nit an eine friedliche Ent- 
twillung im fozialiftifchen Sinne und erwartet deshalb die Ver- 
wirflihung feiner Pläne nur von einem gewaltfamen Umfturz der 
‚beitehenden Gefellfhaftsordnung. 

Der Sozialismus ift zunächft eine wirtfhaftliche Frage, weil 
er jeinen Ausgangspunkt von den Übeln der beftehenden‘ Wirtichafts- 
verfafjung nimmt und als fein Endziel die gleichmäßige Beglüdung 
aller Menfchen mit irdifchen Zebensgenüffen erftrebt. E3 ift aber 
leicht einzufehen, daß alle andern Beftandteile der Bolkskuftur, wie 
Staat, Recht, Religion, Familtenverband uftv., mehr oder weniger, 
abjihtlich oder unabfichtli von der fozialiftifchen Wirtfehaftsord- 
nung betroffen werden, zumal fie dem genannten Hauptziel der 
fozialiftifchen Gefellfchaft untergeordnet werden müßten. Insbefondere 
twiderfpricht der Familienfinn der Menjchen einer Tommuniftischen 
Virtfhaftsordnung, was auch von verichiedenen Theoretifern de3 
Sozialismus zugegeben wird, Au muß fie entweder dem Staat 
eine jolhe Macht verleihen, daf jede politifhe Sreiheit vernichtet 
wird, oder fie muß fich, um diefem Tibel zu entgehen, in gejegloje 
(anarhijche) Zuftände Hineinarbeiten. 

Kommmmiftifche Veftrebungen Hat e3 zu alfen Zeiten gegeben, 
in denen ji) die Ungleichheit der Velisverhäftniffe zu einer fchroffen 
Kluft zwifchen reich und arm ausgebildet hat, zumal wenn gleich- 
zeitig dn3 Nechtsgefühl der Menfchen durch anhaltende politifche oder 
religiöfe Unruhen gefchwächt oder gar erfhüttert wurde, alfo nament- 
ih iyı Altertum zur Zeit der innern Spaltung in Griechenland?) 
und der revolutionären Kämpfe der abfterbenden römischen Republif, 
jpäter im Zeitalter der Reformation, zur Zeit der großen franzö- 
fifchen Revolution und in der neuften geit nach dem großen, un- 

. glüdlichen Weltkrieg. 
Sn der Reformationzzeit entftanden auch die fommuniftifchen 

Staatöromane don Thomas Morus (Utopia 1516) und Cam- 
panella (Civitas solis 1620), die fpäter in Morellys Basiliade 

*) Über die Staatsromane der alten Griedhen (3. 8. Platos Atlantis, Helatäus’ Kimmerifhe Stadt, Sambuluz’ Sonnenftaat) f. Böhlmann a. a.D. 11.85, ©. 32—94 (München 1901).
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ou Naufrage des iles flottantes (1753) und in Cabets Voyage 
en Icarie (1840) weitere Nahahmung fanden. Im Gegenfaß zu 
dem wijjenfchaftliden Sozialißınus der neuften Zeit, der feine Be- 
gründung in gewiffen wirtfchaftlihen Grundlehren fucht, nennt man 
nah dem Titel de8 Morusichen Buches die fommmniftifchen Wirt- 
ihaftspfäne, die Iediglich das Erzeugnis der Einbildungsfraft find, 
Utopien?), Die ganze Richtung den utopifchen Sozialismus. * 

Bejonders reich an utopifchen Gedanken und Beltrebungen ift 
die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts. Die Anfichten Rouffeaus, 
fowie das auf ihnen begründete Programm der Safobiner gehen von 
dem Örumdgedanfen aus, daß die Naturmenichen urfprünglic) geiftig 
und förperlich einander glei find und daß die Ungleichheit ledig- 
ih die Folge der Kultur, d. i. der fünftlichen Entwidlung des 
Menjchengefchlechts fei. Nach der fommuniftifchen Lehre Babeuf3 
gibt e3 Teine Ungleichheit der Talente. „La superiorits du talent 
n'est qu’une chimere., — La valeur de Yintelligence est une chose 
Fopinion“?), Auch Buonarotti, der die Lehre Babeufs erflärte 
(La Conspiration de Babeuf, 1821), ninımt an, daß e3 in der phyfifchen 
Ratur Feine Ungleichheit gebe (car il ya identite d’organes). Früher 
ihon Hatte Mably in feinen Schriften (1768 und 1776) die 
Einführung der Gütergemeinfchaft empfohlen. Der Xrtilel 1 der 
Declaration des droits de P’homme et du citoyen vom 20. Auguft 
1789 bejagt: Les hommes naissent et demeurent libres et sgaux 
en droits. Les distinctions sociales ne peuvent &tre fondees que 
sur Yutilite commune. Das Gefpenft de3 Agrargejeges (loi agraire), 

welches da3 Privateigentum an Grund und Boden aufheben oder 
diefen gleichmäßig verteilen follte, |pufte während der ganzen Rebo- 
Iutionzzeit. Durch eine progrefjive Einfommenfteuer follten Die Jteichen 
geplündert, ja jogar die Höchftgrenze des Einkommens bejtimmt werben. 
E35 ift befannt, daß in der fogenannten Schredenzzeit verjchiedeite 

fommamiftifche Gedanfen furzlebige Verwirflihung fanden. 

Um diefelbe Zeit begann R. Omen in England feine menjchenfreund- 
lichen Ideen im Dorje Nem Lanarf dur Gründung und Leitung einer 
Baummolipinnerei in Praltifche zu übertragen. Da er für feine fommus 
niftiihen Pläne in Europa nicht genügende Unterftügung fand, gründete er 
in Amerila eine Tommmuniftiihe Gemeinde Neiv Harmony in Indiana, 00- 
für er 200000 $ geopfert Haben fol, die aber nicht feinen Erwartungen 
entiprad, weshalb er wieder nach England zurüdtehrte, um dort aufs 

neue für ben Kommunismus, den er al3 die natürliche Weltordnung anjah, 
unermüdlich tätig zu jein. Snsbefondere gründete er eine Arbeitätaufch- 
banf, bei der die Produkte, nach Arbeitäzeit gemefjen, zum gegenfeitigen 
Austaufch gelangten; diefelbe erfuhr dns gleiche Schiedfal wie feine ameri- 
Tanifche Kolonie. Sein erftes Hauptiverf A new View of Society (1812) 
und fpätere Schriften enthalten die Grundfäße feiner ommmuniftifchen Welt- 

*) Bon dem griedifchen ou topos „fein Dit”, „Nirgendheim”. 
2) Hauptfächlieh enthalten in Nr. 35 de3 Tribun du Peuple.
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ordnung. 3 jolfen fommuniftifche Gemeinden bon 500 Bi3 2000 Mit- gliedern gebildet werden, au deren Spige ein Gemeinderat fteht. Die Er- siehung der Rinder findet in einer gemeinfamen Erziehungsanftalt ftatt; die beiden Gefchlechter haben gleiche Rechte, und die Ehe ift ein freiilligez, leicht Tösliches Bündnis, Sämflihe Mitglieder der Gemeinde find zu der gleichen Arbeit verpflichtet und nehmen an allen Broduftionszweigen gleihen Anteil. Eie liefern bie Erzeugnifje an die Gemeinde ab und erhalten von diefer ihren Bedarf. Die verichiedenen Gemeinden find untereinander nur duch gemeinfchaftliche Kongrefje verbunden. Der bebeutendfte Anhänger DOmwens war W. Thompjon, deifen Hauptwert: An Inquiry into the Prineiples of Distribution of Wealth etc. (1824) — wie Anton Menger‘) nachgewiefen Hat — bereit? die Hauptgedanfen ber Karl Marzihen Mehr- werttheorie enthält. 
Der. Fcanzofe Charles dourier (Theorie des quatre Mouvements et des Destin&es generales (1808); Trait& de l’Assoeiation industrielle et agricole (1822), fpäter unter dem Titel: Theorie de PUnit& univer- selle in 4 Bänden (1842—44); Le nouveau Monde industriel et soeie- taire [1829]) fteht Owen am nächften. Auch er wollte die bisherige Staata- 

fterien) von 2000 Mitgliedern an deren Stelle jegen, in denen jedermann die verfchtedenften Gejhäfte nebeneinander treiben fjollte. Die Gemeinden untereinander follten du einer großen Weltrepublif verbunden werden. Er gab au, 1832—34 ein Sournal „Le Phalanstere“ heraus. Die Pläne Fourierz find zum Teit nod viel phantaftifcher als die feines Oefinnungs- genoffen Owen. Gein bedeutendfter Schüler war Confiderant, der in jeinem Sanptiverf Destinee sociale (1834) eine gelungene Darftellung des Fonrierfcen Syitems lieferte?), — Ein anderer Schiler von ihm war Sean Baptifte Godin, ber in Guife ein großes, auf Mitbeteiligung feiner Arbeiter ruhendes Unternehmen (familistere) gründete und dabei ein Drittet feine3 großen Vermögens verlor®). Nach jeinem Tode (1888) Hat fich die Unternehmung in eine Produftio-Öenofjenjcaft verwandelt. Von dem Deutfchen, die in der erften Hälfte des 19, Sahrhunderts der utopifchen Richtung Babeufs, Omwena und Fouriers am nächlten ftehen, fei der fommuniftifche Agitator Wilhelm Veitling genannt. Cr hat feine Tozialiftifchen Phantafien namentlich in den Schriften „Die Welt, wie fie ift und fein fol" (1838) und „Garantien der Harmonie und Breiheit“ (1842) niebergelegt‘). 
Kommuniftifche Sejellfegaften tauchen bejonders in den Ber. Staaten von Amerika auch Heute noch öfters auf. Sie beruhen meifteng auf religiöfer Grundlage und haben gewöhnlich eine Furrze Rehensdaner, 
Den Übergang vom utopifen zum wifjenfchaftliden Sozialismus bildet die Säule von Henri de Gt. Simon, weil fie von dem „ Snduftriefoften” Ydam Smiths ausgeht und daran weitere Folgerungen zieht. Smith habe gelehrt, daß die Wrbeit 

  

1) Das Recht auf den vollen Arbeitsertrag in gefchichtlicher Darftellung (Stuttgart 1886), Bol. hierzu die Note auf ©. 273. ?) Einen deutjchen Auszug aus den Vourierjchen Theorien hat Aug. Bebel geliefert: Charles Fourier (Stuttgart 1888). °) ©. Louis Leftelfe, Etude sur le Familistere de Guise, Son fondateur J. B. Godin (Paris 1904). 
: *) Ein guter Auszug feiner Lehren findet fi} bei Geo rg Wdler, Die Ge- fchichte ber erften fogialpolitifch. Arbeiterbewegung in Dentichland (Breslau 1885). 
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bie Duelle des Vollswohlftandes bilde, fei aber über die Anerfen- 
nung ihres technischen Wertes für die Wirtfchaft nicht Hinaug- 
gelommen. Die richtige Folgerung aus feiner Lehre müfje aber 
die fein, daß die Klaffe der „Smöuftriellen”, die durch Arbeit die 
Mittel zur Befriedigung der leiblichen Bedürfniffe Hervorbringt und 
an Zahl alle andern Slafjen der Gefellfchaft übertrifft, nicht Die 
unterfte, fondern die höchjfte Stufe einzunehmen hat, und daß ihr 
alle andern Klaffen — der Staat felbft, der Adel und bie Bourgenig, 
das find die nichtabdeligen „Legiften” (Beamten) und Militärs, fo- 
wie die nichtarbeitenden Eigentümer — unterzuordnen feien. Die 
liberale Bourgeoifie Habe fi) zwar allmählich an die Stelle der 
frühen Seudalheren gefebt, unterjoche aber die Snduftriellen ebenfo, 
wie e3 früher der Mel getan Habe. (Ote-toi de l& que je m’y 
mette.) Diefe Gedanken find hauptfächlich in der Schrift St. Simons: 
Catöchisme des Industriels (1822) niedergelegt. Bon den edelften 
Abfichten befeelt, fühlte St. Simon den Beruf in fi, ein Refor- 
mator der fozialen und zeligiöfen Weltordnung in dem Sinne zu 
werden, daß ein vollfommenes Chriftentum den Grundfag der Nächften- 
liebe in der Derbefjerung der Lage der arbeitenden Klafjen ver- 
wirffihe (Nouveau Christianisme [1825] war feine Ießte Arbeit) 

und daß in der neuen induftriellen Ordnung jedem Menfchen die 
freiefte Entwidfung feiner Fähigkeit gefichert werde. Er flarb 1825 
in kümmerlichen Verhältniffen ohne äußern Erfolg, aber in dem 
Vertrauen, daß feine Jünger die von ihm gezüchtete Frucht pflücen 
würden. 

Sein bedeutendfter Schüler war Bazard (Dootrine de St. Simon, 
1329), welcjer der Lehre jeines Meifterö eine greifbare Geftalt gegeben Bat 
und in dev Aufhebung de3 Erbredhts das Mittel jah, eine neue Verteilung 
des Eigentum nad; den Fähigkeiten und Leiftungen herbeizuführen. Zu 
diefent Biwede jchlug er die Einrichtung von Staatsbanfen vor, welche Die 
frei werdenden Exrbihaften nach dem angegebenen Grundfage zu verteilen 
bätten. 

Ein anderer vielgenannter Zünger St. Simons war Enfantin, 
der ji mehr dem Ausbau der Gt. Gimoniftifdien Religion zumandte, bie 
Säule aber durch feine’genufßfüchtige Richtung in Verruf braditet). 

Die Bedeutung der Simoniften für bie Entwwidlung ber fozia- 
Kiftifchen Lehre befteht in der Hauptfache darin, daß fie, entgegen 
den befprochenen KRommuniften, ihre Wirtichaft3ordnung Tedigfich 
durch Verbefierung der beftehenden herbeiführen wollten. So un- 
zwedmäßig und anfechtbar auch die einzelnen Gäte der Lehre fein 
mögen, jo Hat doc) der Sozialismus durch fie eine greifbarere und 
weniger utopijche Geftalt erhalten. Diefer Umfehwung tritt befon- 
ders an den Leiftungen bde3 größten franzöfifchen Theoretifer3 des 

Y) Bol. ©. Eharldty, Histoire du Saint-Simonisme (1825—1864). 
(Bari3 1896.)
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Sozialismms — an Louis Blanc (1811—1882) — Herbor. sn feinem Hauptiverfe „Organisation du Travail“ (1841) verfolgte Blanc den Plan, die freie Konkurrenz allmählich durch den Mit- bemerb de3 Staates bejeitigen zu laffen. Der Staat fönne nad) und nad, ohne Anwendung von Gewalt, Tediglich duch feine wirt- Tchaftliche Überlegenheit gegenüber den Eingelunternehmungen die Konkurrenz befeitigen und -fich allmählich zum Herrn ber Produktion machen. Die Gütererzeugung fol in gejellfchaftlichen Werkftätten (ateliers sociaux) erfolgen, die zunächft vom Staate jelbft geleitet werden. Sobald aber im Verlaufe der Entwidlung die Arbeiter die nötige Einficht erlangt haben, foll die Leitung der Werfftätten und die Verteilung der Erzeugniffe duch fie felbft erfolgen (aljo Überleitung zum genofjenfchaftlichen oder Öruppenfozialismus). Ein praftifcher Verfuch, Nationalwerkftätten (ateliers nationaux) zur Be- feitigung der Arbeitölofigfeit einzurichten, ift im Sabre 1848, aber ohne Erfolg, gemacht worden. 
Ehe wir uns zu den deutjchen Gozialiften wenden, jei nod) ein Mann erwähnt, der mwenigftens durch feine Kritik der beftehenden Wirtichaftzzuftände dem neuften deutfchen Sozialismus jehr nahe fteht: P. 3. Proudhon (1809— 1865), am meiften befannt geworden duch feine zmweitet) gedructe Arbeit: Quest-ce-que la Propriste? (1840), worin er den Sab zu beiveifen fudt, daß da Eigentum Diebftahl jei. Su feinem Systeme des Contradietions 6conomiques ou Philosophie de la Misere (2 Bde. 1846)?) fuhte Broudhon die Widerfprüche in den Grundlagen der beitehenden Wirtichaftz- verfajlung darzulegen. Er berivarf aber andrerfeits, wie Mario, die fommuniftifche Weltordnung und var ein leidenfchaftficher Gegner der fozialen Revolution, weshalb die Marr-Engelsfche Richtung feine Bedeutung herabzumürdigen fudhte. Seine Borfchläge zu einer „mutualiftifchen“ Neuordnung der Gejellfchaft find zwar eigenartig, aber wenig brauchbar. Seine Taufh- oder Volfgbant, durch. die er allmählich das Geld und den entgeltlichen Kredit abfchaffen und den Verkehr auf neue Grundlagen ftellen wollte, ift bald nad ihrer Gründung (1849) wieder eingegangen. Übrigens haben fi die anarchiftifchen Anfichten Proudhons im Verlaufe feines arbeitz- reichen Lebens doch ftart gemäßigt. Namentlich in den nad) jeinem Tode veröffentlichten Werken Le Prineipe fedsratif und La Thsorie de la Proprists fommten die Gedanfen zum Ausdrud, daß der Zentra= Yifation und Übermadit der Stantögewalt einesteils ducch die Teilung 

%) Eeine erfte Arbeit behandelt die Sonntagsruße: De P’Utilit6 de la Celebration du Dimanche (1839). 
?) Gegen diefes Bud, Ihrieb Karl Marz ([. ©. 273) feine Abhand- fung: Misere de la Philosophie (Brüffel 1847), deutih von Bernftein und Kautsty (Stuttgart 1885, 2. Aufl. 1892),
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der Gewalten, andernteils durd) die Erhaltung und freiheitliche Ent- 
widfung des. Sonbereigentums entgegengemirft werben muß. (La 
propriete c’est la libert6). Eine vollftändige Sammlung feiner Werke 
ift in 37 Bänden (Paris 1873—1883) erfchienen‘). 

Auf die Entwidiung bde3 nenern Sozialismus in Franfreic hat 
Benoit Malon (1841--1893) großen Einfluß geübt. Ex begründete 1885 
die Revue socialiste und hat eine große Zahl von Werfen gefchrieben, 
zum Teil in redht fKwülftigem Stil und voll von unverdauten Gedanken, 
was darauf zurüdzufügren ift, daß ihm jede mwifjenfchaftliche Bildung von 
Haus aus fehlte. Er fchrieb u. a. ein Buch, Histoire du Socialisme, 
worin ex die Kommune von 1871 verherrlichte, ferner Precis du Socialisme 
und le Socislisme integral, jein Hauptwerk, Er verftand unter integrafem 
Sozialiamu3 „le socialisme envisag6 sous tout; ses aspects, dans tous 
ces &löments de formation avec toutes ses manifestations possibles“ 2). 

Von den deutjhen Schriftftellern, die dem Sozialismus eine 
willenihaftlihe Grundlage zu geben beftrebt ivaren, nennen wir 
zunähft Karl Marlo (Pfeudonym für Profeffor Karl Georg 
Winfelbled in Marburg) (1810—1865), defien „Unterfuchungen 
über die Organifation der Arbeit oder Syftem der Weltöfonomie“ 
zuerft 1848 zu erfheinen begannen, anfänglic) wenig beachtet wurden 
und erjt fpäter hauptfächlic) auf Anregung Schäffles mehr Ler- 
breitung fanden, aud in einer 2. vervollftändigten Auflage in 
4 Bänden (Tübingen 1885) erfchienen find. 

Der erfte Band enthält eine gefhichtlihe Einleitung, der zweite die 
Gefhichte und Kritik der öfonomifchen Shfteme, der dritte und vierte Band 
enthalten da3 nicht zum Abichluß gebrachte Syftem des Verfafferd. Das 
ziemlich weitfchtveifige Werk enthält ficher viele gute Gedanken und zeichnet 
fich buch feinen fittlichen Gehalt aus. Aber e3 teilt den Mangel der meiften 
joziafiftiichen Arbeiten; fein Fritifcher Teil ift befier al3 der pofitive, der die 
Neuordnung der Wirtfchaft behandelt. Marlo war nur Haldiozialift. Er 
wollte wie Louis Blanc die freie Konkurrenz dur die „Miioziation”, 
durch „da3 panpoliftifche Prinzip” verdrängen. Die „Werkmittel” (das Rapital) 
follten Eigentum von Afjozietionen, bie Genußmittel Eigentum der einzelnen 
jein. Das Streben Marlos, den vollöwirtichaftlichen Begriffen neue Namen 
zu geben und bie gejelffchaftlichen Exfcheiturngen nach naturwifjenfaftlicher 
Art in ein Shftem zu zwängen, macht die Darftellung zum Teil redht jhwer- 
tällig und nit leicht verftändlich®), 

Ein heroorragender Vertreter de3 wifjenfchaftlichen Sozialismus 
war Karl Rodbertus-Jagegom (1805— 1875). Seine Arbeiten, 
meift von mäßigem Umfange, zeichnen fich alle durch die fcharfe 

) gl. Arthur Desjardins, P.J. Proudhon, sa Vie, ses Oeuvres, 
sa Doctrine (Paris 1896), ferner R. Diehl, B. 3. Broubhon, feine Lehre 
und jein Leben (8 Teile, Sera 1888/96). 

’) Die Entiiklung des neuern franzöfiihen Sozialismus zum Syndi- 
Talismu3 ift namentlich in dem früher erwähnten Werfe von Paul Leroy- 
Beaulieu „Le Collectivisme“ dargefegt. “ 

’) Tl. DB. €. Biermann, Karl Georg Wintelbleh (Karl Mario); 
Sein Leben und fein Werk (2 Bde, Leipzig 1909). .
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Begrenzung und dabei tiefe Erfafjung des behandelten Stoffe, duch 
ftreng logiihe Schlußfolgerung aus. Die bedeutendften derjelben 
find: „Zur Erkenntnis unferer ftaatswirtihaftlichen Zuftände (Neu- 
brandenburg 1842)”; „Soziale Briefe an Herin von Kirhmann 
(Berlin 1850— 1851)" und „Zur Erklärung und Abhilfe der heutigen 
Kreditnot de Grumdbefiges (2 Bde, Jena 1868—1869)""). Auf 
Grund der Ricardofhen Wertlehre, dag der Wert eines Gutes jich 
nach der zu feiner Herftellung erforderlichen Herborbringungsarbeit 
richte und Daß der ganze Wert eines Produkts fich in Arbeit aus- 
drüden Iajje, wollte er die Frage einer verhältnismäßigen Steigerung 
des Arbeitslohn mit der Bunahıne der Produktivität der Arbeit 
dadurch Löfen, daß er den Wert der Güter wirklich in Normalarbeit 
geichägt und den Lohn al3 einen Teil diejes nach Normalarbeit 
berechneten Produftenmertes feftgefebt mifjen wollte Der Wert der 
Güter jollte in Normalmwerkeit gemeffen und da3 Metaligeld durd) 
Arbeitözeitbefheinigungen (wie bei Owen und Broudhon) erjegt 
werden. Ob fein Sdeal jhon unter den gegebenen Wirtfchaft3- 
zuftänden möglich fei, fchien ihm felbft nicht ganz Har gemejen zu 
fein; denn während er wiederholt defien Möglicjfeit außfpradh und 
in feinem „Normalarbeitstag” zum Teil die jebige Wirtfhafts- 

ordnung zum Ausgangspunkte nahm, fehrieb er in einem Briefe 

an Dr. Meyer (H. Band, Brieffragmente Nr. 8), mo von bem 
Arbeitsgeld die Nede ift: „Die Möglichkeit eines folchen Geldes 
bezweifle ich nicht; aber foll ein jolches Geld das alleinige 
Zirkulationgmittel fein, fo jegte das die Aufhebung de ©rund- 
und Kapitaleigentumd voraus. Sndefjen gebe ich au) die Mög- 
lichkeit einer teilweifen Einführung folhen Geldes (auf Arbeitz- 
wert lautend) bei Fortbeftand des Grund- und Kapitaleigentums 
zu." Wenn aber der Wert eines Produfts in Arbeit aufgelöft und 
der Arbeiter in einem Bruchteil feiner Rormalarbeit durch Waren- 
fcheine bezahft werben foll, jo ift zunächft unklar, weiche Bejtimmung 
nod) da3 Metallgeld nebenbei haben foll und ferner, wie ji 
Rodbertus das Verhältnis diefer beiden Geldarten zueinander 

gedacht hat. Das Verftändnis feiner Lehren wird überhaupt da- 

ducch fehr erfchmwert, daß er den idealen Zuftand einer fozialiftifchen 

2) Aus feinem literarifchen Nachlaß von 9. Shumader und 
A. Wagner herauögegeben, erfhienen: Briefe von $. Lafjalle an Rod- 

bertus, herausgegeben von A. Wagner und Th. Kozaf (Berlin 1878); 
Das Rapital, vierter jozialer Brief an v. Kirdhmann, herauögegeben bon 
TH. Rogat (Berlin 1884): Zur Veleuchtung der fozialen Frage, Teil IN, 
von Rozak und eingeleitet von U. Wagner (Berlin 1885). Auferdem hat 
Dr. Rud. Meyer 2 Bände Briefe und fozialpolitiihe Auffäge von Rod- 
bertus (Berfin 1880) erfheinen”Iaffen, worunter fi aud der im Text 
genannte zuerft in der Berliner Revue erjchienene Aufjag über den Normal- 
arheitätag befindet.
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Wirtfehaft ohne Grund» und Kapitaleigentum und Die beitehende 
Birtfhaftverfaffung abwechjelnd zum Ausgangspunkt feiner Unter- 
fuchungen machte. — Die drittgenannte Schrift ift mehr praftifcher 
Natur; Rodbertus erklärte die Hreditnot der Landwirte aus der 
Kapitalart der Hhnpothefenverfchuldung und wollte an deren Stelle 
nur Nentenverpflichtungen gefegt wiffen?). 

Karl Marr (1818— 1883) machte in feinem Hauptwerf „Das 
Kapital“ (I. Band, Hamburg 1866, 4. Aufl. von Engels 1892) 
die Wertlehre Ricardos ebenfalli3 zur Grundlage feiner fommut- 
niftifchen Theorie. Während Nodbertus e3 noch ausdrüdlich al3 
eine „Chimäre” bezeichnete, „die mancher Arbeiterphantafie bor- 
fhweben mag”, da die Arbeiter allein zum Anteil am nationalen 
Güterwert berechtigt find, war für Marx der ganze Vorgang der 
Kapitalbildung nichts weiter al3 die Ausbeutung der Arbeitskraft 
durch den Rapitaliften. Die notwendige Arbeitszeit, um den Wert 
feines Axbeitslohns (notwendigen Lebenzunterhalts) zu produzieren, 
fei meit Türzer al3 die tatjächliche Arbeitszeit des Arbeiter. „Ge- 
feßt, der Arbeitstag zähle 6 Stunden notwendiger Arbeit und 
6 Stunden Mehrarbeit. So liefert der freie Arbeiter dem Kapi- 
taliften wöchentlich 6 mal 6 oder 36 Stunden Mehrarbeit. €3 ift 
dasfelbe, alö arbeite er 3 Tage in der Woche für fi) und 3 Tage 
in der Woche umfonft für den Rapitaliften” (I, Kapitel 2). Mit der 
Zunahme der Produktivität der Arbeit durch größere Teilung, 
Kapitalverwendung, technische Fortjehritte muß das Verhältnis für 
den Rohnarbeiter immer ungünftiger werden, weil er feinen Lebens- 
unterhalt in fürzerer Beit erzeugt. Dies ift der Inhalt der biel- 
gepriefenen Mehrmwerttiheorie, von der Friedridh Engels 
(1820—1895) in feiner Schrift: Die Entwidlung des Sozialismus 
von der Utopie zur Wifjenfhaft (Zürich 1882) die Entftehung de 
wifienfhaftlihen Sozialismus ableitete?), Engels arbeitete mit 
Marz das im Februar 1848 in London erfehienene fommuniftifche 
Manifeft aus, das die Aufhebung des Grundeigentums und des 

2) Nüheres hierüber im Artikel „Rentenprinzip“ von 3. Conrad im 
Handwörterbuh der Staatzwifjenfchaften, 3. Aufl, ®b. VII; ©. 114ff. 

?) Man Hat darüber geftritten, ob die Mehriverttheorie von Marz 
oder von NRodbertus Herflamme. Sie ift aber Thon viel früher bon 
Siömondi dargelegt worden. „On pourrait dire presque que la societe 
moderne vit aux depens du prolötaire de la part quelle lui re- 
tranche sur la r&compense de son travail“ (Etudes sur Y’Economie 
politique I, p. 35, formant les tomes II et III des Etudes sur les 
Sciences sociales, Paris 1836—1838). Vergleihe aud) die Bemerkung 
auf ©. 268 über ThHompfon — Aus dem literariichen Nadlak von Karl 
Darr hat Kar! Kautsiy „Theorien fiber den Mehrwert" Herausgegeben 
(4 Bände, Stuttgart 1905—10). Kerner ift erfchienen: Briefwechlel_ziwi- 
{hen R. Mare und Engel von Bebel und Bernftein (4 Bde. Stutt- 
gart 1913). 

Adler, Voltswirtfgaft. 8. Aufl. . 18
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Erbrehts fowie die Vereinigung des Fredit- und Transporkiwefens 
in den Händen de3 Staates verlangte. Er hatte jich fchon vorher 
dur ein größeres Werft „Die Lage der arbeitenden Klafjen in 
England" (Leipzig 1845, neue Aufl. Stuttgart 1892) vorteilhaft 
befannt gemadht. Mit Marz durch gleiche Lebenzfchicjale und Ge- 
\innungen eng verbunden, ift er mit ihm faft ein Menfchenalter Hin=- 
dur für die Ziele des internationalen Kommunismus tätig ge- 
wejen und betrachtete e8 feit dem Tode feines Freundes al Ehren- 
pfliht, deijen ungedrudte Aufzeihnungen, zum Teil mit feinen 
eigenen Anfchauungen vermifcht, der Öffentlichkeit zu übergeben. AZ 
eine Frucht diefes Strebens ift die Schrift: Der Urfprung der 
Familie, des Privateigentums und des Staates (Zürich 1884) und 
der 2. und 3. Teil des Marrichen Kapitals: Der Birkulationg- 
progeß des Kapitals (Hamburg 1885), Der Gefamtprozek der 
fopitaliftifchen Produktion (ebd. 1894) zu betrachten. , 

Während die beiden Vorgenannten, im Xuslande lebend, aud 
in ihren Theorien immer mehr fi) dem Snternationalismus zu- 
wandten, war Ferdinand Lafialle (1825— 1864) ein nationaler 
Sozialift, der die Verwirklichung feiner fozialiftifchen Pläne im 
Anihluß an den preußifchdeutfchen Staat fuchte. Er wollte wie 
Louis Blanc die freie Konfurrenz durd) bie PBroduftivgenofjen- 
Ihajten der Arbeiter allmählich Iahm legen und verlangte für fie 
einen Gtaatäfredit. Seine agitatorifche Tätigkeit, durch Redner- 
begabung mächtig unterftißt, war viel bedeutender ala feine iwiffen- 
fhaftliche Leiftung für den Ausbau der fozialiftifchen Lehre. Er 
hat die fozafiftifche Bewegung in Deutjhland (duch Gründung 
des Allgemeinen Deutschen Arbeiterbereind) erft in Fluß gebradit. 
Außer einer großen Reihe von Flugfchriften hat er nur ein größeres 
Verf: Das Syftem der ertvorbenen Rechte uf, (2 Bde, Leipzig 1861) - 
veröffentlicht. Mit Marr und Engels begegnete er fi in der 
jogen. materialiftifchen Geihihtsauffaffung, wonach die Gefchichte 
der Menjchheit in der Hauptfache aus dem Rampfe der entgegen- 
gefesten wirtichaftfichen Intereffen beiteht, daß wie früher der Bürger 
gegen den Adel, heute der vierte Stand (die Proletarier) gegen die 
Bourgevifie Fämpft, und daß eine Verföhnung der menjchlichen 
Sntereffen erft mit dem Giege diefes Standes eintreten Kanrı. 

Die heutige Sozialdemokratie geht feit dem Gothaer Einigungs- 
fongreß von 1875, wo fich der Allgemeine Dentfche Arbeiterverein 
Laffallefher Richtung umd bie Sozialdemofratifehe Arbeiterpartei 
Marr-Engelsfcher Richtung zur Sozialiftifchen Arbeiterpartei ver- 
einigten, in ihren Beitrebungen weit über Zajfalle hinaus. Sie 
it, wie fhon ihr Name fagt, feine rein wirtfchaftliche, fondern 
ebenfogut eine politifch-oziale Bewegung und verfolgt in der Haupt- 
jache die Biele des Marr-Engela fchen internationalen Sozialismus.
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hr jebiges Programm wurde auf dem Erfurter Parteitag 1891 
beichloffen. Doc ift die Unhaltbarfeit der im erjten Teile des 
Erfurter Programms noch enthaltenen jogenannten „Berelendungs- 
theorie” angefichts der Tatfadhe, daß fi die wirtichaftliche Lage 
des Arbeiterjtandes in der legten Zeit gehoben hat, von den Führern 
der Sozialdemokratie jelbft (4. ®. Schönlants Erklärung von 1897) 
anerfannt worden. Das Organ des wiljenjchaftlihen Marrismus 
it feit 1880/81 „Die neue Zeit”, Wochenfchrift der deutfchen 
Sozialdemokratie, begründet von Karl Kautsty (Stuttgart), der 
der bedeutendfte Vertreter diefer Nichtung ift. Von feinen zahl- 
reihen Schriften Hat „Die foziale Revolution” (3. Aufl. 1911) Heute 
bejondere Bedeutung erlangt. 

An verjchiedenen Grundfägen der Marzriftifden Lehre hat ein be- 
kanntes Mitglied der fozialdemokratifchen Bartei, Eduard Bernftein, in 
feiner Schrift „Die Vorausfegungen des Sozialismus und die Aufgaben 
der Eozialdemofratie” (Stuttgart 1899) fcharfe Kritif geübt. Er erhebt 
Widerfpruch gegen die materialiftifche Gefhichtsauffaffung von Marr und 
will die Sozialdemokratie zu einer „Demofratifcyefozialiftiihen Reformpartei” 

"ummandeln. Der Sozialismus jei nit duch den Staat oder die Kom- 
mune, fondern nur auf genofienfchaftlichem Wege zu verrirkfichen. Ein Teil 
feiner Abhandlungen ift unter dem Titel: „Zur Theorie und Gefchichte des 
Sozialismus” in 4. Aufl. (Berlin 1904) erihienen. Ex fchrieb ferner: Die 
GSeichichte der Berliner Arbeiterbemegung, ein Kapitel zur Gefchichte der 
deutihen Sozialdemokratie (3 Bde, Berlin 1907—10). 

Bon Zeitfehriften jeien genannt die Sozialiftifhen Monatähefte 
von 3. Bloch, Berlin (jet 25. Sahrg.) u. alS neutrale Zeitfrift zur For« 
chung über den Sozialismus das Arhiv für die Gejchichte des ©o- 
zialigmuß u. der Arbeiterbewegung von &. Grünberg (Leipzig, 
feit 1910)2). 

Schließlich fei noch des fchon früher (S. 194) genannten ameri- 
fanifchen Halbfozialiften Henry George (1839—1897) gedacht, der 
hauptfächlich durch feine Werke Progress and Poverty (San Fran- 
eisco 1879, zahlreiche weitere Auflagen namentlich in New York und 
London, deutfch Berlin 1881) und Social Problems (New Yorf1883, 
    

2) Eine „Gejchichte de3 Sozialismus” in Einzeldarftellungen — vom 
jozialiftifchen Standpunfte — ift in 4 Bänden herausgegeben von €. Bern- 
ftein, 8. Rautsfy, Fr. Mehring ujm. (Stuttgart 1895/98). Die Ge- 
fchichte der deutjchen Sozialdemokratie von Franz Mehring (geft. 1919) 
ift dan in 2. Aufl. in 4 Bänden (Stuttgart 1903/04) erjchienen. Bon 
Mehring ift auch herauagegeben: „Aus dem Titerarijchen Nachlaß von 
Karl Marz, Friedr. Engels und Ferd. Lafjalle" (4 Bde, Stuttgart 1902). 

Über die joziafiftifche Literatur ift eine ziemlich vollftändige „Bidlio- 
graphie des Sozialismus und Kommunismus® von Zof. Stammhammer 
3 Bände, Sena 1897, 1900 und 1909) erfhienen, der auch eine „Biblio- 
graphie der Sozialpolitif” (ebd. 1896) verfaßt hat. 

Vergl. and) Georg Adler, Gefchichte des Sozialismus und Fom« 
munismus von Plato bi zur Gegenwart (1. Teil, Leipzig 1900), 9. Herfner, 
Die Arbeiterfrage (Berlin 1894 u. fpäter) und W. Sombart, Sozialismus 
und Soziale Bewegung (7. Aufl., Sena 1919). 

18*
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deutfch Berlin 1885) au) in Europa rvafch befammt wurde. Er 
führte die Ungleichheit der Bejibverhältnifie und Die daraus her- 
vorgehenden gejellfhaftlihen Mängel Lediglih auf das Sonder- 
eigenftum am Grund und Boden zurüd und wollte die Grundrente 
duch VBefteuerung dem Staate zuführen. Der Gedanke ift nicht 
neu. Bon lommuniftifchen Syftemen abgefehen, wünfchte Herbert 
Spencer (Social Staties, 1851) die Gemeinbewirtfchaftung des 
Boden3 mit Entfhädigung der jegigen Eigentümer; %. St. Mill 
wollte die beftehenden Eigentumdverhältnifje unberührt lafjen, aber 
den künftigen Wertzumacs de Bodens durch Beiteuerung für Die 
Geielfgaft in Anjprucd nehmen. Aber weder ift die Grundrente 

on ben Mißftänden der beftehenden Wirtfchaft3ordnung allein fchuld, 
nod) wird ihre Übertragung auf den Staat diefe Übelftände gänz- 
lich befeitigen. George war aud ein eifriger Befämpfer des 
Schubzollffgftens in jeinem Buche: Proteetion or Free Trade (New 
York 1886, deutjch Berlin 1887). Eine deutjche Gefamtausgabe 
der genannten drei Schriften, von Gütfehom und Stöpel ver- 
anftaltet, erjehien in Berlin 1887. 

Sm Sinne der Georgejhen Beitrebingen, die Grundreitte zum Oe- 
meingut zu machen, wirkt in Deutfchland der „Bund deuticher Bodenreformer”, 
deffen Borfiender 3. 3. Wdolf Damafchle ift, der au über die Aufgaben 
und Ziele des Bundes eine Neife von Schriften veröffentlicht Hat. Bergl. 
den Auffag von 8. DieHl über Bodenbefikreform im Handmwörterbuch der 
Staatzwilfenjchaften, 3. Aufl, Bd. III (Sena 1909). 

m
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